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5. Die fchlefifchen Kriege und ver Hebenjäßrige Krieg. 


Im Sahre 1740 flarb der letzte Kaifer des Hau⸗ 
ſes Habsburg In der Linie Deftreih Earl VI. und es 
kam der Streit über die erlenigte öſtreichiſche Erbſchaft. 
Segen die durch die pragmatifche Sanction von Carl VE. 
befimmte Erbin Maria Therefia erhob mit Paiern 
und Preußen auch Sachen feinen Anfprud und zwar 
feinen beziehendlich fehr fundisten Anſpruch. Das 
Manifeft Auguſt's III. vom 233. Oftober 1741 erllärte, 
daß die pragmatifche Sanction, obfhon fle von ihm 
bei der polniſchen Königswahl anerkannt worden fei, 
aus dem Grunde, mell fie den eignen Haudverträgen 
Deſtreichs zuminerlaufe, von Anfang an feine Bültig- 
teit gehabt habe und daß fie wegen des Wiverſpruchs 
fo vieler anderer Mächte und weil Maria Therefia 
felbft fie durch Annahme ihres Gemahls Franz l. 
zum Dirregenten verlegt babe, nicht mehr anerfannt 
werden könne. Die bei feiner Vermählung gefchebene 
Verzichtleiftung feiner Gemahlin Iofephine ſei da⸗ 
dur außer Kraft gefommen, fle, die Ältefle Tochter 
Kaiſer Joſe ph's l. des älteren Bruders Earl's VL. 
konne und müffe ihr näheres Recht an die Erbſchaft 

Sacqchſen. VII. 1 





geltend machen. Die Politik, die Brühl vernünftiger 
Weiſe innezuhalten hatte, war ganz offenbar ſich in 
die engfte und vertraulichſte Allianz mit 
Preußen zu fegen, weil Preußen nicht auf die 
ganze Öftreichifche Erbfchaft, fondern nur auf Schleflen 
Anfpruh machte — Batern dagegen die ganze öſt⸗ 
reichifche Exrbichaft beanſpruchte. Preußen hatte gar Fein 
Intereſſe Baiern mehr als Sachfen zu begünfligen. 
Preußen: und Sachſen befanden fich. auch vomden Zeiten 
Sodann Georg’. Ill, und des großen Kurfür= 
fen. feit. ſechzig Sahren her in dem. beften Einvernehmen, 
Statt nun ‚aber mit Preußen in innigfter Verbindung zu 
geben, trat. Sachſen am 18. September 1741 ven zwi⸗ 
ſchen Baiern und Frankreich abgefchlofienen Nymphen⸗ 
burger Verträgen bei, es alliirte fich mit ver Macht, die 
ausdrücklich im. Allianztractate das Land für ſich. in 
Anſpruch nahm, das allein Sachſens Macht vermehren 
konnte, Böhmen, und mit Frankreich, dem Staate, 
mit dem. der ſächfiſche Hof ſchon ſeit dem. ſpaniſchen 
Erbfolge⸗ und norbifchen Kriege und noch. kurz vorber 
wegen: ver polnifchen Königswahl 1733 in offner Feind⸗ 
ſchaft geſtanden Hatte, von dem es ſich alfo ein. leb⸗ 
haftes Intereffe. nicht verſprechen konnte. Diefe 
ſchlechte Rolitif Sachſens war es, die. des 
großen. Friedrich ganze Furie in. Bewegung 
ſetzte. 

Sm Oktober 1741 rückte eine fächfifche Armee 
son 22,000. Mann unter vem &rafen Rutowsky, 
Auguſt's des Starken, natürlichem Sohne, in. VBöh- 
men ein, unter ihm dienten bie beiden anderen. natür⸗ 
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Then Söhne Auguſtis des Starken, der Che⸗ 
valier von Schfen und ver Graf Eoſel; ver 
wierte, berühmteſte der Brüder, Graf Morig von 
Sachſen, ver fpätre Marfhall, commandirte wir 
feanzöflige Arme. Am 26. November 1741 ward 
die Hauptflabt Bohmens erobert. 

" Schr baln aber und‘ lange ſchon vor Beendigung‘ 
piefes erflen ſchlefiſchen Kriegs durch ven Stier von’ 
Breslau trat Brühl, Heimlih von Marta There⸗ 
fta gewonnen, auf Oeſtreichs Seite, fon kurz nad‘ 
Friedrich's des Sroßen- Bund in Dresden mit 
feinem Btuder Heinrich! 19. Januar 1782: Friev⸗ 
rich felbfl!-gtebt: von der Conferenz Auskunft, die am 
Tage nach feiner Ankunft wegen des bevorſtehenden 
Belnzugs flat fand. „Der verflörbene König Auguft IE 
son Bolen Hatte einen Plan zur Iheilung ber Erbe 
ſchaft Carl's VI. entworfen. Der Wiener Hof erhielt 
davon Wind. Der Fürſt von Liechtenflein, der 
1735 durch Dresven reiſte und mit dem Günſtlinge 
Auguft’s II, ven Grafen Sulkowsky, unzu⸗ 
frievnen war, gab dem Grafen Brühl vie Verfiche⸗ 
zung, daß, wenn er ihm viefen: Theilüngsplan ver⸗ 
ſchaffen koͤnnte, er und fein Hof Alles aufbieten wür- 
den, um Sulkowsky zu flürgen und ihm feine 
Stelle. zu verfihaffen Brühl war treulod gemug, 
dieſes Anerbieten anzunehmen; er Tieß jenen Plan abs 
ſchreiben und flelte ihn dem Fürſten Lietenflein 
zu. Kurz darauf, nachdem ſich Sachen gegen. Oeſt⸗ 
zeig erklärt hatte: und zwar bald: nad der Aukunft 
des Königs von Preußen in Dresden, hattte die Kd- 

1* 
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nigin von Ungarn ein altes Fräulein von Kling 
dahin geſchickt, eine Intriguantin von Profeffion, die 
ald frühere Erzieherin der Königin von Polen ihren 
Auftrag hinter dem Borwand einer gewöhnlichen Reife 
verbarg. Kaum angekommen in Dreöven, begiebt fie 
fih zu dem Grafen Brühl, nimmt ihn bei Seite, 
ziebt aus Ihrer Taſche jenen Thellungsplan Hervor und 
fagt zu ihm: „Kennen Sie wohl dieſe Schrift? Ver⸗ 
fprechen Sie mir auf ver Stelle, zu machen, daß bie 
Sachſen ſich aus Böhmen zurüchiehen, over ich ent⸗ 
dee Ihren Berrath und verderbe Sie!’ Brühl ver- 
ſprach, was fie verlangte: aus Furcht aber vor dem 
Könige von Preußen Überlich er viefem zwar für jetzt 
die fächflichen Truppen, jedoch mit vem feflen Ent⸗ 
ſchluſſe, fie, fobald e8 irgend thunlidy fei, abzuberufen. 
Am Nachmittage war eine Conferenz bei dem Könige 
von Preußen,*) es befanden fi dabei: ver Graf 
Brühl, ver Graf Rutowsky, ver Chevalier 
von Sachſen und die Herren VBalori und des 
Alleurs.**), Der König gab die Mittel an, die ihm 
zur Rettung des franzöflichen Heers und des Kurfürften 
von Baiern, nunmehrigen Kaiſers, die geeignetften zu 
fein fchienen. Wr Hatte eine Karte von Mähren vor 
fi, auf ver er ihnen feinen Feldzug auseinander ſetzte. 
Während dem trat der König von Polen ins Zimmer; 
nad) einigen Höflichfeiten wollte ihm der König min⸗ 


*) der in den ſ. g. Stallyimmern im Schloſſe wohnte, 


**) Tie ranzöflfhen Befandten am preußiſchen und 
ſaͤchſiſchen Hof . 


3 


deſtens die Ehre erweifen, ihm mitzutheilen, zu welcher 
Berwenbung man feine Truppen beflimme. - Der Graf 
‚Brühl Hatte gefhwind die Karte von Mähren ein⸗ 
gepackt; der König von Breußen forderte fie ihm wie⸗ 
der ab, breitete fie noch einmal aus und wieberholte 
feine Auseinanderfegung. Er Tam immer darauf zu⸗ 
rück, Daß der König von Polen Mähren niemals er⸗ 
Balten werde, wenn er fih nicht die Mühe geben 
wolle, es zu nehmen. Auguft HI. fagte zu Allen: 
„Ja“ mit einer Miene ver Weberzeugung, im der die 
Langeweile ausgedrückt Ind. Brühl'n beunruhigte 
dieſe Unterhaltung; er zeigte ſeinem Herrn an, daß die 
Oper anfange. Und wären zehn Königreiche zu er⸗ 
obern geweien, der König wäre nicht eine Minute 
länger zu Halten gewejen. — Am folgenden Morgen 
fech8 Uhr *) Tieß_ der König von Breußen den Pater 
Guarini zu ſich einladen, ver zu gleicher Zeit Au⸗ 
gufts IH. Günftling, Minifter, Hofnarr und Beicht⸗ 
vater war. Friedrich ſprach anf eine Weife mit 
ihm, die ihn glauben machte, daß er nur durch Ihm 
feinen Zweck zu erreichen Hoffe. Der Pater Guarini 
begab fi vom Könige zu feinem Herrn und befeftigte 
ihn vollends in dem gefaßten Entichluffe.‘ 

Theild Hatte Furcht auf Brühl gewirkt, indem, 
wie der König bezeugt, Maria Therefia gevroht 
hatte, feine Ränfe zum Sturze Sulkowsky's be—⸗ 
kannt zu machen, theild Hoffnung, indem man ihm 


*) an bemfelben Tage, wo Friedrich Dresben wieder 
verließ, 21. Januar 





von Seiten Qeſtreichs Ausſicht auf die Küsten 
‚mördesgemasht hatte. Ar zog fi, als Deſtreich 
„IR. Üchruar 1.243 München beirgt haste, . zuräd aus 
Furcht und aus Neid gegen Preußen und ſelbſt aus 
GEiferſucht gegen Vaiern, als deſſen Kurfürſt 24. Ja⸗ 
nuar 1742 zum Kaiſar gewählt worden mar. Schram 
im April 1748 ließ Brühl vie ſächſiſchen 
Truppen von ber preußiſchen Armee tren⸗ 
nen und nach ber ſächſiſchen Grenze zurüſck⸗ 
‚ziehen, fie hatten keinen Antheil an Friedrich's 
Siege hei Czadlau 17. Mal Ju ven Breslauer Praͤ⸗ 
liminarien war in einem geheimen Artikel verabredet, 
DIE Sachſen einige angrenzende Kreiſe von 
Böhmen erhalten ſolle. In dem Breslauer 
AFrieden aber 17. Juni 1742, dem Sachſen 23. Juni 
zu Wien folgte und der den erſten ſchleſtſchen Krieg 
heendigte, erhielt Sachſen — nichts. Nach dieſem 
Frieden trat Brühl offen auf Oeſtreichs Seite, er ver⸗ 
band fich mit Oeſtreich zum zweiten ichlefifchen Kriege 
3174-45 am 13. Mai 1244 durch die Warfchauer 
Adianz, die das engliſche Bel» zu Wege brachte und 
Maria Thereita'd® Schenkung einer Herrſchaft in 
Böhmen an Brühl's Frau. Oeſtreich verſprach Sach⸗ 
ſen zum Lohne von den künftigen Eroberungen in 
Preußen das wichtige, im dreißigjährigen Kriege noch 
beſeſſene, nach dem weſtphäliſchen Frieden 1680 an 
Preußen abgekommene Magdeburg, den Hauptplatz an 
der Elbe, das preußiſche Cotbus in der Niederlaufitz 
amd zus Verbindung Sachſens mit Polen den Schwie⸗ 
“ buffer und Züllichauer Kreis an der Oder mit Großen. 
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Brill untenlieh es aber, Ah weniäftens auf ber Fall, 
He Künftig Leine röberungen in Preußen :yemuißt 
nicken, ibie angrenzenden böhmifchen Kreife uſtchern 
zu laffen — das Beiſpiel Sutuiniens, Das Surch fie 
Alngges Betragen üm ſpaniſchen Bubfolgefriege ſich Stücke 
Bon Malen und nie Rönigskreue verſchafft hatie, 
diente Ihm gar nicht zum Weifpiel. Wie bei Sarbot⸗ 
aien die Setmaͤchte zum Wortuſer Tractate die Es 
wantie ‚übernemmen, hätten fie fie auch bei Sachſen 
gam Warfchauer Trattate üerneiumen wma unter var 
Garantie ver Seemaͤchte konnte Sathſſin ber "Erfüllung 
der Bedingungen Seiten Deſtreichs big ſicher Fein. 
Gormavynr berichtet, daß Brühl fehr ungeſchictter 
Weite zur Werbindung Sachſens wit MPolen viefelben 
drei ſchlefifchen Herzogthümer, die Firaͤ ed r ich Wer 
GSroße 1240 erlangt Hätte, gefotdert habe, daß 
Maria Iherefia darüber emport und unge nicht 
zu bewegen geweſen ſei, Brüchl eine Autwort zulom⸗ 
mer zu laſſen. Die Frucht der Verbinvung mit Ouſt⸗ 
reich war unglücklich für Sachſen. Als Fried rüch 
in Sachfen einflel, fioh Aug uſt ZU. mit Brühl nad 
Mrag und vie Stimmung war entſchieven Tür Preußen. 
qaer if alles beßer Preussisicch als Sid⸗ 
Fig," iſchrieb Damals Friedelch an frinen Geheimen 
MAdmmerier Ireiversmorf, ald er von er ‚Aufl 
nach Dreaden rüdte. Der alte Dieffauer flug 
die Sachſen unter dem Grafem Rutowsiy und vem 
Chevalier de Saxe bei Keſſelsdorf, in ber Nähe 
der Hauptſtadt, aufs Haupt, während ber Öftreichiiche 
General Prinz Earl von Kotbringen unthaͤtig 


8 





vor dem großen Garten bri Dresden und im Plauen⸗ 
ſchen Grunde gelegen hatte. Dresden, das zeither noch 
nicht erobert worden mar, das ſich im vreißigjährigen 
Kriege und im norbifchen gegen Earl XII. behauptet 
hatte, mußte zum erſtenmal capituliven: ſechs Regi⸗ 
menter Preußen zogen ein und hielten: es vom 18. bis 
29. December 1745 beiegt. „Heute, ſchrieb Friedrich, 
der bei der Fürſtin Lubomirsfa wohnte, am 19. 
an Sredersporf, wirdt Hier arminins (von Haffe) 
geſpihlet und iſt alle tage Music ober opera. id) 
Schicke vor 100,000 Thaler porcelen nacher Berlin.” 
Sm Dreöpner Frieden 25. December 1745 erhielt Sachſen 
wiederum — nicht: der ehemalige fächfliche Geſandte 
in Berlin, von Bülow, ſchloß ihn ab unter des engli- 
fihen Geſandien Villiers in Wien Vermittlung. 

Ueber die fächflihe Politik zwiſchen dem Dresdner 
Frieden und dem Ausbruch des fiebenjährigen Krieges 
ſtellte der englifche Geſandte Sir Charles Ham- 
bury Williams in dem mehrfach angeführten Briefe 
von 1747 folgenne Betrachtungen an: 

„Des Königs von Polen eifrigſter Wunfch if, 
dag ein Frieden zu Stande fommt.*) Er liebt ven 
Frieden jo fehr, daß Ich glaube, er kümmere fich wenig 
darum, wie er beichaffen ſei. Bis jedoch diefe glüde 
Ude Stunde kommt, befteht ihr Syftem hier, wenn 
fie eines Haben, darin, eine unausführbare Reu⸗ 
tralitaͤt zu beobachten und ans Beſorgniß, irgend je⸗ 


*) Der Aachener Friede, der ben oͤſtreichiſchen Erbfolges 
krieg endigte, warb erſt 1748 gefchloflen. 








manben zu belcivigen, ber natürlichen Folge eines fel- 
Gen Gyſtems, tragen fie auch Gorge einander 
zu verpflichten. Der Wiener Hof iſt mit dem 
Berfahren, weldyes fie in Dresven einfihlagen, fehr 
unzufrieden, aber auch das franzöſiſche Mini- 
Rerium ift damit oft eben fo wenig einverflanden. 
Rußland ift die einzige Macht, gegen welde 
fi der König wirklich unterwürfig er- 
weif. Er behauptet ji nämlich blos mit der Hülfe 
der Zaarin auf dem Thron von Polen, venn feine 
Angelegenheiten ſtehen in dieſem Königreiche fo mißlich 
und fein Einfluß if dort fo gering, daß viele Polen 
von Rang, die bei letter Doppelbeiratb (1747) hierher 
Tamen, mir in der erften Woche meiner Bekanntfchaft 
mit ihnen fagten, daß fie, wenn ſie nicht Rußland fürch⸗ 
teten, den König binnen einem halben Jahre abjegen 
und einen andern wählen würden, denn er babe alle 
Berfprechen gebrochen, die er ihnen gegeben und feinen 
einzigen Punft der pacta conventa gehalten. Dem 
Minifterium und dem König liegt fehr daran, daß bie 
polnifche Krone feiner Familie bleibt; vas kann aber 
nur Rußland bewirken, wenn ed überhaupt je 
gefchieht. Darnach kann man den Einfluß beur- 
theilen, den der Peteröburger Hof in Dresden beſitzt.“ 

„Zellen dem Dresdner und Wiener Hofe 
herrſchen beklagenswerthe Mißverſtändnifſe. Sie waren 
nie ſechs Wochen lang mit einander einig. Der Kb: 
nig glaubt, ihm allein Habe Deftreih zu verdanken, 
daß die Kaiſerwürde zu ihm zurückkam und die kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten koͤnnten nie genug thun, um ihre 
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VErkennilichkeit dafür zu Bbezrigen. Mer Diane Gef 
tagt, er :habe den Rurfürften tosem Sachfen auf ven pel⸗ 
sigchen Thron erhoben, ohne won ihhm den mindeften 
Dank ızu erhalten. Der öſtreichiſche Hof iſt Fehr gegen 
»Sachfen erbittert.“ 

„Was Preußen betrifft, ſo hat man ſich in 
Dresden His jetzt noch nicht von "ven Wunden und dem 
Schrecken erholt, die man kürzlich von Daher zu er⸗ 
“dulden hatte.” 


„Die Heirath der Dauphine Hat ihnen bier 
Frankreich gegenüber fo fehr die Köpfe ver- 
züudt, daß fie noch jegt nicht genug ind Gleichgewicht 
gekommen find... Der Drespner Hof fleht fort- 
währenn im Solde diefer Krone Er if 
durch und durch franzöfifh gefinnt (tho- 
zoughly francified). Ich habe ven Grafen Brühl 
‚zwanzigmal gefragt, wie e8 möglich fei, das geringfte 
Pertrauen auf eine Macht zu fegen, vie dieſes Land, 
wenn ihr Vortheil es verlangt, den die Franzoſen nur 
‚zu gut verfiehen, jeven Augenbli feinem gehaßten und 
‚gefürchteten Beinde, vem König von Preußen, 
preisgeben würde.“ 


„Ich muß noch etwas erwähnen, ſchließt Bü 
kam, worauf fich ver Dresdner Hof etwas zu Gute 
gut uud das er fach mir gegenüber zum Wexrdieuſte 
anrechnet. Er fugt, fein Einfluß auf den König beiker - 
Stieilien (feit 1733 GSchwiegerfohn Auguſt's UI.) 
Habe dieſen abgehalten, gegen unſere Verbündeten in 
Der Bembarbei zu marfhirn. Aber folge Me- 





Henpftennige wechen Rate can. Bahlungsfalt 
Re Bo manen.“ | 

Die Fahftifhe Molitil war ige ra diegu 
DamnlE: Meld zu zicehen:von dem, ber am 
wewigften Dafür verlange als SGegreniei- 
PBung. Dies geht ‚deutlich aus einer von Aretin 
im fechfien Bande feuer Beiträge zur bairifchen Me⸗ 
ſchichte witgetheilten Depeiche des kaiferlichen Befandten 
ziin Münden, Baron Widman, vom 8. Iuni 1761 
:heryor, worin 18 heißt: „Verlautet es in München fort 
amnd fort, .ald ensternte ſich vie Werbindung des Gädh- 
fifgen Hofs mit den See» Mächten immer mehr und 
‚sachr, ja nach geftern zu Nympfenburg ‚vermög einiger 
non dem alten Feldmarſchall Grafen von Seden 
Bor. eingelaufenen Nachrichten will man für ge= 
wiß verfichern, Daß dortiger Hof einen neuen Sub⸗ 
finien » Tractat mit Frankreich auf Jährliche 
1,400,000 Livres wirklich gefchloffen, au den 
Grafen von 2008 wiererum nad, Paris abgefer- 
Hget habe. Sol fly bey dieſer Belegenheit der Säch⸗ 
Arche Miniſter Graf Hennick Haben verlauten Iaffen: 
„daß es ja welt fürträglider wäre, eine fo anfehnliche 
Beld- Summe jährlich zu ziehen, um nur ſtill zu fißen, 
‚als etwa weniger von ven Ser-Mädten zu bekommen, 
um nicht ur dafür 120080 Mann auf ben Beinen 
zu halten, fondern fich noch in verſchiedene verfängliche 
und anflößige Nebenvinge einzulaffen.” 

Bei dieſer Seelenverfäuferei düpirte der ganz im 
franzoͤfiſchen Gold ſtehende holännifche Geſandte in 
Dresven Kalkoen einmal Brüht, ale er ihm mine 
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Offerte im Auftrag der Oeneralfinaten machen mußte, 
ein fächfliches Corps in Sold zu nehmen, dadurch, 
daß er. ihm, „da er ein Breunb des Dresuner Hofes 
ſei,“ infinuirte, „er koͤnne für regelmäßige Bezahlung 
nicht einfichn.” „Brühl, fagt Williams, dachte 
an nichts ald an Geld und fchlug die Offerte ab.’ 
Das war ed, was Frankreich wollte. | 

Brühl und durch ihn der König blieben feit 
dem Drespner Zrieven leidenfchaftliche Beinde Fried⸗ 
rich's des Großen. Brühl ſtellte unabläfftg ſei⸗ 
nem Herrn die preußiſchen Abflchten fürchterlich vor. 
Das geheime Hausconfeil fuchte insgeheim das euer 
in Wien möglichft anzublafen. Der fächfliche Geſandte 
bie war Graf Carl Georg Friedrich Flem— 
ming, aus dem Haufe Iven in Pommern, der Schwa- 
ger Rutowsky's, früher in Turin und London.“*) 


2) Der nachherige preußifhe Großlanzler Baron 
Zürft, derfelbe, den Friedrich der Große im Müller 
Arnolv’ihen Prozeffe abfeste, ein preußifcher Mriftofrat, 
der 1754 in ſchleſiſchen Ausgleichungsgeſchaͤften ſich in Wien 
aufbielt, zeichnet den füchflfchen Ariftofraten in feinen Lettres 
sur Vienne, die Leopold Ranfe in feiner Zeitfchrift mit- 
getheilt Hat, alfo: „Graf Flemming, ein Mann von 
Geift, aber troden und kalt — man flieht ihn Stunden lang 
in der Geſellſchaft, ohne daß er ein Wort fprädhe; er hat 
die Unart, unwillig zu werben, wenn er im Spiele verliert; 
wegen der engen Allianz zwifchen Oeſtreich und Sadfen 
wird er bei Hof hervorgehoben, minder in der Stadt; er 
Hat Immer das Air ſich ſelbſt zu genügen. Die eigentlid 
ſaͤchſiſchen Geſchafte find dem Herrn von Petzold Abertras. 
gen, der ein wenig gefelliger und angenehmer IR als Graf 
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Flemming war, wie in Horace Walpole in 
feinen Memoiren Heichreibt, ein ſtolzer, finſtrer Mann, 
der Verſtand genug beſaß, die Negotintionen ohne di⸗ 
reete Einmifchungen einzufäpeln und Kaltblütigkeit ge= 
nug, bie Pläne gegen Preußen aufs Beſte zn fördern. 
„Die ſächfiſchen Gefandten, ſchreibt Walpole, er- 
hielten an jedem Hofe geheime Weifungen, Gerüchte 
von großen Plänen zu verbreiten, melche man in Ber- 
Iin gegen Rußland im Schilde führe, namentlich Habe 
der König von Preußen Abfichten auf Curland, pol 
niſch Preußen und Danzig. Da Brühl mit Lügen 
nicht Fargte, fo nahm er fi die Mühe, dieſe Ver⸗ 
Iäumbungen ſelbſt in den fchwärzeften Ausorüden zu 
Dietiren. Aus feinen aufgefangenen Depefchen flieht 
man, wie erfolgreich er fich dieſer falſchen Nachreden 
bediente, fo daß die Katferin von Rußland end«- 
Ih fogar glaubte, man ſtelle ihr nach dem Leben. 
Diefen Plan, durch Schreden dieſe Souverainin zu 
einem Angriff gegen den König von Preußen zu be= 
wegen, nannte Brühl beicheiden „ein zwar lifliges, 
aber gutes Vorhaben.’ Der kecke Tändler, ber für 
jeden Tag des Jahres zwei bis drei vollfländige An⸗ 


Flemming.“ Flemming war feit 1745 mit einer Yür« 
fin Lubomirsfa, Tochter des Generale Jacob Alerans 
der, vermählt und flarb 1767 als Gabinetsminifter., Sein 
Geflecht blüht jept no in Preußen: der Sohn war pol: 
nifcher Krongroßfhwertträger und erbte Sven von dem äl- 
tern Bruder feines Vaters 1778. Sein Sohn ift der frü⸗ 
here Chefpraͤſtdent Braf Earl Flemming in Erfurt. 
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zäge: befaß, wollte mit zwei mächtigen Mefſen einen: 
Band. eingehen, um den preußiſchen Ihren einzuſtuͤrzen 
und machte anf einen Theil ver: Beute Anſpruch. Er 
weilte mit Kaunitz, der freikich Talent Harte, aber 
Brühl nicht mehr, als um. die Unfähigkeit ſeines 
Seurn. zu beherrſchen, das Haus Brandenburg zu 
Grunde ridyten, an: defſen Spige Friedrich HM. ſtand. 
Ich erwühne dieſe Männer blos, um zu-zeigen, wel che 
Ametfen diefen Löwen weckten.“ 

Um: 'fich in laufende Kenntniß von den Plänen: 
des Berliner Cabinets zu fegen, hatte Brühl zu dem 
Mittel feine Zuflucht genommen, das lange: zuvor 
ſchon: das Wiener. Cabinet auf ven Tarifen Reicha⸗ 

poſten gebraucht hatte und Das DaB: Dresdner Cabinet 
ebenfalls lange zuvor ſchon unter Auguſt dem 
Starten benutzt hatte. Schon unterm: 16. April 
1732 hatte Prinz Eugen den oͤſtreichiſchen Geſandten 
in Berlin Grafen Seckendorf angemieien „in alle 
Weiſe behutjam mit ven Briefen umzugehen, befonpers- 
mit denen, bie über: die kurſächfiſchen Poſtſtationen 
Tiefen.” Ein ehemaliger Secretair Brühl's, der 
Arcisratö Alerander Heinrig Siepymann, einer: 
feiner verichmigteften Diener, früher Auditeur bei ber 
polnisch - ſächfiſchen arabiniergarde, der ſchon feit 
1731 zur Bührung der franzöftfchen Eorrefondenz im 
Gabinet gebraucht worven war, feit 1730 bis 1745 
Reſtdent in Berlin gemeien und 1741 für feine treuen 
Dienfte in den Reichsadelsſtand befördert worden war, 
erhielt die Direction einer „geheimen Expedition,’ biei 
1742 zum: Behuf der: Depefihen--Perluftrirungen- 
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eigends, wiefrüher in Warihau, nun auch in Dresden 
errichtet. wurde. Es wurden in dieſer Expedition alle 
Depeſchen gedfinet, die der preußiiche Hof durch dem 
Pofmeifter in Großenhain mittelfl Staffetten durch. 
den. Drespner. Oberhofpoflmeifter. an die preußiſche 
Geſandtſchaft — af. Herr. von Klinggräf, 
dann Geheimer Rath von Maltzahn. — gelangen 
le. Ja als. Brühl einmal. durch unvorfichtige 
Aeuperungen: gegen ven franzöflfchen. Geſandten ſich 
verrathen und das preußiiche Minifterium den Chiffre. 
mit einem neuen vertaufcht Hatte, beſtach Brühl for. 
gar den Kammerbiener des preußlichen. Geſandten mit 
300 Ducaten, diefen. neuen Ghiffte feinem Herrn zu 
fehlen. Friedrich der Große, der fehr richtig. 
fagte: „Brühl verficht befier, Complotte zu ſchmie⸗ 
ven, als zu verbergen,” ließ es an ven Repreſſalien 
nicht mangeln. Schon feit dem Jahre 1752 warb 
ein anal durch ven preußifchen Geſandten von. 
Maltz ahn außfindig gemacht, durch den man hinter 
die wichtigften Entdeckungen kam. Diefer Canal war 
der befannte Geheime Cabinets⸗Canzliſt Friedrich 
Wilhelm Mentzel. Mentzel war mahrfceinlich 
durch Öfonomifche Berlegenheiten gedrängt, ex felbfk 
behauptete fpäter in einem Briefe, ven er aus feiner 
Saft auf. dem Spielberg bei Brünn unterm 27. Sanuar 
1758 an feine Frau fchrieb, „daß ihm der König 
(August IE.) nach und nach 130,000 Thaler ſchul dig 
geworden fe. Mentzel werd nah und nad mit. 
einer Summe: von. 3000 Thaler. beſtochen, am Den 
Wenßiſchen· Geigunten. Die. Depeſchen, die von Wien, 
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von Petersburg, von London und von Paris einge- 
Taufen waren, mitzutbeilen. Der fpätere Geſandte 
Sachſens in Wien, Graf Schulenburg- Klofte- 
ode, theilt in feinen 1841 über ven Anlaß zum 
fiebenjägrigen Kriege publizirten Actenſtücken einen 
Auszug aus dem Unterfuchungsprotofol Menger’s 
d.d. Warſchau den 25. September 1757 mit, wo 
Mentzel ausfagt: „daß die Eröffnung der Depefchen- 
ſchränke durch Schlüffel bemerfftelligt worben ſei, die 
ihm der Geheime Cabinetsrath Eichel aus Berlin zu 
zmweienmalen habe zugehen lajlen, das erfiemal habe 
feiner gepaßt, er habe jevoh an einem nah Maaß⸗ 
gebung des Schlüſſellochs an den Schränken dasjenige 
marquiret, was an jelbigem abzuändern wäre, barauf 
Habe er nah drei Wochen ein ander Bund Schlüffel 
zugeftelt erhalten, unter welchen enplich einer die 
Schränfe aufgefchlofien. Die Eröffnung fei etwa drei 
bis viermal geichehen und befonders des Sonntage und 
Donnerflage, an melchen Tagen eben nicht viel zu 
thun und um Mittagszeit Niemand in der Expedition 
geweien ſei. Der preufifhe Geſandtſchaftsſecretair 
Plaßmann habe hauptfächlich die Peteröburger De— 
pefchen begehrt und fie an Beno it communkirt” — 
Benoit war preußifcher Nefldent in Warfchau und 
nachher einer ver Haupthebel bei der polnifchen 
Theilung. 

Das Merkmürvigfie, was Graf Schulenburg 
aus den Depeſchen Flemming's mittheilt, if, daß 
der Wiener Hof genau von Berlin aus unterrichtet 
war, daß am Drespner Hofe Depefchen auf verräthe- 





N _ 
riſche Weiſe an das preußiſche Cabinet mitgetheilt 
wurden. Schon im December 1754 untesuichtete der 
Kaiſer Franz Flenming in einer vertraulichen, 
Audienz über dieſen Punkt, und ber Geſandie fehrieb. 
fofort einen eigenhänbigen Brief an Brühl. Diefer 
Drücke unterm 30. December 1754 fein höchſtes Er⸗ 
flaunen varlıber aus, hemerkte aber: „Gependani je: 
puis vous assurer, Mr., que jai bean penser 
comme je veux; je ne puis deoouvrir le moindre 
sujet de saupgen,“ Unterm 4. Januar 1755 melvete 
Flemming, daß die Kaiſerin Maria Thereſia 
ihm vie Sarhe wiederholt und beflätigt bebe, mit: dem 
Bemerken, daß man im Poſtburecau zu Prag die ger 
naueſte Unterfuchung. habe anfiellen. Iafien, ob vielleicht 
Fi ein Beamter babe beſtechen laſſen, das Belleifen 
zu Öfinen, daß aber nicht die geringfle Spur von 
Berrath entdeckt worben ſei.“ Das: Auffallenpfle wer, 
daß Kaunitz Flemming die Mittheilung machte, 
„daß er gewiß wiſſe, daß feit obngefähr zwei Mo⸗ 
noten der König von Preußen weder von feinen — 
Flemmeing's — Depaeſchen, noch von denen des Ge⸗ 
ſaudten von Funk in Petersburg mehr Mittheilung 
aus Deesden erhalten habe‘ — was faſt mit dem 
Zeitpunft über einflimmt, in dem. Graf Flemming 
Stine erfien Erdfinsingen machte, die abermals dem Könige 
von Breußen befnnnt gemorden, vieleicht, die momentane 
Vorſicht veranlaßten. Slemming bat Kaunig 
wiederholt um Mittheilung der Extratte, die er aus Berliu 
enhalten habe, Rauntit. aber wich aus und Fleur" 
ming ſchreibt im einen. Depelihe au Brine vom 8. Ja⸗ 
Sach ſen. VI. 


“ 


18 





nwar 1755: „J’ai remarque, qu’on tient ces pièces 
si secretes, pour ne compromelire en aucune 
facon le canal qu'ils ont & Berlin, quils 
eroyent fort sür et bon.“ 

Man Hat lange geglaubt, daß die durch Menge 
mitgetheilten Depefchen Sriedrih dem Großen bie 
wefentliche Deranlaffung gegeben Hätten, ben fleben- 
jährigen Krieg zu eröffnen. Dem war aber keines⸗ 
wegs fo. Aus den von Schulenburg mitgeihellten 
Depeſchen erhellt, daß Sachen direct gar nicht zu den 
Unterhandlungen zwifchen dem dftreihiichen, franzd- 
Afchen und ruſſiſchen Cabinete gezogen worben iſt, der 
furchtfame, immer unentfchloffen fchwanfenne Brühl 
hatte fogar abgelehnt, ver am 232. Mat 1746 zwifchen 
Rußland und Deftreih abgefchlofienen Allianz 
formell beizutreten und bie geheime Tendenz des zwifchen 
Frankreich und Deflreih am 2. Mai 1756 
abgeſchloſſenen Allianztraktats blieb dem fächfifchen 
Cabinet unbekannt. Flemming gab In einer Des 
pefhe vom 17. Juli 1756, einen und einen halben 
Monat vor Friedrich's Einmarfh in Sachſen ven 
Math, deſſen Nichtbefolgung die Cataſtrophe über 
Sachſen brachte. „V. E. me permelitra encore 
d’ajouter, que comme je commence & ne douter, 
qu’on veut se passer de nous, pour ne 
nous pas avoir des :obligations, je me 
presse de Lui faire part de mes soupcons, quand 
meme ils ne seraient pas fout-A-fait fondes, 
afa quElle puisse songer de bonne heure aux 
remödes. Je n’en eonnois, selon. mes peu de lu- 
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mieres, que deux, qui puissent repondre & nos 
vues, au besoin de notre éêtat et aux conjonctu- 
res criliques, qui le mönacent, et qui peut- &tre 
ne cesseront pas de sitöt: une bonne arme&e 
capable d’agir et d’en imposer à cetie cour-ci; 
30,000 hommes et peut-£tre encore meins, 
noas rendraient ce service essenliel: une sincere 
et etroite amiti& avec la Russie ferait le reste.“ 

Noch unterm 28. Juli 1758 ſchrieb Flem ming 
aus Wien: „LeRoi de Prusse peut &tre persuade 
qu'il ne sera point imquiet& ni attaque, du moins 
pas cette anne&e, puisque je suis sür, que 
pour le present il n’y a aucun concert, ni 
encore meins aucun plan de fait soit avec 
la France, soit avec la Russie, pour envahir les 
etats du Roi de Prusse.. Cependant partout ce 
que je remarque, je ne saurais m’imaginer autre- 
ment, que la cour d’ici doit &tre bien süre de 
l’amiti& et de l’attachement de la Russie.“ 

Die Kunde von der Eriftenz des Allianzvertrags 
zwiſchen Deflreich und Sranfreih vom 2. Mai 1756 — 
eined bergeflalt von ver zeitherigen über hundert⸗ 
jährigen Politik Oeſtreichs abweichenden Allianzvertrags, 
daß er allerdings ganz geeignet war zu allarmiren — 
erhielt Frie drich Der Große auf geheimen Wegen 
aus Wien und aus Petersburg. Marie Therefia 
ſelbſt Hatte die Bloͤße Mch gegeben, das Ze ver h. 
Herwig, der Schutzpatronin Schlefiens, zu Wien mit 
ganz auffallendem Pompe begehen zu laſſen. Brühl, 
ver allerdings in Öftreichifchem und franzbſiſchem Sold 

2% 
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ftand, hatte feinerfeits eine andre Unvorfichtigfeit und 
aus rein unnützer Prahlerei begangen: en Hatte, mm 
bie Verbindung mit den öſtreichiſchen Ländern zu er. 
Leschtern, eine neus Straße nach Böhmen anlegen und 
dazu in einer Aufichrift den Namen „Militair- 
ſtraße“ anfchlagen. Iaffen. 

1756 eröffnete Friedrich den dritten, ben fieben⸗ 
jährigen Krieg, der für Sachſen unermeßlich ſchwere 
Dyfer erzwang. Er Überrafehte am 29. Auguſt ven 
in: unglückſeliger Verblendung flehenden Brühl mitten 
im Saumel der Sorglofigfeit mit 60,000 Mann, die 
in- drei Colonnen In Sachen einrückten. Gr über 
tefchte das Land, mie einft Carl XU, Auguft den 
Starken überrafeht Hatte. Brühl war fo unvor⸗ 
bereitet, daß er nur 17,000 Dann entgegenzuftellen 
hatte, fie waren noch dazu fehlecht mit Munition und 
Lebensmitteln verſorgt. Sie rüdten am 1. September 
1756 mit achtzig Kanonen in ein Lager vor Pirna 
unter dem. Selnmarfchal Grafen Rutowaky, der, 
wie Willtam 8 berichtet, wie fein Galbbruder, ver 
Shevalier von Sachſen Bitterer Feind Oeſtreichs 
war: beide Eonnten es nicht vergeflen, daß fie dereinſt 
Prinz Carl von Lothringen in der Schlacht bei 
Kefſelsdarf aufgeopfert habe. Der König, feine beiden 
älteflen Beinzen und Brühl verließen Dresden und 
begaben ſich ſelbſt mit in das pirnaifche Lager. Brühl 
hatte 120, der König nur 50 Pferde bei fich; die 
genaue Controle der Perſonen in des Könige Umgebung 
dauerte fort; Brühl ließ nur die Oſſiciors du jour zu, 
kein General durfte ſich in ned Kbnigs Naͤhe blicen laſſen. 
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„ODrelden, fereißt Der Engländer Walpole in 
feinem Memoiren, ließ ſich eben fo leicht als gern er⸗ 
bern. Die Einwohner waren firenge Proteflanten, 
bie an der Eatholifchen Froͤmmelei des Hofe Anſtand 
genommen hatten und buch vie Erprefiungen deſſelben 
zu Grunde gerichtet worden waren. Gie freuten ſich 
einen König in ver Kirche zn fehen, und erlımertın 
ſich mit Vergnügen, daß Früedrich zur Zeit ver erſten 
Eroberung an ihren Andachtgübungen Theil genommen 
hatte.“ Friedriſch nahm ſchon am 19. September fein 
Hauptquartier zu Dresden im Moszinsky’fchen Gar⸗ 
tm. Später wohnte er im Brühl'ſchen Palais und 
als 1758 im Winter dieſes zu einem Hoſpital singe 
sichtet wurbe, im koöniglichen Schloſſe. „Er ließ, ſchreibt 
Walpole weiter, ven König von Polen mit belridi⸗ 
gender Höflichkeit melden, daß er befohlen Habe, Vor⸗ 
ſpannpferde in Bereitfhaft zu halten, wenn er für gut 
fände nach Bolen zu gehen, da jetzt die Zeit wäre, 
wo fi der NReihstag verfammle Er vers 
ſprach ver Eöniglichen Familie und den Behöruen frinm 
Schutz: „jusqu'à votre ministre, fügte er bei, qui 
est trop au dessoas de moi pour Ile 
nommer.“ Er beklagte, dab Aupuf in ver 
Hansen eines Mannes ſei, von dem er fi anbot 
zu bewetfen, Daß er ſich Der größten Wände ſchuldig 
gemacht Habe.” Als Srienrich Brahls Palais bes 
trat, gab er mit feinem Krudenſtock, womit er einen 
Pfeiterfptegel einſchlag, in eigner Perſon dad Zeichon 
zum Oemoliren: darauf zertrümmerten feine Lewre Alles. 
Das Palais ward ein Wachthaus, fpäter ein Hoſpital. 
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Die gepllinderten Sachen wurden nach Berlin gefchickt, 
wo fie die Juden dem Könige abkauften. Für Scho⸗ 
nung der Brühl'ſchen Gärten bot Bolze 10,000 
Thaler, die der König annahm. Friedrich fand in 
Oresden die vurh Mentzel's Derrätherei mitgetheilte 
geheime. Correſpondenz des fächflfchen Miniferiums in 
pierzig Bänden feit 1746, die allerdings ſchon in einer 
Kite eingepadt daſtand und nach Polen gejchafft wers 
ven ſollte. Friedrich ließ fofort durch Herzberg 
Daraus das „Memoire raisonne sur la conduite des 
cours de Vienne et de Saxe“ abdrucken, das fein 
Verfahren gegen beide Höfe wor der Welt rechtfertigen 
ſollte. Vergebens Hatte fly die unverfühnliche Feindin 
Friedrichs, die Königin- Kurfürfiin Iojephine, 
selbft vor die Archivthüre mit ausgebreiteten Armen 
geftellt, auf die wichtigfle Kiſte fich geiegt und nicht 
auffteben wollen; der preußische Major Wangen» 
beim 309 fie mit feinen Grenadieren hinweg. „Le 
Roi de Prusse, ſchrieb Brühl an den Brafen 
Flemming in Wien unterm 20. September 17586, 
a fait ouvrir. par force le cabinet et enlever les 
papiers, par lesquels il pretend aujourd’hui justi- 
fier toute l’'horreur de ses procedes. L’enlevement 
de ces papiers, auquel nous ne pourrions jamais 
nous entendre de la part d’un prince qui ne se 
declare pas ennemi, nous fait, comme V. E. 
sait bien, une peine infinie, et il est cerlain que 
le Roi de Prusse a pu voir, qu’on n’a pas plaide 
sa cause, mais loujours n’a-t-il pas pu trouver que 








23 





anus fuseiens ‚entnes dans -um concert, conire lu, 
vä que oela n’est poinf,“ 

Brühl nehm Hierauf nicht einmal Pie unter der 
Bedingung, ‚die ſächfiſchen Truppen auseinander gehen 
zu laffen, von Friedrich durch den englifchen Ge⸗ 
fandien Stormont angebotene Neutralität an. „Die 
ſächfiſche Armee fuchte vergebens ihre Vereinigung mit 
ber öftreichifchen in Böhmen zu bewerkſtelligen. Sie 
ſchlug deshalb Hei Königftern eine Brüsde über die Sie 
und ging, von einer neblichten Nacht begünfligt, über 
ven Fluß. Da die Dunkelheit und ver Nebel ver⸗ 
ſchwand, bevor fie vier Meilen marfchist, fanden fie 
zu ihrer Beflärzung den König zwiſchen fih und den 
Deftreichern und zwar im Beflg aller Paͤſſe. Gr zieh, 
ihnen, in ihr Lager zurückzukechren, fle ſchickten fih au 
Seiner Weiſung zu folgen, der fie vergeblich ſich wider⸗ 
jegt Haben würden — allein zu ihrem größten Schreden 
wurden fie gewahr, daß dieſer alles berechnende Manz 
ihre Brüde zerflört Hatte. So mußte fich die Armee 
nad) vierunvhreißigtägiger Lagerblokade, darin fie vom 
17,000 Mann auf 18,000 durch Seuchen, Strapazen 
und Deiertion gemindert worden wer und zulegt drei 
Zage und drei Nächte ohne Proviflon und mit wenig 
Munition fich behauptet hatte, an Friedrich eggeben. 
Die Capitulation ſchloß Rutowsly am 14. October 
Zehn Infanterieregimenter blieben beifammen und «re 
bielten preußifche Uniformen, Bahnen und Offiziere, bie 
üßrigen Regimenter und die Eanallerie wurden unter⸗ 
geſteckt. Die Offiziere wurden auf Ihr Chrenwort ente 
laſſen. Dazu flellte Ertenrich neue Werbungen in 
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Sachſen an. Augaf Il. und Bruͤhl Märhteten ſich 
auf den Königflein, erhielten von Sriebrig Bälle 
und begaben ſich nach Volen. Der Verrächer Mentzel 
begleitete den König noch nach Warſchau. Bei einem 
fröhlichen Gelage erhielt er den Wink, daß der Generals 
adjutant Spörken ihm auf die Spur gelommen 
Fei: er floh nun nach Oeſtreich. In Prag ward er 
verhaftet, wieder nach Warſchau gebracht und verhört. 
Er ſaß vom September 1757 bis zum Frieden ir 
Härteftee Saft auf dem Spielberg, nach dem Frieden 
kam er auf den Königflein: Hier iſt er 1706 nad 
vlerzigjährigem Gefängniß geftorben, zweiundfiebenzig 
Sahre alt. Die Regierung Sachſens übernahmen bie 
ſthon oben genannten f. g. drei Vieekbnige Graf Loß, 
Kanzler Stammer uns Oberconfiftorialprär 
fipent Globig. „Es iſt jedermann bekannt, fagen 
pie vertraulichen Briefe Uber Brühl, daß alle dieſe Brei 
Derionen Bettler und voller Schulden gewelen. 
In diefem Kriege nun, da jedermann verarmet, find 
Me alle drei zu anſehnlichen Mitteln gekommen und 
haben noch erflaunende Summen, die man fih kaum 
vorſtellen kann, Sr. Erlauchten Errellenz na Polen 
überſchickt.“ 

Bor der Hand nahm aber Friedrich die Lan⸗ 
dedeinkünfte in Beſchlag, ſetzte wie Beſoldungen der Col⸗ 
Tegien und Kanzleien von 190,000 auf 30,006 Thaler 
herab, entließ die Operiſten, Tänzer und Günger, 
Haſſe ging damals wieder nach Stalen. Der Hof 
der Königin Kurfürfiin und der kurprinzliche Hof blie⸗ 
den in Dresden. AB Ye Königin fir ſich und ihrem 
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Hefſtaat nicht weniger ald monatlich 174,000 
Thaler über zwei Millionen jährlich) ver⸗ 
langt, erhielt fie zur Antwort von Friedrich: „Me 
ſolle ich an ihren Gemahl wenden.“ Dafür trieb bie 
hohe Dame durch die bei ihr zurüdgeblicbene Brdfin 
Bsühs, den Generaladjutant Spörken, ) vie Prin- 
zen ſelbſt, das gefährliche Kundſchaftsweſen gegen den 
König, fie fol ſelbſt dem Anſchlag des Rammerpieners 
Blafau, der nachher in Spandau firsben mußte und 
den Berrath eines Cabinetsſecretairs nicht Trend ge⸗ 
blieben fein. Sie, pie berechtigtſte Bräten» 
dentin gegen Thereſia's pragmatiſche Sanc⸗ 
tion und ihr vermeintliches Univerſal⸗ 
veht, war der Kaiſerin sifrigfie, treuefte 
Bundesfrenndin.— aus Haß gegen Priu— 
gen und Frievrid. Davauf warb vie Gräfin 
Brühl 1757 aus Sachfen weggewieen: fie begab 
fh nach Warſchau, wo fie 1762 ſtarb. Un ihrem 
Gemahl ließ Friedrich feine ganze Rache aud: nächſt 
Brüͤhl's Dtesdner Palais wurden andy feine übrigen 
Käufer, Schlöſſer und Güter in Sachſen uns in ver 


) Morik Auguf, Baron von Spörfen, flarb 
als Benerallieutenant und Commandant vom Koͤnigſtein. 
Seine Fran, eine geborne Schönberg: Pfaffroda, Hei: 
rathete in zweiter She vn erſten Grafen Rex und in 
dritter den erſten Grafen Hopfgarten: ſit iſt die Groß⸗ 
mutter ber jetzt lebenden Gebrüder Carl uns Alexander 
Grafen Rer und durch ihre noch lebende Tochter Marie 
Hopfgarten au die Großmutter ber Gebrüver Rudolf, 
des jepigen Oberhofmarſchalls und Buftav’s, Kaminer 
Seren, Barone von Gersdorf. 





Lanſitz verwüſtet. Die Garve erhielt das Palais in 
Dresden, die Schlöffer zu Niſchwitz bei Wurzen, wo 
Friedrich nach der Schlacht bei Roßbach wohnte und 
zu Grochwitz bei Herzberg „zum Ausräumen.” 
Naeh 1753 gab er Befehl, Brühl's neugebauteß 
Echloß Pförten in der Nisverlaufig in Brand zu fleden. 
Died große Schloß ſteht feit jenem Brande bis heut 
zu Xage in Trümmern. Auguft III. fchenfte zum 
Erſatze für diefe Verluſte Brühl'n nad bem Tode 
der Königin die ganze Appanage derſelben, namentlich 
Die reiche Staroflei Zips und das Fürſten bergiſche 
Baus in Dresden. 

Joſephine flarb ſchon im Jahre 1767. Kurz 
„or ihrem Tode vernahm fie die Nachricht von ber 
erften Hauptniederlage ihres Todfeindes bei Collin, die 
ihre Sachfen bewirkt Hatten. Vier fächfliche Cavallerie⸗ 
Tegimenter, die während ver Lagerblokade bei Pirna in 
Polen flanden, waren in der preußifchen Kapitulation 
hergefien worden. Sie waren zu ben Oeſtreichern in 
Mähren geftoßen. Die Schlaht war ſchon für bie 
Oeſtreicher fo gut, wie verloren, Daun hatte bereits 
einen mit Bleiftift gefchriebenen Laufzettel umhergehen 
laffen mit ven Worten: „Die Retraite iſt nah Such⸗ 
dol, als der fächfifche General Graf Georg Lud⸗ 
wig von Noflig diefe Retraite noch zur rechten Zeit 
aufbielt. Der Dragonerobrift Ernfi Ludwig von 
Bentendorf,*) von der Furia gegen die Preußen 

*) Sohn bes Anſpach'ſchen Hofmarfhalls, geftorben 


1801, neunzig Jahre alt, als General⸗Inſpector ver Cavallerie 
und Chef der Garde du Korps. 
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und dem Champagner, wie man fagt, entflammt, fete 
auf eigne Gefahr fiih an bie Spige des Prinz Carl⸗ 
ſchen Regiments und brang in Die preußifchen Heeres⸗ 
haufen ein. Die drei andern fächflichen Dragoner- 
segimenter und ein öſtreichiſches Wallonenregiment, jetzt 
Latour⸗Dragoner, Tamen zu Hülfe, es begann ein 
furchtbares Gemetzel, Friedrich's ganze 1000 Diana 
flarke ſchoͤne Leibgarde warb hier von ben erbitterten 
Sechſen ohne Erbarmen nicbergehaum. Der Sieg 
ward durch die Sachien in den Augenbli gewonnen, 
al& der andere preußische Klügel unter Zieten eben 
PVistoria fchiehen wollte. Als Friedrich nie Leichen 
feiner Garde du corps jah, famen ihm Tränen in 
die Augen; er vernabm um fi das Flüſtern: „Hier 
if unfer Pultawa!“ ber dieſer Freudenbotſchaft 
für Sofephinen folgte bald eine Trauerbotſchaft 
na, die Botſchaft von den größten Siege, den Fried⸗ 
sich jemals erfochten Hat, dem Siege bei Roſbach, 
der den: ganzen frangöflfchen Kriegsruhm zerfnidte una 
die Reichsarmee zur Neißaudarmee degradirte. Zwölf 
Tage nach der Schlacht bei Roßbach flarb vie Königin« 
Kurfürſtin. 

Graf Carl Chriſtoph Schmettau, Bruder 
des Grafen Samuel, der früher in fächflfchem 
Dia fand, war Gouverneur von Dredven geworben. 
As Daun nach ner Hochkircher Schlacht 14. Oetober 
1788 zur Belagerung heranrüdie, machte er Miene, 
die Vorſtaͤdte abbrennen zu laſſen und lieh alle Hänfer 
mit Brennmaterialien tüllen. Die Stadt und per kur⸗ 
prinzliche Hof (ven Friedrich mit Bleib im Dresden 
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gerlclhielt, damit er die Stadt ihm bewahren Geie) 
machten dagegen VBorfkelungen, ja Drohungen. Schmet⸗ 
tau verwied fie an den Freund Daun, den man nur . 
anfforvern möge fich zu entfernen, er, der Feind, künne 
nichte than und werbe ſich auch nicht durch Drohungen 
ſchrecken Taffen. „Er werbe, erklaͤrie Shmettau, 
NG son Straße zu Straße vertheidigen, im Schloffe 
felöft, inmitten des Adels, des Hofs, der kurprinzlichen 
Bamtlie, das Aeußerſte erwarten,“ weshalb er auch 
Brennmaterialien In die Souterraind und Keller füllen 
le. Daun rädte dennoch hervor, als aber nun 
Schmettau am 10. November gegen 300 Häufer 
der Plrnaiſchen Vorſtadt nieverbrennen ließ, zog er fi 
ans Rüdficht für die Verwandten und Bundesgenofſſen 
feines Hofes zurüd, Nachdem Friedrich die Kun⸗ 
nerddorfer Schlacht 13. Augufi 1759 verloren, ſchrieb 
er Schmettau zwei Tage nachher, er möge, wenn 
Dresden nicht zu halten fei, durch Capitulation Gar⸗ 
niſon, Caſſen, Magazine und Lazarethe retten; ba er 
fich aber bald wieder von dem Unfall erholte, empfahl 
er ihm am 25. Auguſt dringend die Erhaltung bes 
Plaged. Der letzte Brief kam Schmettau af 5. 
September früh durch einen Spion zu. Den Tag 
vorher war Dresden fon für Friedrich verloren 
gegangen, die Deftreilher erhlelten es durch Sapitulatton. 
Schmettau ſiel in ſchwere Ungnade bei feinem König. 

Jetzt kamen die furchtbarſten Zeiten für Sachſen, 
Zeiten, wie fie Sachſen viermal in zwei Jahthunderten 
von ven Tagın Guſtav Arolfs an bis auf ie 
Napoleons hat erdulden müſſen und immer un» 





immer wieder Dusch: Die übelberachene Politik feiner 
Beherrſcher. Der Engländer Walpole ſchreibt über 
dieſe Zeiten: „Keiner der kriegführenden Theile wollte 
einen Buß breit weichen, weil beide pie. Diuge zur Euts 
ſcheidung zu bringen ungeduldig waren und namentlich 
die Kaiferin- Königin ſich mit ner Hoffnung Fühmeichelte, 
ihren Feind zu zerfchmetieen, Was die Länder von 
biefer Erbitterung litten, dad kann nicht ankgeiagt 
werden — aber wann bat: man die Benölkesungen bes 
ruckſichtigt? Niemand litt mehr ald die Sachſen. Währ 
rend. ihr Känig und. fein verbeecheriſcher Guͤnſtling ihr 
umühmliches Leben in Polen Hinfrifleien, obne Macht 
und ohne Achtung, hatte Oreaden die ſchlimmſten Fol⸗ 
gen von Brühl's niederträchtigem Ehrgeiz zu erdul⸗ 
den: das Brod flieg auf den Preis von elf Penee 
(Heben bis acht Groſchen) nad Pfund.“ 

Friedrich der Große lag ganz nahe um dis 
Stadt Herum, die in der Oeßreicher Hand war, mit 
feiner ganzen Armee: fein Bauptquartier war. Dielen 
Winter über in Freiberg. Im Juli fuchte er den ver- 
Iorenen wichtigen Plab wieberzumobern. Die Belage⸗ 
tung begann und mis ihr das furchtbare Bombarde⸗ 
ment. Es wer fo entiehlih, daß die Taſchinen auf 
dem Walle fich entzuͤndeten und der habe Thurm Dem 
Kreuzkirche einſtürzte: non dieſen Thurme aus mare 
Nie Signale gegeben worden, welche den öſtreichiſchen 
Truppen auf nen Wällen die Stellen angaben, wohin 
He ihre Schuͤſſe gegen die preußiſchen Vatterien richten 
ſellten. Friedrich mußte am 29. Juli unverrichteter 
Seche abziehen, die ſchönen Lindenelleen bed großen 











Gartens, die die Breußen zu Faſchinen fälkten, fielen 
damals und mit ihnen die Tauſende von Statuen, bie 
ven Garten fhmüdten. Das ganze Übrige Land außer 
der Hauptſtadt blieb bis zum Frieden in der Gewalt 
Breußene. Friedrich der Große Hieit feine Win⸗ 
terguartiere 1760 und 1762 in Leipzig. 

Der lang erjehnte Friede ward endlich unter Ver⸗ 
mittlung des Kurprinzen, der Friedrich dem Gro- 
fen die erſten Erdffnungen that, am 15. Bebruar 
1763 auf Auguft’s IH. geliebtem Jagdſchloß Huber⸗ 
tusburg durch den fächflichen Geheimen Rath Baron 
Thomas Fritfh mit Herzberg und Gollen- 
bach unterzeichnet. Eine der Bebingungen beffelben 
lautete ausdrücklich: Verzicht Sachſens auf alle Ent- 
ſchädigung. Auguſt III. Hatte 300 Milltonen Thaler 
Berlufte liquidiren laffen und. Friedrich ver Große 
giebt felbft an, daß er während ver fleben Jahre 
funfzig Millionen aus Gachfen gezogen habe. 70,000 
Soldaten Hatte Preußen aus Sachfen genommen. 

Ueber vie Zuflände nach dem abgefchlofienen Frie⸗ 
den giebt Friedrich der Große in einem Briefe 
aus Dahlen 1, März 1763 an den Marquis d’Ar- 
geons eine Schilderung: ‚Wenn ver Friede ven Ber- 
Iinern Freude macht, jo iſt dies nicht verfelbe Ball hier 
bei den Sachſen. Kaum verlafin wir die Stäpte, 
kaum haben wir die Dörfer geräumt, fo erſcheint auf 
der Stelle die fächfifche Execution und ſchreit: „Bes 
zahlt, bezahlt, ver König von Polen braudt 
Geld!“ Das Volk fühlt das Unmenfchlide in diefem 
Berfahren, es befindet fih im Elende und anflatt ihm 
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Erleichterung zu verſchaffen, befchleunigt man fein Bete 
besben. Bier, mein Lieber, haben Ele cin Gemälte 
von Sachfen, dad nach der Natur gezeichnetifl. Seine 
Allergnädigſte Mafeflät von ˖Polen find noch nicht 
wlederhergeſtellt, Dero Geſundheit if noch ſchwan⸗ 
find. Die Sachſen betrachten bie Rückkehr 
ihres Königs als ein dffentlihes Unglück, 
als eine noch ſchrecklichere Kandplage, alt 
Krieg und HKungersnoth.“ 

Auguft hatte zeither mit gewohnter Indolenz feine 
Tage in Polen zugebracht, Brühl Hatte ihm Zerſtreu⸗ 
ungen verfchafft und bie Dinge in Sachen, fo ſchlimm 
fie ſtanden, im beſten Licht fehen Iafien. Als Dresten 
noch in preußifcher Gewalt war, ging der Oberjüger- 
meifler Graf Wolfersporf nah Warſchau, um 
bie traurige Lage des Landes zu ſchildern, vor Weih- 
naht 1758. In der Correſpondenz Friedrich's des 
Großen mit Graf Schmettan heißt es in einem 
Briefe vom 4. Januar 1759: „Der König, von Brühl 
vorher gegen den Oberjägermeifter, ven Brühl nit 
liebte, eingenommen, hat auf alle won ihm audge- 
Ihüttete Klagen nichts weiter erwiebert, ale: „ic 
brauche einen Wolf nach dem Feſte“ und als 
BVBolfersporf fortgefahren Hatte, mit Trauer und 
Rährung zu fprechen: „Wolfersporf, ih brauche 
einen Bären.” 

Zwei Monate nach dem abgefchloffenen Frieden 
kehrte Auguſt mit feinem unzertrennlichen Bremier« 
minifter nach Dresben zurück am 30. April 1768, 
Am 1. Mai war Tedeum in allen Kirchen, am 3. 
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Mai beiah der König die vom Künigflein mieder zu⸗ 
rückgebrachte Gimäldegalerie. Um 3. Auguf war vie 
Oper Sirod von Haſſe im DOpernhaufe, dad Magazie 
geweſen war, zur Beier ned Namendtagd bed Könige 
and bes polnischen Orbensfefled ner weißen Adlerordens⸗ 
rittr. Darauf folgte eine zweite Dper Talestris, .re- 
gina delle Amazoni, zu welcher bie Schwiegertochter 
Augufts, vie Gemahlin des Kurprinzen, Compofitien 
und Tert geliefert hatte und die bie Glieber ned könig⸗ 
chen Hauſes ſelbſt aufführen: Marie Autonie 
gab die Titelrolle. Unter den Zubereitungen zu einer 
dritten Oper Leucippo, bie den ſtebenundſechzigſten Ge⸗ 
Guristag des Königs den 7. Okiober verherrlichen follte, 
ftarb derſelbe aber, plötz lich beiTafel vom Schlage 
getroffen, am 5. Oftober 1768, 

Ihm folgte, auch im Tode unzertumnlidh, am 28. 
Oktober der Graf Brühl nad und wahrſcheinlich zu. 
feinem Bläde. Ma dem Tode des Königs hatte er, 
Bereits erkrankt, auf Begehr des neuen Kurfürflen, ber 
ihn übrigens fehe fanft behandelte, feine. Aemter nieder⸗ 
gelegt und war mit 36,008 Thalern Penſion entlaffen. 
worden. Er nahm auf feinem Sterbelager bad Abend⸗ 
mahl nad enangelsfcher Weile non dem Oberhofpre⸗ 
diger und ſtarb, wie Nulbhiere erzählt, mit ziem⸗ 
lichem Mutbe: er ließ fih den köſtlichſten 
Ungarwein fommen und hauchte, indem er 
auf die Gefundbeit feiner Freunde tranf, 
feine Seele aus. Nach feinem Tode Fam fein Ver⸗ 
mögen durch den Anminifientor ber Kur, den Bruder 
Auguſt's, Xaver, der ihn perſonlich haßte, umser 
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Sequeftration. In der eingeleiteten Unterfuchung er⸗ 
gaben fi an Beruntreuungen und Unterfchlagungen 
fünf Millionen Thaler. Doc mard die Sequeftration 
1772 aufgehoben und es blieb das Vermögen zum 
großen Theil ven Erben. Borfla und Pförten find 
noch heut zu Tage Brühl'ſche Standesherrfchaften in 
der preußifch gewordenen Nieverlaufig. 


6. Bruͤhl's Teftament und feine Familie. 


Bon dem merkwürdigen Seelenzuftande, in wel« 
chem Brühl, viefer fähhfiihe Lerma und Olivarez, 
bis in fein ſpätes Alter und wahrſcheinlich bis zu 
feinem Tode fich befunden, kann fein im zweiundſech⸗ 
zigften Lebensjahre, ein Jahr vor feinem; Tode erriche 
tetes Teftament am beften Zeugniß geben. Ich erwähnte 
dieſes Teftament fchon oben. und fomme, weil es kein 
geringes piychologifches Interreffe darbietet, noch ein⸗ 
mal darauf zurüd. Dieſes Teftament, an deſſen Spige 
Brühl mit feinen dreißig Titeln, AUemtern und Wür⸗ 
den parabirt, ift in We iffe's Mufeum abgedruckt und 
ein Muftervocument der Geifteshöhe, auf welcher dieſer 
außerorventlihe Mann fland und „jener wahren und 
gründlichen Gottſeligkeit“, über melche er ſchon zweiund⸗ 
zwanzig Iahre vorher ein eignes Buch hatte ausgehen 
lafien. Er befiehlt feine Seele im @ingange Gott, 
den Körper der Erde. Er verorbnet, daß fein Leich⸗ 
nam auf feiner Erbherrfhaft Pförten „vermittelſt ge⸗ 
wöhnlicher Gedächtnißpredigt“ chriſtlich, im Uebrigen 
aber ohne „großes“ unndthiges Gepränge beſtattet 
werde, wie er ſolches vielleicht „in einem eignen Auf⸗ 
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füge anno beſonders verorbnen dürfte.” Darauf 
vermacht er feinen lieben Kindern „den ganzen Himmel 
zu ihrem wahren und unvergänglichen Erbtheil, fo,’ 
fegt er, den Unfinn, den er fihreibt, nicht vermer- 
kend, zu, „unfterblih iſt, mit welchem fle im ewigen 
Leben reich leben und „„fterben" können.” Gr 
erkennt fich als einem der ärmflen Sünder, vor feinen 
gnäbigen Gott nad feiner verberbten Natur unzählig 
oft beleidigt, welches ihm noch in gegenmwärtiger Mi⸗ 
nute, da er die Feder führe, von Grund feiner inner- 
ſten Seele leid thue.“ Er ſtellt fih felbft var als 
ein „wahres untrügliches Exempel der unergründlichen 
Porforge Gotted, ver er Alles zu danken habe." Er 
giebt nun eine genaue Analyfe feiner inneren Führun⸗ 
gen. „Der Anfang, fagt er, meiner bis jeizo 
fortpauernden Blüdfeligfeit war der Pa- 
genftand. Sobald ih zu ſolchem bei S. Königl. 
Mai. Auguft II. auserſehen worden, Habe ich Gott 
inbrünſtig auf meinen Knien um feinen göttlichen 
Beiſtand unter vielen Ihränen angerufen, fich meiner 
in Gnaden zu erbarmen, mich zu führen, zu leiten, 
und ver Urheber meiner Glüdjeligkeit zu fein. In 
ſolchem Seufzen zu Gott Habe Ich beſtändig fortgefah« 
zen, nichts ohne vorhergehendes Gebet vorgenommen 
und allemal Bott angerufen, mir meine Bitte zu ges 
währen, wenn er es zu meinem zeitlichen und ewigen 
Beten erfprieplich fände, und ſobald ih Schwierig⸗ 
fetten gewahr worden, bin ich fogleich davon abgeftan« 
den, ohne im Seringfien zu murren. Niemals bin ich 
zu Bette gegangen und wenn es früh am Tage 
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gewefen, ohne ‚mein Gebet zu versiähten; niemals 
anfgeflanden, ober etwas vorgenommen, bevor ich zu 
Bott meine Andacht verrigtet. Daß geringfte Wine 
wärtige, fo mir begegnet, habe ich Gott geflaget. Ich 
hin aller Gefahr durch Unrufung feiner Gnade fleg- 
reich entgangen. Neid und Mißgunſt haben mid 
taufenbmal verfolge. Mord, Gift und andere geführ« 
ige Nachſtellungen Haben meine Jahre endigen wollen. 
Allein, va alles Gottes Werk war, fo Hat er 
mic beſchützet und es iſt :meinen Feinden alles miß⸗ 
gelungen. Es könnte faſt ſcheinen, als wenn ich hier 
mein Lob ſchreiben wollte, Gott aber, ber Herzensluͤn⸗ 
diger, iſt mein Zeuge, Daß ich davon weit entfernt 
bin. Ich kann ſagen, daß ich die Rache gegen meine 
Beleidiger und Verfolger niemals ausgeübet, ſondern 
vielmehr bei Gott und meinem allergnaͤdigſten König 
für fie gebeten, auch fo viel möglich geweſen, ihnen 
Gutes geihan, indem nichts nienerträchtiger ift, und 
ort mipfälliger ald vie Rache. Gott bat mich durch 
Wege, die er allein zu ‚bahnen weiß, in ber 
und höchſtem Schub meiner allergnäpigfien 
zu erhalten gewußt. Ich Habe nichts dabei 
(8 ihn um feinen Beiſtand angeflehet, mein 
> Betragen fo einzuleiten, daß ih das Glück 
“ mödhte für. das hohe Wohl meines allergnädig⸗ 
en Seren mit erwünfcten Bortgange zu arbeiten. 
Ich Habe die mir aufgetragenen Berrichtungen al8 einen 
Beruf angefehen und meinem allwelfen, allgegenwär« 
tigen und barmberzigen Gott mich und die Beforgung 
meiner Befchäfte überlafin. Gott hat Alles gethem, 
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fage annoch beſonders verordnen dürfte.” Darauf 
vermacht er feinen lieben Kindern „ven ganzen Himmel 
zu ihrem wahren und unvergänglichen Erbtheil, fo,’ 
feßt er, den Unfinn, den er führeibt, nicht vermer- 
kend, zu, „unfterblich if, mit welchem fle im ewigen 
Leben reich leben und „„ſterben““ innen.” Er 
erkennt fich als einm der Armflen Sünder, der feinen 
gnädigen Gott nach feiner verberbten Natur unzählig 
oft beleidigt, welches ihm noch in gegenmärtiger Mi⸗ 
nute, Ba er die Feder führe, von Grund feiner inner- 
ſten Seele leid thue.“ Er ſtellt fich ſelbſt var als 
ein „wahres untrügliches Exempel der unergründlichen 
Vorſorge Gottes, ver er Alles zu danken habe.” Er 
giebt nun eine genaue Analyfe feiner inneren Führun⸗ 
gen. „Der Anfang, fagt er, meiner bis jede 
fortpvauernden Glüdfeligfeit war der Pa- 
genftand. Sobald ih zu ſolchem hei S. Königl. 
Mai. Uuguft II. auserſehen worven, Habe ich Gott 
inbrüänftig auf meinen Knien um feinen göttlichen 
Beiſtand unter vielen Ihränen angerufen, fich meiner 
in Gnaben zu erbarmen, mich zu führen, zu leiten, 
und ver Urheber meiner Glüdjeligkeit zu fein. . In 
foldem Seufzen zu Gott babe Ich beſtändig fortgefah- 
zen, nichts ohne vorhergehended Gebet vorgenommen 
und allemal Gott angerufen, mir meine Bitte zu ges 
währen, wenn er e8 zu meinem zeitlichen und ewigem 
Beften erjprießlih fände, und ſobald ih Schwierig- 
feiten gewahr worben, bin ich fogleich davon abgeftan- 
den, ohne im Seringfien zu murren. Niemals bin ich 
zu Bote gegangen und wenn es früh am Tage 











gewefen, ohne ‚mein Gebet zu verrichten; niemals 
aufgeflanden, ober etwas vorgenommen, bevor ich zu 
Bott meine Andacht verritet. Das geringfte Wine 
wärtige, fo mir begegnet, habe ich Gott geflaget. Ich 
bin aller Gefahr dur Anrufung feiner Gnade fleg- 
reich entgangen. Neid und Mißgunſt haben mich 
taufendmal verfolge. Mord, Gift und andere geführ« 
liche Nachflelungen haben meine Jahre endigen wollen, 
Allein, da alles Gottes Werk war, fo Hat we 
mich befchützet und es iſt meinen Feinden alles miß⸗ 
gelungen. Es könnte faſt ſcheinen, als wenn Ich hier 
mein Loch ſchreiben wollte, Gott aber, der Herzenskün« 
diger, iſt mein Zeuge, daß ich davon weit entfernt 
bin. Ich Tann fagen, daß ich die Rache gegen meine 
Beleiviger und Verfolger niemals ausgeübet, fondern 
vielmehr bei Gott und meinem allergnäpigften König 
für fle gebeten, auch fo viel möglich geweſen, ihnen 
Gutes geihan, indem nichts nienerträdgtiger if, und 
Gott mißfäliger als vie Rache. Gott Hat mich durch 
viele Wege, die er allein zu ‚bahnen weiß, in ber 
Gnade und höochſtem Schug meiner allergnäpigften 
Herren zu erhalten gewußt. Ich Habe nichts dabei 
getban als ihn um feinen Beiſtand angeflehet, mein 
Thun und Betragen fo einzuleiten, daß ich das Glück 
haben möchte für. das hohe Wohl meines allergnänige 
fin Seren mit erwünſchtem Bortgange zu arbeiten. 
IH Habe die mir aufgetragenen Verrichtungen als einen 
Beruf angefehben und meinem allweiſen, allgegenwär« 
tigen und barmberzigen Gott mich und die Beforgung 
meiner Beichäfte überlafien. Gott Hat Alles gethau, 
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meine Wiſſenſchaft, Gelehrſamkeit und Künfte find nur 
unvolfommmes Handwerkszeug geweſen und wenn e8 
nach dem innerlihen Werthe meiner Geſchicklichkeit 
geben follte, fo wären meine Aemter fchlecht geführt 
worden,‘ 

„Geduld mit Jedermann, Willfährigkeit, jedem 
beizuſtehen, Sanftmuth in allen Stüden, eine durch⸗ 
gängige Höflichkeit, Mitleid mit Elenden und Betrübten 
empfehle ich meinen Kindern. ‘' 

„Nichts if ſchävlicher, als ji in Aem⸗ 
ter dringen, die man zu verwalten nidt 
Fähigkeit genug hat. Und gleichwie ed ehrlichen“ . 
den Gemüthern unanftänvig ift, durch unerlaubte Wege 
emporzufommen, eben fo wenig follen die, fo in Aem⸗ 
tern find, fi beugen und auf Feinerlei Weife dahin 
bewegen laſſen, aus zeitlichen Abflchten, . oder nieder- 
trächtigen Gewinnfted halber, etwas zu thun, das ihrem 
ehrlichen Namen fchimpflih und der Billigkeit nach⸗ 
theilig fein könnte.“ 

„Was meinen Kindern auch begegnet, muß zu 
ihrem Beſten dienen. Aus ſeinen Vaterhänden werden 
fie Gutes und Böfes mit Dank annehmen, folglich mit 
weniger Dermögen vergnügter leben, als bei großen 
Schähen mit einem nagenden Gewiſſen. Indeſſen 
follen fie do Das Wenige, fo ih ihnen etwa 
hinterlaffen kann, zu erhalten fih bemühen." 

Hierauf folgen nun die Difpofltionen bed Grafen 
über „dad Wenige‘ feines zeitlichen VBermögend. Die 
fe Vermögen belief fi nach der gerichtlichen Nach 
laßfpezification von 1765 auf nahe 3 Millionen Tha⸗ 
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lee und nad) Abzug der Schulden auf noch über 1%, 
Million. Ueber 200,000 Thaler fanden fich allein 
baar vor, über 100,000 Thaler in Staatspapieren, ges 
gen 400,000 Thaler an Pretiofen, gegen 500,000 Thaler 
an rucfländiger Befoldung und Vorſchüſſen. Brüupl’s 
Bermögen muß, wenn diefe Summen die richtigen 
find, allerdings fehr gefhwunden fen. Es betrug vor 
dem Ausbruch des flebenjährigen Kriege 5 — 6 Mil- 
lionen in Grunpftäden und die Nachlaßſpeziſica⸗ 
tion von 1765 giebt den Werth der gerichtlich taxirten 
ſaͤchſiſchen Güter und der Grundſtücke in Dresven nur noch 
aufetwas über 1 Million an, das Brühl'ſche Palals 
in Dresden war, die Meubles ausgeſchloſſen, noch auf 
180,000 Thaler tarirt. Die polnifchen Güter gingen 
verloren, die fächflichen hatte der Krieg ruinirt. 93 
Millionen aber, fagt man, feien von Brühl in 
den Banken von Venedig, Genua, London, Amſterdam 
und Hamburg nievergelegt geweien. Diele letztere 
Summe ift vielleicht eine überfchägte. 

Der „reihe Dann’ Hinterlich von zehn Kindern 
vier Söhne und eine Tochter. Die Erziehung Hatte 
ber Vater der Mutter überlaffen und dieſe kluge Frau 
fie mit Dem größten Erfolge geleitet. 

Der ältefle Sohn, der Graf und Staroft Aloys 
Sriedrich, ver Majoratserbe, geboren 1739 und von 
König und Königin aus der Taufe gehoben, erhielt 
Forſta und Pförten in der Nieverlauflg, eine Herr⸗ 
ſchaft, ſammt den Eiſenhämmern und Manufalturen 
daſelbſt, in der Derlafienfchaftsfperification auf nur 
360,000 Thaler tarist, ferner das Stammgut Gaug⸗ 





Gartens, die die Breuben zu Faſchinen fällten, fielen 
Yamals und mit Ihnen die Tauſende von Statuen, die 
ven Garten fhmüdten. Das ganze Übrige Land außer 
der Hauptfladt blieb bis zum Frieden in ver Gewalt 
Breußens. Friedrich der Große hielt feine Win⸗ 
terquartiere 1760 und 1762 in Leipzig. 

Der Iang erjehnte Friebe ward endlich unter Ver⸗ 
mittlung des Kurprinzen, der Friedrich dem Gro- 
fen die erfien Eröffnungen that, am 15. Bebruar 
1763 auf Augufl’s II. gelichtem Jagoſchloß Huber« 
tusburg durch ven fächftichen Geheimen Rath Baron 
Thomas Fritfh mit Herzberg und Collen— 
Bach unterzeichnet. Bine der Beningungen defielben 
lautete ausprüdlich: Verzicht Sachſens auf alle Ent⸗ 
ſchädigung. Auguſt III. Hatte 300 Millionen Thaler 
Berlufte liquidiren laffen und. Friedrich der Große 
giebt felbft an, daß er während ver fleben Jahre 
funfzig Millionen aus Gachien gezogen habe. 70,000 
Soldaten Hatte Preußen aus Sachſen genommen. 

Ueber bie Zuſtände nach dem abgefchloflenen Frie⸗ 
den giebt Friedrich der Große In einem Briefe 
aus Dahlen 1, März 1763 an den Marquis d’Ar- 
gens eine Schilverung: „Wenn der Brieve ben Ber⸗ 
Inern Freude macht, fo iſt dies nicht derſelbe Fall bier 
bei den Sachſen. Kaum verlaflen wir die Stäpte, 
kaum haben wir die Dörfer geräumt, fo erfcheint auf 
der Stelle die fächflfche Erecution und ſchreit: „Bes 
zahlt, bezahlt, ver König von Polen braucht 
Geld!’ Das Volk fühlt Das Unmenſchliche in dieſem 
Berfahren, es beſindet fich im Elende und anfatt ihm 
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Erleichterung zu verſchaffen, befchleunigt man fein Ver⸗ 
Desben. Gier, mein Lieber, haben Ele cin Gemälte 
son Sachſen, daB nach ver Natur gezeichnetifl. Seine 
Allergnädigſte Majeflät von- Bolen find noch nicht 
wiederhergeflellt, Dero Geſundheit ift noch ſchwan⸗ 
Ind. Die Sachſen betrachten vie Rückkehr 
ihres Königs als ein Öffentliches Unglück, 
als eine noch ſchrecklichere Landplage, alt 
Krieg und Hungersnot.” 

Auguft hatte zeither mit gewohnter Inbolenz feine 
Tage in Polen zugebradht, Brühl Hatte ihm Zerſtreu⸗ 
ungen verfchafft und bie Dinge in Sachen, jo ſchlimm 
fie flanpen, im beften Licht fehen laſſen. Als Dresven 
noch in preußifcher Gewalt war, ging ver Oberjäger- 
meifler Graf Wolfersporf nah Warkhau, um 
die traurige Lage des Landes zu fchilnern, vor Weih- 
nacht 1758. Im der Correſpondenz Friedrich's des 
Großen mit Graf Schmettau Heißt es in einem 
Briefe vom 4. Sanuar 1759: „Der König, von Brühl 
vorher gegen ven Oberjägermeifter, ven Brühl nicht 
liebte, eingenommen, bat auf alle won ihm ausge— 
ſchüttete Klagen nichts welter erwiedert, ale: „ich 
brauche einen Wolf nah dem Feſte“ und ale 
Wolfersporf fortgefahren Hatte, mit Trauer und 
Rührung zu fprechen: „Wolfersporf, ich braude 
einen Bären.” 

Zwei Monate nach dem abgefchloffenen Trieden 
kehrte Auguft mit feinem unzertrennlichen Premier⸗ 
miniſter nach Dresven zurüd am 30. April 1763. 
Am 1. Mai war Tedeum in allen Kirchen, am 3. 


En, 


Mei beſah der König die vom KRönigflein mieder zu⸗ 
zuffgebrachte Gemälsegakerie. Am 3. Auguß mar vie 
Oper Sirod von Haffe im DOpernbaufe, das Magazie 
gewweien war, zur Beier des Namenstags des Königs 
und bes polnifchen Orbensfefles der weißen Nplerordenk« 
rittr. Darauf folgte eine zweite Oper Talestris, re- 
gina delle Amazoni, zu meldyer vie Schwiegertochter 
Auguft's, vie Gemahlin des Kurprinzen, Compofitien 
und Tert geliefert hatte und die pie Glieder ned könig⸗ 
Uchen Hauſes felbſt aufführten: Marie Antonie 
gab die Titelrolle. Unter den Zubereitungen zu einer 
dritten Oper Leucippo, bie den ſtebenundſechzigſten Ge⸗ 
Guristag des Königs den 7. Okiober verherrlichen follte, 
ſtarb verfelbe aber, plötz lich beiTafel wom Schlage 
getroffen, am 5. Oftober 1768, 

Ihm folgte, auch) im Tode unzertrennlich, am 28. 
Oktober ver Graf Brühl na und wahricheinlich zu 
feinem Bläde. Nach dem Tode bed Königs hatte er, 
bereits erkrankt, auf Begehr des neuen Kurfürflen,, ber 
ihn übrigens ſehr fanft behandelte, feine. Aemter nieden- 
gelegt und war mit 36,000 Thalern Penſion entlaffen. 
worben. Er nahm auf feinem Sterbelager das Abend- 
mahl nach enangelifcher Weile non dem Oberhofpre⸗ 
diger und flarb, wie Nulbiere erzählt, mit ziem⸗ 
lichem Mutbe: er lieh ſich den köſtlichſten 
Ungarwein kommen und hauchte, indem er 
auf die Geſundheit ſeiner Freunde trank, 
feine Seele aus. Nach feinem Tode kam fein Ver⸗ 
mögen Dur) den Abminifirator Der Kur, den Bruder 
Auguſt's, Zaver, der ihn perſonlich: haßte, unser 
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Sequeftration. In der eingeleiteten Unterfuchung er⸗ 
gaben fih an DVeruntreuungen und Unterfchlagungen 
fünf Millionen Thaler. Doc ward die Sequeftration 
1772 aufgehoben und es blich das DBermögen zum 
großen Theil den Erben. Borfla und Pförten find 
noch heut zu Tage Brühl’jche Standesherrſchaften in 
der preußifch gewordenen Nieverlaufig. 


6. Bruͤhl's Teflament und feine Familie. 


Bon dem merkwürdigen Seelenzuflanve, in wel« 
chem Brühl, diefer ſächſiſche Lerma und Olivarez, 
bia in fein ſpätes Alter und wahrſcheinlich His zu 
feinem Tode fich befunden, Tann fein im zweiundſech⸗ 
zigften Lebensjahre, ein Jahr vor feinem; Tode errich- 
teteß Ieftament am beften Zeugniß geben. Ich erwähnte 
dieſes Teſtament ſchon oben. und fomme, weil es fein 
geringes pſychologiſches Interreffe darbietet, noch ein⸗ 
mal darauf zurüd. Dieſes Teflament, an deſſen Spige 
Brühl mit feinen dreißig Titeln, Uemtern und Wür⸗ 
den parabirt, ift in We iffe'd Muſeum abgeprudt und 
ein Muſterdocument der Geifteshöhe, auf welcher dieſer 
außerordentliche Mann fland und „jener wahren und 
gründlichen Gottſeligkeit“, über welche ex ſchon zweiund⸗ 
zwanzig Jahre vorher ein eignes Buch hatte ausgehen 
laſſen. Er befiehlt feine Seele im Eingange Gott, 
den Körper der Erbe. Er verordnet, daß fein Leich⸗ 
nam auf feiner Erbherrfchaft Pförten „vermittelft ge⸗ 
wöhnlicher Gedächtnißpredigt“ chriſtlich, im Uebrigen 
aber ohne „großes“ unndthiges Gepränge beftattet 
werde, wie er ſolches vielleicht „in einem eignen Auf⸗ 

Sachſen. VI. 3 
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füge annoch beſonders verordnen dürfte.” Darauf 
vermacht ex feinen Heben Kindern „ven ganzen Simmel 
zu ihrem wahren und unvergänglichen Erbtheil, Fo,’ 
ſetzt ee, den Unfinn, ven er fhrelbt, nicht vermer- 
Tend, zu, „unfterblich if, mit welchem fle im ewigen 
Sehen reich leben und „„ſterben““ können.” Gr 
erkennt fih als einem der aͤrmſten Sünder, vor feinen 
gnädigen Gott nach feiner verberbten Natur unzählig 
oft beleidigt, welches ihm noch in gegenmärtiger Mi⸗ 
nute, da er die Feder führe, von Grund feiner inner- 
fien Seele leid thue.“ Er ſtellt fich ſelbſt var als 
ein „wahres untrügliches Exempel der unergründlichen 
Vorſorge Gottes, der er Alles zu danken habe.“ Er 
giebt nun eine genaue Analyſe feiner inneren Führun⸗ 
gen. „Der Anfang, fagt er, meiner bis jede 
fortpauernden Blüdfeligfeit war der Pa- 
genftand. Sobald ih zu foldhem bei S. Königl. 
Mai. Auguft II. auserfehen worven, babe ich Gott 
inbrünftig auf meinen Knien um feinen göttlichen 
Beifland unter vielen Thränen angerufen, ſich meiner 
in Gnaden zu erbarmen, mid zu führen, zu leiten, 
und der Urheber meiner Glüdjeligkeit zu fein. In 
ſolchem Seufzen zu Gott habe Ich beftänvig fortgefah« 
zen, nichts ohne vorhergehendes Gebet vorgenommen 
und allemal Gott angerufen, mir meine Bitte zu ges 
mähren, wenn er e8 zu meinem zeitlichen und ewigem 
Beften erfprießlih fände, und ſobald Ih Schwierig⸗ 
feiten gewahr worden, bin ich fogleich davon abgeſtan⸗ 
den, ohne im Öeringflen zu murren. Niemals bin ich 
zu Bote gegangen und wenn es früh am Tage 
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geweſen, shne ‚mein Gebet zu verrichten; niemals 
anfgeflanden, oder etwas vorgenommen, :bevor ich zu 
Bott meine Andacht verrichtet. Das geringftle Wiver⸗ 
wärtige, fo mir begegnet, babe ich Bott geflaget. I 
bin aller Gefahr durch Anrufung feiner Gnade fieg⸗ 
reich entgangen. Neid und Mißgunſt haben mid 
taufendmal verfolge. Mord, Gift und andere geführ« 
liche Nachſtellungen haben meine Jahre endigen wollen. 
Allein, va alles Gottes Werk war, fo Hat er 
mich Hefshüget und es iſt :meinen Feinden alles miß⸗ 
gelungen. Es könnte fait fcheinen, als wenn ich hier 
mein Lob ſchreiben wollte, Gott aber, der Herzenskuͤn⸗ 
diger, iſt mein Zeuge, daß ich davon weit entfernt 
bin. Ich kann ſagen, daß ich die Rache gegen meine 
Beleidiger und Verfolger niemals ausgeübet, ſondern 
vielmehr bei Gott und meinem allergnaͤdigſten König 
für fle gebeten, auch fo viel möglich gemefen, ihnen 
Gutes geihan, indem nichts nienerträchtiger if, und 
Bott mißfälliger ald die Rache. Gott bat mich durch 
viele Wege, die er allein zu ‚bahnen weiß, in ver 
Gnade und höchſtem Schup meiner allergnäpigften 
Herren zu erhalten gewußt. Ich Habe nichts dabei 
gethan als ihn um feinen Beiſtand angeflebet, mein 
Thun und Betragen fo einzuleiten, daß ich das Glück 
haben möchte für. das hohe Wohl meines allergnänig« 
fien Herrn mit erwünfchten Bortgange zu arbeiten. 
Ich Habe Die mir aufgetragenen Verrichtungen als einen 
Beruf angefehen und meinem allweiſen, allgegenwär« 
tigen und barmherzigen Gott mich und die Beſorgung 
meiner Beichäfte überlafien. Gott Kat Alles gethau, 
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meine Wiſſenſchaft, Gelehrſamkeit und Künfte find nur 
unvolllommnes Handwerkszeug gemwefen und wenn es 
nach dem innerlihen Werthe meiner Gefchidlichkeit 
geben follte, fo wären meine Aemter fchlecht geführt 
worden.“ 

„Geduld mit Jedermann, Willfährigkeit, jedem 
beizuſtehen, Sanftmuth in allen Stücken, eine durch⸗ 
gängige Höflichkeit, Mitleid mit Elenden und Betrübten 
empfehle ich meinen Kindern. 

„Nichts if ſchädlicher, als fih in Aem⸗ 
ter dringen, die man zu verwalten nicht 
Fähigkeit genug bat. Und gleichwie es ehrlieben⸗ 
den Gemüthern unanfländig ifl, durch unerlaubte Wege 
emporzufommen, eben fo wenig follen die, fo in Aem⸗ 
tern find, fich beugen und auf Feinerlei Weife dahin 
bewegen lafien, aus zeitlichen Abfichten, . oder nieder⸗ 
trächtigen Gewinnſtes halber, etwas zu thun, das ihrem 
ehrlichen Namen ſchimpflich und der Billigkeit nach⸗ 
theilig fein Eönnte.‘' 

„Was meinen Kindern auch begegnet, muß zu 
ihren Beften dienen. Aus feinen Baterhänden werben 
fie Gutes und Böſes mit Dank annehmen, folglich mit 
weniger Vermögen vergnügter leben, als bei großen 
Schätzen mit einem nagenden Gewiſſen. Indeſſen 
follen ſie doch das Wenige, fo ih ihnen etwa 
hinterlaffen Fann, zu erhalten fich bemühen. 

Hlerauf folgen nun die Difpofltionen des Grafen 
über „das Wenige‘ feines zeitlichen Bermögend. Die⸗ 
ſes Vermögen belief fi nach der gerichtlichen Nach⸗ 
laß ſpezification von 1765 auf nahe 3 Millionen Tha⸗ 
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lee und nach Abzug der Schulden auf noch über 1%, 
Milion. Lieber 200,000 Thaler fanven fich allein 
baar vor, über 100,000 Thaler in Staatspapieren, ge= 
gen 400,000 Thaler an Pretiofen, gegen 500,000 Thaler 
an rückſtändiger Bejoldung und Vorſchüſſen. Brühl's 
Bermögen muß, wenn diefe Summen die . richtigen 
find, allerdings ſehr geſchwunden fein. Es beitrug vor 
dem Ausbruch des fiebenjährigen Kriege 5 — 6 Mil- 
lionen in Grundſtücken und vie Nachlaßſpeziſica⸗ 
tion von 1765 giebt den Werth der gerichtlich tarirten 
ſächſiſchen Guͤter und der Grundflüde in Drespen nur no 
aufetwas über 1 Million an, das Brühl'ſche Palals 
in Dresden war, die Meubles ausgeſchloſſen, noch auf 
180,000 Thaler tarirt. Die polnifchen Güter gingen 
verloren, die fächflichen Hatte der Krieg rutnirt. 93 
Millionen aber, fagt man, feien von Brühl in 
den Banken von Venedig, Genua, London, Amſterdam 
und Hamburg nievergelegt gewefen. Dieſe lezztere 
Summe if vielleicht eine überfchägte. 

Der „reihe Dann“ hinterließ von zehn Kindern 
vier Söhne und eine Tochter. Die Erziehung hatte 
ber Vater der Mutter überlafien und diefe Eluge Frau 
fie mit Dem größten Erfolge geleitet. 

Der ältefle Sohn, der Braf und Staroſt Aloys 
Srieprich, ver Majoratserbe, geboren 1739 und von 
König und Königin aus der Taufe gehoben, erhielt 
Forſta und Pförten in der Nieverlauflg, eine Herr⸗ 
haft, fammt den Eifenbämmern und Manufalturen 
daſelbſt, in der DVerlafienichaftsfperification auf nur 
250,000 Ihaler taxirt, ferner das Stammgut Gang» 
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Soffiämmerm in Ahüringen, und dasß Brüßl’fihe Pa⸗ 
Inie in Dresven ſammt Garten, welches er 1792 an ven 
Hof verkaufte. Er erhielt ferner einen großen Theil des auf 
nur eine Million: veranfchlagten Inventars an Meubles, 
namentlich die Bibliothek, das Kupferflich umb Na⸗ 
turallencabinet, ferner erhielt er bie Albuzziſche 
Notunde und den Garten in der Friedrichaſtadt mir der 
Luſt⸗ Orangerie und Menageriegebäuden, ver ſpaͤter an 
ven Grafen Marcolini kam; dazu einen Majorats⸗ 
VBrillantenſchmuck, ein Majorats⸗Silberſervice und das 
Berühmte, auf eine Million Thaler geſchätzte, in den 
Gouterraind des Schlofies Pfdrten aufbemahrte Ma—⸗ 
jorato⸗ Porzellan - Service. - 


Dieſer Majoratserbe Aloys Friedrich er 
ſcheint tm Staatskalender von 1756 ſchon mit ſechs⸗ 
zehn Jahren ala königlicher Kammerherr und Staroſt 
von Warſchau. Er fludirte in Leipzig und Ley⸗ 
den und wurde im mneunzehnten Jahre polnifcher 
Kron= Generalfeldzeugmeiſter. Er durchreiſte mehrere 
Sabre lang vie meiften Länder Europas und zwar 
mit einer Bradt, die Alles in Erſtannen 
ſetzte. Um die Liebe einer ſehr reihen und fehr 
vornehmen engliſchen Lady zu erwerben, und befonvers 
and Gitelkeit, es den englifhen Geſellſchaftslöwen im 
Ser Profuflon zuvorzutfun, verlor er vorjäglich am fe 
80,090 Pfd. St. Der Staroft machte vaunn im 
Öfreigifchen Heere noch einen Theil des Flcbenjährigen 
Kriegs mit, trat dann in den Dienft des letzten polniſchen 
KönigE Stanislaus Poniatowoky ums war 





Gursermeur: von Warſchau bis zum Sabre 1785, 
Er privatifiete Hierauf auf feinem Majoratsfitz zu 
Yörten. Er war einer der ſchönſten und riefmflärffien 
Menſchen feiner Zelt, das Ideal eines Weltmanns. 
Die Kunfk der Unterhaltung war: fein Triumph. Ex 
ſprach faſt ale europälſchen Sprachen, konnie fafl alle 
muſikaliſche Inftrumente fptelen, war Maler und ganz 
veſonders ein vorzüglicher: Theaterdichter: von ihm 
ſind vie bekannten Gtüde: „vie Brandſchatzung“, 
„der Bürgermeifter”, „das Findelkind“, in denen we 
meifterbaft Scenen aus. dem Lehen der niedern Stände 
ſchildert. Er mar ferner ein gemachter Mechaniker, 
namentlidy etw gewaltiger: Luftfeuerwerker und Artille⸗ 
af: bloß zu feinem Vergnügen arbeitete er einmal ein 
ganzes Jahr unerkannt in der Stüdgießerei zu Augsburg. 
In. der Festigkeit zu ſchießen, zu ſchwimmen, zu reiten, 
fschte ex feines: Gleichen. Seine Ihätigkeit war außer» 
ordentlich. Dabei lebte er ungemein mäßig, ab wenig 
und trank faft feinen Wein. Ueber den Schlaf hatte 
.er eine aufßesorventliche Gewalt: ev konnte ihn mehren 
Nächte entbehren. Diefer merkwürdige Mann lebte 
abwechſelnd in Pfürten und in Berlin, und. ſtarb ohne 
irgend Frank gemefen zu fein, ploͤtzlich, nachdem er. 
ben ein Glas Waſſer gefosvert hatte, zu Berlin, vier⸗ 
undfunfzig Sabre alt 1708. Er war vermäßlt mit 
zwei polnischen Oräfiunen Poto zka und zum dritten⸗ 
mil mi einer fchleffhen Bräfn Schafgotſch. 
Deren Sohn if der jegige Majoraisbefitzer, und ihre 
ältere Tochter wurve die Mutter ver Grafen Thun 
auf Tetſchen, vie 1343 in der Tichechen» Bewegung 
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zu Prag eine Rolle ſpielten und von denen Leo jehb 
Minifter in Wien ifl. 

Wie Friedrich Aloys wandten fi aud feine 
drei Brüder nach Preußen umd traten fogar in preu⸗ 
ßiſche Dienfle. Cart Adolf trat er in franzoͤſiſche 
Dienfte während des flebenjährigen Kriegs und war 
mit ſiebzehn Jahren 1753 Adjutant des Duc de 
Broglie. 1762 erhielt er als Obriſt ein Cavallerie⸗ 
tegiment in Warihau und flieg bis zum Generale 
lieutenant. In Petersburg, wo er wieberholten 
Aufenthalt machte, erhielt ex die Bunft Kalfer Pauls. 
In gleicher Gunſt fland er bei Friedrich Wil- 
belm dem Diden in Preußen und biefer und 
Wöllner und Biſchofswerder beriefen ihn als 
einen feinen Hofmann und „einen Grwedten‘ 1786, 
unmittelbar nach des Königs Thronbeſteigung, als 
Gouverneur des Kronprinzen von Preußen, Friedrich 
Wilhelm IL. Ihm war nach des Vaters Tode 
die Staroftei Zip verfihert, die ihm aber bei ber 
Krönung des letzten Könige von Polen entzogen , 
ward. Gr flarb zu Berlin 1802 als General ber 
Gavallerie und Obriſthofmeiſter. Seit 1778 war er mit 
einer Engländerin, der Tochter des engliſchen Legationd« 
ferretaiss im Haag Sir William Gomm vermäßlt, 
einer Spezialin des Minifters Stein. Sen Sohn 
Friedrich, preußifcher Generallieutenant & la suite 
und noch lebend, heirathete eine Tochter des Feldmar⸗ 
[Hals Sneifenau und feine Tochter Marie den 
berühmten Militairſchriftſteller General Glaufewis, 
defien Werke fie herausgab. 
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Der dritte Bruder, Heinrich, verlieh ebenfalls 
1787 die fächflfchen Dienfle als Kammerherr und 
Obriſt. Er ward vpreußiſcher Generalmajor und Ge⸗ 
fandter in München, beirathete bier 1780. eine bairiſche 
Dame, eine Tochter des General Grafen Minuect 
und flarb 1792 zu Pförten. 

Der vierte, jüngfte Sohn, Hans Morig, end⸗ 
li iſt der Schöpfer des jebt ziemlich verfallnen, aber 
zu feiner Zeit berühmten Seyfersdorfer Thals bei der 
Stadt Radeberg In ver Nähe von Dresven, mit dem, 
vielen Monumenthen auf Wieland und andere 
Kiteraturberoen, Zempelchen, infteneleien und einer 
Menge fentimentaler Infchriften im Gefchmade jener 
Zeit, die der Revolution vorausging und in benen 
„der gute Morig‘ verberrlichte und verberrlicht 
wurde. Der Dresdner Antifeninfpertor Profeſſor 
Beer beſchrieb das Seyfersdorfer Thal in einem 
eignen Drudwere. Hans Morig Brühl trat 
aus dem fächfljchen Kriegsdienſt zuerft in franzöflfchen, 
dann fland er feit 1759 in preußiſchem Dienfte als 
Drift und Oberauffeher der Zöniglichen Schlöffer und 
Gärten. Gr flarb 1811 als Generalintendant ber 
preußischen Chauffen. Geine Gemahlin war eine bes 
rühmte beietrififche Dame. Sie hieß Marie Chri⸗ 
fine Schleierweber und war die Tochter eines 
Belowebeld im franzöflichen Megimente Royal Allemand,, 
bei dem Graf Brühl als Ofſizier fland: er verlichte 
fi in das ſchöne und gefcheite, erſt funfschnjährige 
Mädchen und heirathete fie 1771, nachdem fie mit ihrem 
Bruder unter. dem Namen Schleterweber von 





Frieden au geadelt werben mar. Gie. ſtand in Ver⸗ 
bindung mit Göthe, Herder, Wieland, dem 
Grafen Stolberg und andern Koryphäen ihrer 
Zeit, zeigte aber die Parwenue⸗Manieren. Göthe 
fihreibt von ihr, als fie im März, 1782 am. Weimar's 
fchen Hofe mit ihrem Gemahle ſich Hatte vorſtellen 
lafien und mit Bebienung und: Bquipage vom. Hofe 
verſehen, auch oft zur Tafel gezogen, einen Monat 
lang hlieb, unterm 31. Mär, an frau von Stein: 
„Mit ver Gräfin B. nimmts ein böfes Ende Gieb 
Acht, fie proftituist ſich am offnen Tage, daß Kein 
Menſch einen Zweifel über ihre Birnlofigkeit behält.” 
Und unterm 7. Amil: „Daß es wit Brühl's fo 
geyen wärbe, bab ich vorausgefehen, da ber Herzog 
fich entfernt und fie. den heimlich tüdifchen Hofleuten. 

uberlaͤßt. Nimm Dig ihrer an, daß fie nur mit 
Chren durchkommen. Sie zu defrayiren möchte ans» 
gehn, wenn man es fehr antig machte, fonft flieht es 
ans, man traktire He völlig mie Birtuofen. Es 
iſt der. größte Unverſtand von ihr, daß fle nicht fpielt; 
wenn fie Elug wäre, würde fie alles thun, um ſich 
andern gleichzuftellen.” 

Unterm 19. October 1787 berichtet Körner 
feinem Freunde Schiller über einen Veſuch, den er 
mit feiner Frau und Schwägerin in Seyfersdorf ab⸗ 
geſtattet hatte: „Am Dienflage Hund wir bei Brühl’s 
geweſen. Die Frau iſt nicht ſchön und weiblich ge⸗ 
nung, um Leidenſchaft einzufldßen, aber eine unterhal⸗ 
tende Gefellfchafterin, voll Bebhafsigleit und Reichthum 
an Ideen mannichfaltiger Art. Sie ſpricht von Philo⸗ 
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ſephie und von Sachen des Geſchmacks mit Inteneffe 
und nit ohne Ginfihten. Ste correſpondirt weit 
Weimarifchen Gelehrten und behauptet mit allen gut 
ju ſtehen. Böthes, Gerdbers und Wieland’s 
Büfen find in ihrem englifhen Garten aufgeſtellt. 
Diefe Anlage ift in. ver Int ſchenswerth. Die Natur 
Dat. viel gethan und die Baifin bat Sinn: für bie 
vortheilhafteſten Stellen gehabt, um wie Aufmerkſamleit 
darauf zu heften. Etwas voll ift wohl der Play von 
Infchriften, Altären, Büften und mancherlei Hütten. 
Auh Hat hier und da die Oekonomie (welche audi 
ihr Steckenpferd If) die Ausführung etwas ärmlich 
gemacht. Dahin gehören: fehlechte Statuen, alte 
Varmorkamine, geſchmackloſe Porzellandaſen, die Hier 
und da nicht zum Beſten angebracht ſind. Außer 
obigen Weimariſchen Schriftſtellern habe ich nur bie 
Necke gefunden. Enige Griechen find in einer bo⸗ 
ſonderen Hütte, die dem Pythagoras gewidmet iſt. 
Franzoſen babe ich nicht gefunden, welches mich wun⸗ 
dert, da Pe viel Bramgöflfch fpricht und in frangdfifchen 
Städen geipielt hat. Naumann Hat einen Altar, 
ber Minifter Brühl einen Sarkophag mit der In⸗ 
ſchrift: „Memorabili oblito.“ Der Einfall muß bie 
grammatifche Unrichtigkeit entfchulnigen. Der Graf *) 
iR eine ſchoͤne kraftvolle männliche Figur, vol Treu- 
berzigkeit und Natur — Geift fiheint ex nicht zu Haben 
und überhaupt von feines Frau ſehr beherrſcht zu 
werden. Gr iſt Hei den Gartenanlagen ihr erſter 


9 Der „gute Morig.” 
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Sandlanger. Der Sohn *) If ein Lieber Junge 
von funfzehn Jahren, mit einem offnen jungfräulidyen 
Geſicht. Die Zeit iſt und fehr angenehm vergangen 
und wir werben bald mit Huber **) wieder hinaus⸗ 
fahren und ein Baar Tage bleiten. Au Minna 
und Dorchen ***) Haben fich wohl befunden, und 
wir ſehen nicht ein, was uns abhalten fol, eine 
pikante Bekanntfchaft zu unterhalten, die unter der 
hiefigen Menfchengattung ein wahrer Fund 
if. Auf Herz und Moralität rechnen wir nicht. 
Unter Band iſt das gegenfeitige Bedürfniß einer Ge⸗ 
feüfchaft befferer Art. Bon Dir (Schiller) iſt viel 
Hefprochen worden. Man wünfcht fehr, Dich kennen 
zu lernen. Körner meldet hierauf unterm 12. No⸗ 
vember 1787: „Am Breitage find wir wieder zu 
Brühl’s gefahren und bis Sonntag früh da geblieben. 
Am Sonnabend haben wir Deine Gefunpheit zu 
Deinem Geburtäiage getrunfn. Die Gräfin läßt 
Dich und durch Dih Wieland grüßen. Wir haben 
und wieder wohl da befunden, ungeachtet vie Gräfin 
trank war und meiftens im Bette blieb. Auch Huber 
war nicht unzufrieden.” 


*) Der nachherige Theater: Intendant zu Berlin. 

) Damals der Berlobte von Körner’s Schwägerin, 
berfelbe, der nachher, nad Aufgabe des Gecretair - Pofteng 
bei der ſachſiſchen Geſandtſchaft in Mainz Therefe Fo rfter 
geborne Heyne heirathete und fpäter mit Schiller bie 
Augsburger Allgemeine Seitung gründete. 


) Rörner’s Frau und Schwägerin. 
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Der Sohn ver Schöpferin des Seyfersdorfer 
bald war ver Generalintendant ver Föniglichen 
Schaufpiele in Berlin unter König Friedrich Wils 
heim I. Er flarb 1837, vermäblt mit Ienny 
von PBourtales aus Neufchatel. 

Des Premierminiflers Tochter, Marie Amalie, 
war 1750 an den polniichen Kron= Hof- Marfchall und 
Kafellan von Krakau Graf Mniszech verheirathet 
worden. Winkelmann, ber fie nur dem Rufe 
nah Fannte, nennt fie in einem Briefe von 1759. 
„eine volllommene Frau“, fie bielt fich damals in 
Blorenz auf, er wollte ihr feine Kunflgefchichte über⸗ 
ſchicken. 

Auch von der Nachkommenſchaft des älteren 
Bruders Brühl's, des Grafen Friedrich Wil- 
helm auf Martinskirchen, geboren 1699, ge⸗ 
ſtorben 1760, leben noch Individuen: ber ältere Sohn 
dieſes älteren Vruders, Graf Hans Moritz, war 
langjähriger ſächſiſcher Geſandter in London, heirathete 
hier eine Engländerin, ſtarb 1809 auf ſeinem Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten und hinterließ einen Sohn, der unver⸗ 
mählt noch in England lebt. Der jüngere Sohn des 
älteren Bruders des Premier, Graf Heinrich 
Adolf, Farb jung, ſchon 1778, erſt vierunddreißig 
Sabre alt, al! Amtshauptmann in Thüringen und 
defien Sohn, Graf Heinrich Ludewig, in fehr 
heruntergefommenen Umfländen 1833 als Hloße 
meifter zu Plauen. Bon deſſen Nachkommenſchaft 
lebt ein Sohn, Graf Heinrich, als Major in 
preußifchen Dienften; einen andern Sohn traf Earl 





Heinzen *) in -Batavia als Viceunteroffizier; eine 
Tochter heirathete 2826 den Diaconus Mulert in 
Wurzen. 


7. Graf Zinzen dorf, ter Biſchof ver Herrnhuter⸗Gemeinde. 


Das intereſſanteſte Gegenbild zu dem Grafen 
Brühl iſt ſein in ganz anderer Beziehung berühmt 
gewordener Zeit⸗ und Standesgenoſſe, der Graf 
Zinzendorf. Wr bildet nicht nur einen merkwür⸗ 
vigen Gegenſatz gegen das herrſchende frivole Hoftrei« 
ben, wie es in Bruͤhl, ſondern auch gegen die Ver⸗ 
ſtelfung und. Erflarrung ber lurheriſchen Kirche in 
Sachſen, wie fie in den beiden Widerſachern Spener's, 
dem Oberhofprebiger Carp zov und vem Superintenbent 
Löſcher fi darſtellte. Mitten aus dem lauten Bac⸗ 
Kanal der Hoffeſte und mitten aus dem roben Ge⸗ 
zänk ver orthodoxen Theologen hebt fich vie flille und 
feine Geſtalt des Stifters der Brübergemeinde hervor. 
Er erſcheint als der Repräſentant einer dritten, gebil⸗ 
deteren Periode, am Eingange einer -neuen Zeit, die 
endlich die beiden Hauptrichtungen der alten Zeit zu 
Grabe bringt, die galante Rohheit der Höfe und die 
zelotiſche Rohheit der Theologen. Zinzendorf, ver 
Graf im Hofkleid und den Degen an der Seite, iſt 
der erſte gebildete, feine und elegante Theolog, ver 
Theolog einer ganz neuen Zeit, die das äußere Weli⸗ 
derorum mit der inneren Liebespaſſion zum Heiland 


*) Reife eines deutſchen Romantifers nad Batavia; 
Seite 73. 
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in eine merkwürdige Vereinbarung zu ſetzen ge⸗ 
lernt hat. 

Nieolaus Ludwig, Graf und Herr von 
Zenzendorf und Pottendorf, ſtammte aus eine 
alten niederbſtreichiſchen DOynaſten ⸗Familie, aus der 
ſchon 1590 einer, Otto, beim Leichenbegaͤngniß des 
Stammvaters der Linie Habsburg⸗ Steiermark, Erzher⸗ 
zog Carl's, des Vaters Kaiſer Ferdinand's IL, vas 
Klageroß führte. Weil fie ſich zur evangeliſchen He 
ligion bekannten, wurden ſie erſt fpät, erſt im Sabre 
1662 von Kaiſer Leopold I. gegraft. Schon der 
Großvater des Bifchofs verließ Deftreich der Religion 
halber und wandte fich, wie die Racknitz, erſt nad 
Nürnberg, in deſſen Nähe er das Schloß Oberhirg an 
fi brachte. Seine zwei Söhne wandten fih nad 
Sachſen. Bon diefen war der Geheime Rath Georg 
Ludwig, Sinzendorf's Bater und der General Dtto 
EhHriftian fein heim. Letzterer war ein Liebling 
Auguſt's des Starken, ber ihn zum Geheimen 
Rath und 1701 zum Gouverneur von Dresven erhob. 
Er tft 08, von dem der Zinzendorf'ſche, jetzt 
Prinz Johann'ſche Garten vor dem Pirnnifhen 
Thore angelegt wurde. Er zog fih erſt 1710 na 
dreißtgjäßrigem Dienft zurüd auf fein Rittergut Gauer⸗ 
nig bei Dredven und flarb Hier flebenundfunfzig Jahre 
alt 1715, ohne Kinder von feiner Gemahlin, einer 
Miltig, zu hinterlaſſen. Seine zehn Herrfchaften im 
Sachſen und Böhmen erbte fein Neffe. Mütterlicher 
Std mar der Biſchof Zinzendorf mit. den erſten 
und älteſten ſächſiſchen Samilien, den Gersporfen 
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und den Frieſen, verwandt. Der Geheime Raths⸗ 
Dirertor und erſte Graf, nachherige Landvoigt in der 
Oberlauſiz, Gottlob Friedrich Gersporf, ver 
1751 ſtarb, war fein Oheim. Er ward unter Auguft 
dem Starken zu Dresden am 26. Mai 1700, dem⸗ 
felben Sabre, in dem auch Brühl geboren wurde, ges 
boren. Sein Bates, der Geheime Rath, war ein froms 
mer Herr, früher Gefandter in Wien und Berlin. Er 
hatte in erfter Ehe die Erbtochter des alten Öftreichifchen 
Emigranten⸗Geſchlechts ver Freiherrn von Teufel 
geheirathet, das mit dem Geheimen Rath Dtto Chri⸗ 
ſtoph Teufel von Gundersporf auf Hoff bei 
Oſchatz, der In Dresden 1690, ſechsundſechzig Jahre 
alt als ver letzte ſtarb, erlofch. Diefe Teufel flarb 
1693 ohne Kinder. Zinzendorf's zweite Brau, vie 
des berühmten Bifchofs Mutter ward, war Char⸗ 
lotte ISuftine, Tochter des Geheimen Rathsdirectors 
Gersdorf, eine fromme und fehr gelehrte Frau. 
Spener, ein großer Freund des Haufes und die bei⸗ 
den Kurfürflinnen von Sachſen und von der Pfalz 
waren Zinzendorf's Pathen. Der Vater, Taum ein 
Jahr verheirathet, flarb wenige Wochen nach des ein⸗ 
zigen Sohnes Geburt am 9. Juli 1700. Sein Oheim, 
der Gouveneur von Dredden, ward fein Vormund. 
Die Mutter vermäßlte fich 1704 in zweiter Ehe mit dem 
preußiſchen General, nachmaligen Feldmarſchall von 
Natz mer, einem ber beiden Generale, die genannt wer⸗ 
den als hauptfächliche Triebfevern zu dem befpotifchen 
Befehle König Friedrich Wilhelms I. von 
Preußen, der am 8. November 1723 dem Profeffor 





Wolf zu Halle. aubefahl, binnen achtunmierzig Sum⸗ 
ben Bei Setraſe des Stranges Stadt und Land zu 
räumen. Zinzendorf'& Guiefunter asb 1780, feime. 
Butter erſt drei Jahre nach ihrem Sohne 1703 zu 
Berlin. Zinzennorf 8 münerliche Sroßmutter, nie 
Geheime Rathe«Dirertorin Henriette Ga⸗ 
tkarine, Baronin von Gersdorf, eine gebome 
riefen, übernahm. feine Erziehung. Diefe alte Dame 
war ebrufalla ſehr gelehrt, fie führte eine lateiniſche 
GEorreſpondenz mit dem Profsfior ber Poefie, Sloquemz. 
und Gefchichte zu Wittenberg Schurz fleiſch ur gab 
eine Sammlung geifilicher Gedichte heraus. Gie Ivar 
eine. eben fo durch Weltklugheit ala durch Gotiſeligkeit 
ausgezeichnete Frau. Sie war fo weltking, daß ihr 
das freilich alle Notabilitäten ſchmühende Manufreint. 
Wael framadorf's Portrait de la oour de Pologae) 
sorwirft, fe babe mit ver Juſtig dunch Smtriguen ned 
Geſchenkencehmen gute Geſchäſte gemacht. Die Theelo⸗ 
gem Der Zeit vereinigen ſich darin ihre Goatſeligkeit zu 
rühmen: Gie Ichte in ihrem Alter auf ihrem. Be 
Großhennerddorf ohnweit BVerthelsdorf bei Goͤrliz in 
der Oberlaufitz, mo ſpäter Herrnhut gegründet wurhe. 
Feccher hatte in verfelben Gegend, in Görlitz ſchon der 
berähmte deutſche Philsſoph Jacob Böhme, den 
Berkündiger ver „Moxgenröthe” gelabt. Jedenfalls— 
war ihr Einfluß auf die Bildung des eigenhümlichen 
Charakters des berühmten Biſchofs entſcheidend. 

Die wit großer Weltklugheit verbundene Fröm—⸗ 
migkeit wurde die Grundlage zu Zinzendorf's gan⸗ 
zem Leben. Seine Seele ward ſrütweue mit W⸗ 

Sachſen. VI. 








Iigienseinprüden erfüllt, die nie wieber erloſchen, fo 
daß er, wie er ſelbſt fagte, „ſeines tregigen, hoben 
und critiquen Humturs ungeachtet, nie ganz vom Hei⸗ 
land wegkam.“ Befonvers lieb war ihm feine Tante 
Henriette von Gersdorf, „der fagte ich mein 
ganzes Herze und wis trugen es bann fo gemeinfchaftlich 
vom Heilande bin. Bor ihre Hatte ich Feine Scheu, 
mein Böfes und mein Gutes erfuhr fi. Hat etwas 
von meiner Erziehung in die nachfolgenden Gandlun⸗ 
gen mit eingefhlagen, fo iſt es bei ver Einrichtung 
Der Banden oder Eleinen Gejellichaften gefchehen, denn 
ich Habe ven Plan viefer Vertraulichkeit immer im Ges 
müthe behalten und bei. aller Gelegenheit anzubringen. 
geſucht.“ Mit viefen tiefen Religionseindrücken ver⸗ 
mählten ſich aber die Formen des galanten Welt- und 
Hoflebens, in welche feine nächften Limgebungen ein« 
verwachſen waren, auf eine merkwürdige Weile, fie 
machten Zinzenporf in der Geſchichte der Kirche 
zu dem, was Correg gio in der. Kunſtgeſchichte ift. 
Er ſchreibt ſelbſt von feiner Jugendzeit auf der Wit« 
tenberger Univerfität: „Alles machte ich mit dem Hei⸗ 
Iande aus, was mir wichtig war. Wenn ich mit dem 
Tanzmeiſter eine Fünftliche Lection oder bei dem Bereiter 
eine ſchwere Schule Lernen follte, fo nahm ich ben 
Heiland dabei zu Hülfe.“ Schon als Knabe fchrieb 
es dem Heiland Eleine Briefe. Er war und blieb lange 
ſchwächlith am Körper, aber frühzeitig entwidelte ſich 
fein feuriger Geiſt. Als die Schweden im Jahre 1706 - 
in Sachſen einrüdten, Tam ein Trupp verfelben nach 
Großhennersdorf, um Requifktionen zu machen. Sie 
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rüdten unaufgehalten in den Saal, wo der ſecha⸗ 
jährige Knabe eben feine Betflunde hielt. Der Anblie 
des feurigen Kindes imponirte ihnen fo, daß fic au 
der Andacht Theil nahmen, ihrer Abflcht faſt vergeflend. 

Zinzendorf Fam fchon mit feinen elften Lebens⸗ 
jabre in das Pädagogium nach Halle, unter die unmittels 
bare Aufficht des frommen Auguſt Hermann 
Franke, eines ber Kauptführer der Pietiſten. Er 
blieb ſechs Jahre. "Hier in Halle warb „ver troßige, 
hohe und eritique Humeur,“ deſſen fih Zinzenporf 
ſelbſt fcyulnigte, Lehrern und Schülern offenbar: ſelbſt 
Brankfenamnteihn „ein naſeweiſes Gräfchen.“ Nichts⸗ 
deſtoweniger aber trat bei aller ſeiner Sucht zu glän⸗ 
zen und voranzuſtehen, ſich zu putzen, luſtige Scherze 
und Witze zu machen und Franke's Verbot der 
Spielpartieen, die er ſehr liebte, zu übertreten, ſein 
feuriger und unternehmender Geiſt ſchon in der Rich⸗ 
tung, die nachher ſeine Hauptrichtung blieb, hervor. 
Es zeigten fich bier ſchon die erſten Spuren jener 
Hauptiendenz feines ganzen fpäteren Lebens, Pläne und 
Entwürfe zu machen zu Außbreitung des Meiches Got⸗ 
te8 auf Erden, in gefelichaftlihe Verbindungen -zu 
treten zu Beförderung brüderlicher chriftlicher Liebe. 
„Bu Haufe, fchreibt er, war ich unter lauter Weiba⸗ 
leuten gewefen, bier kam ich unter lauter Knaben, 
Scholaren, die mir ihre täglich mehr überhandnehmende 
Schulſünden mit aller Liſt, Kunft und Plaufibilität, 
die der Satan in ein menſchlich Herz bringen Tann, 
zu kommuniziren ſuchten. Ich Hatte auch eine Uns 
foffung an ſolche Dinge und da ich ohnehin zum Für⸗ 
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wis geneigt war, bätte ich eben alles wiffen mögen, 
was gut oder ſchädlich geweſen.“ Die Knaben, "ie 
Kin verfpotieten und haßten, überwanden aber nicht 
ton, er überwand fe: er bekehrte fie und veranſtaltete 
auf Hausboden und an andern Drten mit mehreren 
jungen Leuten, unter benen auch recht grobe Sünder 
waren, die aber recht fein getragen wurden, Zuſammen⸗ 
Tlnfte zum Beten. Er fiftete in Galle einen Orden 
som Senflorn: die Mitglieder trugen einen Ring mit 
den Worten: „Unfer Teiner lebt ihm felber‘ und bes 
obachteten gewiſſe Ordensregeln. Zinzendorf Iernte 
in Halle ven Baron Friedrich von Watteville 
ans Bern In der Schweiz Eennen uns ſchloß mit ihm 
einen Herzensbund fürs ganze Lehen. Den größten 
Einfluß aber übte auf in in Galle ver Baron 
Eanftein, der Gründer der Bibelanflalt, ver Buſen⸗ 
freund Spenet'd, ein ſtattlich vornehmer und reicher 
Mann, der aber Stand und Reichthum dem Dienfle 
bes größten Herrn im Simmel gewidmet hatte. Don 
Eanflein nahm Zinzendorf fogar gewiffe Aeußer⸗ 
Fichkeiten an, die er in feinem Benehmen zeigte. Beim 
Abſchied von Kalle legte er feinem Lehrer Franke 
fon Heben Entwürfe vor zu einer chriſtlich⸗brüder⸗ 
lichen Verbindung. „Ich babe, fchreißter, von meiner 
Kin dheit an, ein Fener in meinen Gebeinen gehabt, bie 
ewige Gottheit Jeſu zu predigen, ohne Affect gegen 
Andere, in herzlidyer Liebe, aber mit einer hinreißen⸗ 
ben Bewegung meines Herzens, welches febt, wenn's 
Davon hört. IH Habe eine Pafſton und Die iſt Er, 
nee Er. Ich babe von Kindheit auf geglaubt, daß 
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hrs geſtorben iſt für das Leben der Welt. Sch 
Sin wit ohne Anfechtung Dabei blieben, ich wußke 
aber nicht, wie ichs machen fallte, daß ichs nicht 
glaubte. Das Vertrauen Hat mich bis zum Mefüͤhle 
gebracht, das Gefühl hat die Liebe erreget, Die Liebe 
Het mich geſchaͤftig gemacht. Ich beſtune mich im ine 
Galerie zu Düfſſeldorf unter einem Kicce homo geleian 
zu haben: „Das alles habe ich für dich gethan, was 
thuſt du für mich?“ Cine wichtige Beiſchrift. Dir 
ib anfing, Seelen mit dem Erloſes befannt zu machen, 
war ich zehn Jahre alt.“ „Ich Habe lediglich um Jahr 
willen gebannelt, fchrieb Zinzendorf im ſpäteren 
Alter, und keineswegs aus einigen Nebenanſichten. 
Denn daß ich nurch die Sache Jeſu hätte berühmt 
werben follen, wer meinem Temperamente ungemäß. 
Ich lichte Pferde, Grandeurs und meine Natur portirg 
mich, einn Zenophon, Brutus, Seneca abzur 
geben.’ Das kann ſehr wahr fein, nicht minder wahr 
iR aber, was ber Touriſt von Loen von ihm jchreibt: 
„Braf Zinzen dorf beobachtet einen üblichen Wohl⸗ 
fand. - Dan fieht aber, daß er denſelben alsdann hin⸗ 
tenanfeget, wenn er glaubet, daß ſich ſolcher mit derjenigen 
Perſon nicht reime, die er in der Welt vorftellen will, 
Hier ereignet fi ofters eine Gegeneianderſto⸗ 
Bung der Hoheit und der Niedrigfeit, in p-= 
bei der Graf art ins Gedränge kommt.“ 
Bon Halle weg bezog Zinzendorf 1716, naff. 
dem er elf Wochen in Großhennersdorf gelebt kai 
anf feines Vormunds uns Oheims des Genctald 
Manſch die. Uniwerfliät MWütenbesg, er traf hier die 
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erflärten Beinde der Pietifien. Der General, ver eb 
KG zur Regel gemacht Hatte, „ihm fe viel möglich eine 
andere Natur zu fähaffen ober menigflens den Kopf 
auf eine anbere Stelle zu feen, als wo er ihn gefun⸗ 
den,‘ Hatte den Aufenthalt auf der Untverfität Halle 
Tür ſchaͤdlich gehalten. Aber Zinzendorf blieb au 
in Wittenberg feſt in ſeiner Richtung, er ward von 
ven ‚Theologen „ſehr äſtimirt“, beſonders von Dr. 
Werns dorf, der, wie er felbft fagt, ihn „feines 
‚aceuraten Weſens wegen allen feinen andern Schälern 
vorzog.“ Er, der Student, fuchte fogar eine Verein⸗ 
barung zwiſchen ven Orthodoxen von Wittenberg und 
den Pietiſten von Halle zu Stande zu bringen. Schon 
wollte er mit Dr. Wernsporf zu Franke reifen, 
als ein Befehl feiner Mutter ihn traf, fich nicht mit 
ver Sache zu befaſſen. Sein Hauptflusium in Witten- 
berg waren vie Rechte, noch trieb er auch Sprachen 
und Geſchichte und Später, als er in Holland reifte, 
wuf Der Utrechter Univerfität Mebizin, vie er fehr 
Tiebte und worüber er fi auch jpäter immer gern 
unterhielt. 

Bon Wittenberg, wo Zinzendorf drei Jahre 
blieb, begab er fich, nachtem fein Bormund 1718 ge= 
ſtorben war, 1719 mit feinem Stiefbruder und deſſen 
Bofmeiſter Riederer auf Reifen in vie Niederlande, 
nach Sranfreich und in die Schmelz. In Holland ſprach 
er mit dem damaligen Ambaffaveur im Haag Gra- 
fen Tarouca ‚vieles wegen der Sache des Heilands.“ 
Er lernte eine- Menge Leute kennen, Herren feines 
Standes und Gelehrte, er verehrte und bifputiete fort⸗ 
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wahrend mit Mefonmirten, Lutherauern und Katkolitm. 
Gr bekennt, ba „vie Reformati, mit Denen ex es zu 
Sun befam, und ein und andre Gattung Philofophen, 
gegen die er anfänglich ziemlich wilde getban, nach und 
nach ihn appriyoifiet und perpler gemacht hätten.‘ „In 
Baris, ſchreibt er, war ich ganz in meinem Fade. Da 
kam ich unter die rechtſchaffenen Bifhöfe una Me 
digiofen und lernte etliche Dames kennen, (nament⸗ 
lich die Herzogin von Villars), die Gnade.hatten. 
‚Da iR mir die Zeit nicht lang worden und cd wer 
mir leid, daß ich fo bald abbrechen mußte Die 
Welt wußte nicht recht, wie. fie mit mir dran war, 
weil ih in dem Exterieur nichts Apartes Hatte, als 
Daß ich bei Hefe nicht tanzte, und in Bari auch. nicht 
ſpielte.“ Zinzendorf madte in Paris mit feiner 
Frömmigkeit Eindrud und Aufichen. Er kam nament⸗ 
lich bei Gelegenheit der in jener Periode obſchwebenden 
Streitigkeiten wegen den Ianfeniften mit dem Cardinql 
son Nonilles in genaue Belanntfchaftl. Der, Gax- 
dinal gab ſich viele Mühe, den Grafen für die kathy⸗ 
liſche Kirche zu gewinnen. Zinzendorf Ichnte e 
fe ab, ex fagte dem Garbinal die ſchönen Worte: 
„Die Wahrheit meiner eignen Kirche diſpenfirt mich, 
eine andre aufzufuchen.” Er giebt aber viefem Car⸗ 
Dinal und überhaupt den Patres und, Bilchdfen in 
Frankreich ein ſehr ſchönes Zeugniß: „Da fie ſahen, 
daß fie es mit einem Menſchen zu thun hätten, dem 
ihre Religionsdiſputen A charge wären ⁊c., gleichwohl 
‚aber feiner Religion won Herzen treu ꝛc., abfrafizien 
Se ſogleich von vergleichen Materien und begaben ſich 
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welt mie In das umengräntlidy üefe Merr des Rcheays rn 
Bervimftes Dein und der dadurch eeworbenen Gnaðve 
ſelig und Heilig zu werden, ba wir denn ein halb Zahr 
mit himulifch vergnügten Herzen baſammen araren 
and uns nicht mehr beſfannen, mas für einer Rellgion 
der eine oder ver audere wäre ic. Die Kachsliben 
flihren das Anathema gegen wie Beamer im Munde 
und Panier and haben oft viel Billigkeit gegen He in 
VPraxi. Wir Proteſtanten führen Wbertaiem im Munde 
ur auf dem Schilde und es giebt unter ums In Praxi 
(dad Zuge Ih mit Weinen) wahre Gewiſſenshenker. 
Brſſere dich Jeruſalem!“ Der Braf ſthickte dem Sar- 
Dimal ſpaͤter eine zu Wittenberg son dem Sprachmeiſter 
Boanval verfertigte Ueberfegang des wahren Chriſten⸗ 
ibumd von Arendt, vie Moafllles in Frankrelch un⸗ 
ter Ser Band verbreiten follte. 

Nach Sachſen zuruͤckgekehrt, ſollte Zinzendorf 
anf den Wunſch feiner Verwandten und Treunde die 
SGtaatscarriere machen. Einundzwanzigjaͤhrig tm Jahre 
1721 trat er nun als Gofrath in die Landesregierung 
ein — gegen feine Neigung. Er ſchrieb über viefen 
„Beruf des Gehorſams“, wie er ihn nannte: 

„D Jeſu bedenke 

Wie fehr es und kraͤnke 

Die fo nmicht zu dienen 

Als wir 06 begehren 

Aus wenigfe, mußt du uns file fein lehren,‘ 

Er war Öfter® auf dem Bute in ver Oberlanflg, 

DO HE erzogen worden war. Kammerherr zu werden, 
Idanie er ganz entſchieden ab. Menn ie fi in Ored⸗ 
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zen aufhielt, hielt er neh Gonutags Medhmittagd von 
8s—7 Uhr f g. Untersebungen, ex Bonnte ohne fie 
nliht Ichen. Gr ſagt ſelbſt, daß dieſe gonesdienſtlichen 
Verſammlungen, „feine Mabadyt”, ven Gliecdern his 
HB Augufs Des Starken uud des Biinkieii 
nicht ‚wenig beſchwerlich gefallen ſei, „er habe gegen 
Sohe und Miedre mit gutgemeinten Smperskienzen de⸗ 
butiret.“ 1783 vermählte er ſich mit der Gräfe 
Dorothee Eromuthe von Reuß⸗Chersdorf. 
Seine erſte Braut Sophie Dorothee Gräfin von 
. Zaftell Hatte er freiwillig an den Bauıber feiner zwei⸗ 
ten Braut ven Orafen Heinrich KIIX. von Rıuf- 
Esbersdor fuhgetreten, weil fie, wierer ſagte, für wiefem 
paſſe und er Alles Iafu opfern mühe, Soße er wu 
ein Stud ſeines Herzens verlieren.“ Merlwürdig und 
ein Beweis feiner großer Cirtumſperiidn war, daß wer 
Braf feiner Gemahlin nech vor ber Trauung feine 
ſãmmtlichen Guͤter ſchenkte. 

In demſelben Jahre, wo Zinzenvorf ih nes 
maͤhlte, kaufte er von feiner Sroßmuikr das Mist 
Berthelsdorf und hier kamen die erfien unter ſchwerem 
Grwiffensorude lebenden Böhmen und Muhren m, 
unter dem Zimmermann Chrifiian David, der nach⸗ 
her die Miſſton in Grüuland Piftete und 1758 ſtarb, 
Zinzendorf bot ihnen Hier Obdach und NRahsung, 
ee fing an, „Ach: in die Uffaiven ver Religion ber 
Mährifdeen Brüver zu meliten“ 17233 trat er mit 
feinem Freund Baron Fraͤedrich Wartewille, 
feinem Paſtor Rothe zu Verthelsdorf und vdem Ma⸗ 
ser Sih äfer in Göelitz in eine genaue cheiſtlich⸗ 
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bruͤderliche Gemeinfſchaft. Sie nannten ſich die ver⸗ 
bundenen vier Brüder. Ihr Plan war: die Ver⸗ 
breitung des Reichs Gottes, ihr Mittel dazu die Un⸗ 
terredungen, die ſ. g. Conferenzen. 1724 warb das 
Gemeindehaus zu Herrunhut — der Hut bes Herrn — 
gebaut an einer Stelle, wo vorher dicker Wald war. 1726 
ſtarb Bingendorf'd Großmutter, Frauvon Gersdorf. 
Den 13. Auguſt 1727 war der feierliche Tag, wo bie 
‚Brübergemeinde zu Herrnhut, jetzt ſchon anſehnlich ver⸗ 
ſtärkt, beim Genuſſe des Abendmahls feierlich fſich zu 
einer feſten Gemeinſchaft unter einander verband — 
wobei, wie es in einem Berichte lautet, „vie ganze Ge⸗ 
nieinde unter Abfingung des Liedes: „Gier legt mein 
Sinn fi vor Die nieder,“ auf die Aniee fiel und 
ZSinzendorf in ’aller Namen unter buriigängiger 
 Berfehmelgung ver Gerzen und Vergießung unzähliger 
Thränen vie Öffentliche Beichte ablegte und um waßre 
Bereinigung der Herzen flebte, um die feſte Gründung 
‚anf die wahre Blut⸗ und Kreuztheologie und um bie 
Burechtbringung der Brüber. 1723 zogen bie uns 
verheiratheten Brüder und. Schweflern in das Brüber- 
‚wand Schweſternhaus, die ſ. g. Chorhaͤuſer. 1732 flieg 
die Einwohnerzahl von Herenhut ſchon auf 600. Seelen 
‚und fon in Diefem Jahre warb die erfie Mifflon ver 
Drũdergemeinde nach der däniſchen Inſel St. Ihomas 
in Weſtindien ausgeſchickt. Das Jahr vorher, var 
Bingendorf in Dänemark gewefen und hatte vom 
König den Danebrogorden erhalten. 
Der Stifter der Union, ver Mann, deſſen Sek 
ganz esfült war, biefe Union über die ganze Erde 








weg zu verbreiten, war wicht dazu Eefkinemt, im Gofr 
FHeide und den Degen an der Seite in ber Drebuner 
SandeBregierung unter den: Alten zu figen und an el» 
nem ver. galanteflen Höfe feine Tage zu beſchließen. Im 
Jahre 1732, nem Jahre, wo bie erſte Miſſion audge⸗ 
ſandt wurve, nahm und erhielt er feinen Abſchied. 
Gr ſchreibt darüber: „Ich Habe Lebenslang bei mir 
einen größeren Trieb gefunden, Chriſto Seelen zuzu⸗ 
führen, als einen obgleich noch fo gut ſcheinenden Be⸗ 
zuf anzunehmen. Da liegen fie, die Waffen Sanfs, 
ih ermähle mir die Stärke des Hirtenfnaben.” Er 
Hatte auch eine Miniſterſtelle in Kopenhagen autge⸗ 
Schlagen, die ihm der Kanig unter ber Hand anbot. 
@r meinte: „auch ein feommer Hof, weil er doch immer 
ein Hof Hleide, könne ihn ſihwerlich befriebigen.‘‘ 
Nachdem er feine Stelle niebergelegt Hatte, wiäe 
mete er ſich ganz feinem angefangenen Werke: er warb 
Breviger bei feiner Bruͤdergemeinde. Sein: eigentlichfter 
Blan war, Leute ohne allen Unterfihien an fi zum 
nehmen, die die Liebe zu ihrem‘ Erldſer erfüllte, 
De eine Baiflon, die Ihn ſelbſt erfüllte. Vor⸗ 
fichtig aber — weil die Reichd- und Lanudesgeſetze nur 
ven Augsburger Religionsverwandten Schutz garau⸗ 
tirten — hielt er die Brüdergemeinde ſtreng anter bie 
ſem Symbole: er ſtiftete die drei Aropen“ der mie 
sifdgen Brüder, der Zutheraner und ver Reſormirten. Es 
waren: Ihm aber alle Confeffionen und alle Serten ge⸗ 
neh, er ſuchte und lieh ch aufſuchen von Lutheranern 
und Meformirten, wie von Katholiken, Griechen, ſelbſt 
Quilen und Infpisirten, wie sr. bean mit dem Haurte 


derſolben, dem Schuſter Rock im ifenburgiſchen Buͤnin⸗ 
gen, viel verkehrt hai. Eben fo verkehrie er mit dem 
iſenburgiſchen Kanzleirache Chriſtian Dippel, Der 
unter dem Namen Christianus Demscritas myſtiſche 
Schriften herausgab und zu Berleburg 1734 ſtarb, 
ſo wie mit deſſen Schüler Sdelmann, dem Antor 
der Gottlichbeit der Vernunft, der 1767 zu Berlin ſtarb. 
Beſondere Borliebe hegte ex auch für die Juden, „pa 
Zeſus auch ein Jude geweſen.“ Er wollte nur fiab- 
Ache, gemuͤchliche, friedliche Chriſten. Es ward feſter 
Brundfag bei ihm und feiner Gemeinde, ſich alles und 
jedes Wortkrieges durchaus zu enthalten, nur die or⸗ 
sboneren Beifilichen preßten ihm WBtreitfahriften ab. 
Selbſt ven Patriarchen von Eonſtantinopel hat Zin- 
zenborf in feinen Liebekbund zu ziehen gefucht, foger 
am ben Bapft vachte er. Mr traute eb fach zu, in der 
enthufiaſtiſchen Zuverſicht ber glähenden Liebe, die in 
tm branntie, biefe vifpavaten Clemente eben durch das 
Seuer dieſer Liebe zerjchmelgen und fie fo zu Einem 
Guſſe verbinden zu können. 

Seine ausgezeichnete Berföulichtelt unterflüste ihn 
vabei mäctie. Er war ein Dana von hohem Wuchs 
amd Träftigem Gliederban, in ver Jugend fchlauf, im 
Alter wohlbelribt. Gr war von febicher Farbe und meit 
«len fonftigen Anzeichen eines enchchieden Tangutaifchen 
Aemperaments andgefisttet. Gene Manier waren 
ai und ungegwungen, man fah Km glei an, daß 
er ein vornehmer Mann war, ber Die guofe Welt Tonne 
uud mit höchſten Hetrſchaften, wie mit feinen Brübeen, 
geringen Haudwerlalruten, umzugehen verſtehe. für 





hatte wohigebildete Züge, eine habe Gira, bin 
freundliche, dunkelfeurige Augen und eisen fchünen 
Mumd. Bon Natur war er jäh, hitzig, Wick aufge 
bracht. Gr Fam gar öfterd in den Ball, mit feinem 
Staude als Reichſsgraf zu imponiren, wenn man 
ihn In feinem Lehramte angriff. Er antwortete 
ſehr hochfahrend, wenn man ihn wegen feiner Gchriße 
ten angriff, bie Doch die demüthigſte Schreibart Fahrten, 
Säwer lieh er fih etwas fagın ober einteden und 
Hatte, obgleich er bin und wieder eingefland, vaß feine 
Freunde von feinen „bizarren Humeur“ viel leiden 
müßten, doch immer wieder dieſen bizarsen Humeur. 
Zum Oefteren ward fein Herz von gewiſſen ſehr menſch⸗ 
lichen, ſchmeichelhaften Empfindangen überſchlichen: «& 
gluͤckte ihm Vieles und viel Schweres und Gewagtet, 
er Hatte won feinen durch dieſes Glück zu Stande 
gekommenen Schöpfungen eine nicht geringe Meinung, 
Raͤhmte er fich doch fihon 1745 gegen die lutherifche 
Kirche: „wenn man ſich weigere, de concert mit ihm 
zu gehen, fo merde bie Kerrnhuter Gemeinde dis lu⸗ 
theriſche ſo auffangen, daß nichts als ein 
Sceleton von dieſer übrig bleiben ſolle.“ 
Wie überhaupt dem Zeitalter, war ihm ein ſehr lei⸗ 
denſchaftliches Poltern und Schelten über die unbeden⸗ 
tendſten Dinge, wie Über eine ſeiner Meinung wach 
unreiht geſtellte Bank, eigen und bie Eigenwilligkelt 
sing bei ihm fo weit, daß er im fpätern Alter, als 
fein umfaſſendes Gedächtniß ihn verlieh, Dinge ben 
hauptete, die nie fe geſchehen waren und Dinge Täug« 
nete, von benen Beweife vorlagen, was zu mancher 





Sonderbarkeit führte. Er war von Natur wit einer 
Saupteigenfihaft audgeflaitet, in der feine ganze Stärke 
und feine ganze Schwäche lag: einer feurigen, großen 
Dhantafle. Er ſelbſt rechnete ſich zwar ausdrücklich — 
laut der Einleitung zu ſeiner Hauptſchrift, den „natu⸗ 
rellen Neflerionen” — zu „den denkenden Leuten 
und zu den Leuten, die ſehr abſtract denken, bie 
„geſchwind“ denken:“ von dieſen Prädicaten iſt aber 
aur daß letztere in der Wahrheit begründet. Die Wiſ⸗ 
ſenſchaftlichkeit, Die Einheit und die Klarheit waren 
nicht feine Stärke, fie waren im Gegentheil fein fehr 
großer Mangel. Es entquolien ihm mehr warme als 
Hare Ideen: fie verfegten ihn zum öfteren in jenen 
helldunkeln Zuſtand, jenen fpielenden Zaumel, aus bem 
die mandherlei bedenklichen dogmatiſchen Willkürlich⸗ 
feiten und grillenhaft ſeltſamen, tändelnden Anſtößig⸗ 
kelten hervorgingen, wie ſie in ven Lofungen, Liedern 
und Gemeindereden vorliegen und die namentlich in der 
abentheuerlichen Vorſtellung von der „Gottesfamilie,“ 
der h. Dreieinigkeit, wo ver h. Geiſt ihm „die Mama‘ 
iſt, culminiren, fo wie in den ganz eigenthümlichen 
Escheimlichkeiten der Serle mit dem Serlenbräutigam, 
dem Heiland, „den einigen Manne.“ Inſtinctiv prace 
tiſch aber dachte Zingendorf und dabei war er höchſt 
einnehmenden, heitern und populären Weſens und wußte 
feine Leute zu gewinnen. Gr verfland es, die Cinge⸗ 
hungen jeiner feurigen Einbilpdungsfraft auf vie leb⸗ 
Haftefte Weile darzuftellen, ex war natürlich beredtſam 
und riß dadurch bin. Seiner, allerdings von ber 
Sauptjache: Menſchenkenntniß, großer Weltbildung und 





Weltklugheit unterflügten. natürlichen Beredtſamkeit ge⸗ 
lang.es, ſelbſt widerſtrebende oder gar ſeindſelige In⸗ 
dividuen und Obrigkeiten für fich einzunehmen. Er 
beſaß eine raſtloſe und unermüdliche Thätigkeitsliebe 
und in dieſem Bezug iſt er zu den erſten Maͤnnern 
aller Zeiten zu zählen: es hat es bewieſen, daß er or⸗ 
ganifiren fonnte. Mit diefer Thätigkettöliebe ging feine 
Uneigennügigfeit Send in Hand. Er wibmete ſeinem 
Werfe feine ganze Perfon und fein ganzes Vermögen. 
Bas er hatte, gab er ber. Nie dachte er baran:. 
Woher nehmen wir Geld? „Dies muß gefchehen, ſagte 
er, und wenn Tonnen Goldes erforbert werben. Getit 
wird's bezahlen.” Oft kam er in Verlegenbeiten, flets 
aber wußte er fi aus Ihnen zu reiten. Er war einſt 
im Sabre 1753 in England ganz nahe daran, ind 
Gefängniß gehen zu müfjen, als zur rechten Seit noch 
die Bofl mit Geld fam, Er war fo enthuflafkifch, daß 
er nur bei dem Scheine einer Möglichkeit gleich bei 
dem äußerſten Ziel war. Er war bei allem dieſen 
Entbuflasmus unausgeſetzt fleißig, fchlief nur wenige 
Stunden, nahm fih kaum Zeit zum Effen. Er aß 
gewöhnlich ſtark, trank aber meiſt nur Wafler. Zu⸗ 
weilen faſtete er und gewöhnte feinen früher ſchwäch⸗ 
lichen Körper ganz daran, rauhe, wie weichliche Lebeus- 
art zu ertragen. Er ſprach, er ſchrieb, er predigte, er 
gründete neue Miſſions⸗ und Erziehungsanſtalten, er 
zeifte fortwährend von einer Herrnhuter Colonie zur 
andern. 108 Schriften find aus feiner unermüdlichen 
Leder in Druck allein ausgegangen — viele zeugem 
freilih von der „Geſchwindigkeit“ jeined Denkens: er 
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mußte manche Erklärungen una Echutzſchriften von 
fich. geben, um: fi; über Wiberſpruͤche zu erklären. 

In dvemfelben Sabre, we Zinzen dorf feinen 
Abſchied in Dredven nahm und Prediger bei ber Brü- 
dergemeinde wurbe, Fam auch bie erſte Megierungd« 
Commiſſion nad Herrnhut — es war ein Jahr vor 
mem Todesjahre Augufl’s des Starken, wo ſchon 
Bräpl, fein Nival, den Haupreinfluß Hatte Die 
Commiſſion ſollte unterſuchen, von welcher Lehre und 
welcher Berfaflung vie Cingewanderten fein. Der 
Graf wohnte der Unterfuchung feröft bei und begleitete 
ven Beriht der Commiſſion mit einer Erläuterung 
aller Einrichtungen bes Gemeinde. Es folgten nachher 
noch drei andere Commiſſionen. 

Im Jahre 1734 treffen wir don Grafen in Stral⸗ 
fund. Ein reicher Kaufmann, Richten, hatte ihn um 
einen Candidaten für feine Kinder gebeten. Zinzen⸗ 
Dorf ging ſelbſt nach Stralſund und übernahm unter 
wm Namen Ludwig von Freydeck incognito bie 
Sehrerfielle Der Superintenvent von Stralſund er⸗ 
Sannıte ihn, der Graf Inäpfie feinen Mod auf und ber 
Stern Des Danebrogorvend, den ihm der König vor 
Dänemark verliehen, Tom zum Vorſchein. Er gab 
bier für immer feinen Degen ab und preuige bier, 
zum exftenmale Öffentlich, mehreremale. Bon Stra 
fund nahm er den Bruder Richter mit nach Sadıfen, 
vieſer ließ fi Hier mit feinem bedeutenden Vermögen 
nieder, ward nad Algier geichicdt und flarb da an der 
Be. Hierauf trat Zinzendorf 1734 im Späte 
herbſt eine Reife zum Kanzler Pfaff in Tübingen an 
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und trat hier am 19. December foͤrmlich in ven geifkfichen 
Stand. Gr predigte auch Bier, erichien, von einem 
Beyducken begleitet, in ſchwarzem Sammeikleid, langem 
Mantel und Ueberſchlag, unter demſelben das kleine 
weiße Ordensband und den Stern des Danebrogordens 
auf der Bruft, der Heyducke trug ihm die Bibel auf die 
Kanzel nah. Im folgenden Jahre 1735 forderte der 
König von Dänemark ven Orten, „den man ihm 
nicht zum Gebrauch auf der Kanzel verliehen,” zurüd. 
1786 war der Graf mit feiner Gemahlin und feiner 
älteften erſt elfjährigen Tochter Benigna, der nach⸗ 
herigen Gemahlin des berühmten „Bruver Johannes,“ 
wegen ber Surinam’fchen Miſſion in Holland. Darauf 
ging er unter dem Namen eines Baron Thürn⸗ 
Reim nach Lirfland und Eſthland, predigte in Real 
und machte ſich viele Anhänger. Im Sabre 1737 
reife er mit feiner Gemahlin, der „Aelteſtin Anna 
Nitfhmannin,” vie naher feine zweite Frau 
ward und dem Baron Watteville zum erſtenmal 
mach England: er trat Hier mit den Quäfern, Menno⸗ 
miten und Methodiften in Verbindung. Auf der Nüd- 
reife ging er dann nad) Berhin, mo er ſich am 20. Mat 
1737 von dem Fäniglicden Gofprediger Sablonsfy 
zum mährifchen Biſchof ordiniren lieg. Er hatte ſchon 
im Spätherbſt 1736, als er von Liefland wiederkehrte, 
in ven legten Tagen des Drtobers, mehrere Unierre⸗ 
dungen mit bem König Friedrich Wilhelm L zu 
Wußerhaufen gehabt, ver ihn für einen „ehrlichen und 
vernünftigen Mann“ exllärte und Öffentlich bezeugte: 
„ver Zenfel aus ner Hölle könne nicht Ärger Kügen, als 
Sachſen. Vi. 5 
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Die Gegner Zingendorfs.” Der neue Biſchof, dem 
der König ein förmliches Glückwünſchungsſchreiben 
ſchickte, predigte nun in Berlin, da die Geiſtlichen ihm 
nicht die Kanzeln einräumen wollten, in feiner Woh⸗ 
nung Nr. 15. auf der Leipziger Straße vier Monate 
lang, 1. Ianuar bis 27. April 1738, bei offenen Thuüͤ⸗ 
ren unter unglaublihem Zulauf: er felbft befannte, 
„in feinem Leben fei es ihm nicht fo wohl gegangen, 
wie in Berlin.” 

Gleich von Anfang an Hatte Zinzendorf die 
Borficht gebraucht, ſich von der Tübinger theologifchen 
Facultät durch den berühmten Philofophen und nach⸗ 
berigen Geheimen Rath Bilfinger ein Reſponſum 
geben zu laſſen, des Inhalts, daß die maͤhriſche Brü⸗ 
dergemeinde bei Ihrer Verfaſſung und Kirchenzucht blei⸗ 
bend, dennoch ihre Verbindung mit der evangelifchen 
Kirche behaupten könne und folle. Died Reſponſum 
hielt Tange die Angriffe ver Theologen zurück. Als 
aber Zinzendorf immer bevenklichere Schritte that 
und nach der Meinung der Theologen mit feinen Neues 
zungen fowohl in Lehre als DBerfaffung nicht Maag 
hielt, brachen jogar die Halliſchen Pietiften, aus Ver⸗ 
folgten zu VBerfolgern werdend, gegen Ihn aus und felbft 
ver große Würtemberger Theolog, Prälat Bengel, 
gab eine Schrift gegen vie neue Gemeinde heraus, bie 
allerdings auf große Uebelſtände in Lehre und Ver⸗ 
faffung aufmerkſam machte. Zinzendorf aber er- 
Härte: „er bleibe bei feines Heilands Marimen und 
Zönne fich, ſelbſt unter die Foule verloren, nicht ändern.” 

Wie dad immer zu geben pflegt, bewirkte das 
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Putronat, das der mächtige Preußenkönig dem Grafen 
angebeihen ließ, daB vieler den Kopf um vieles höher 
trug, als früher. Unmittelbar nach den erflen Straße 
Ien der königlichen Gunſt, die er bei den Unterredungen 
in Wuſterhauſen empfangen hatte, hatte er in Frank⸗ 
furt, wohin ihm Friedrich Wilhelm ein Fräftiges 
Bürjchreiben an feinen Gefandten beim oberrheinifchen 
Kreife, Grafen Degenfeld, mitgegeben Hatte, ſich 
mit neuen Propheten⸗ und Apoftelgaben fehen Lafien, 
Er befam Street mit einem in Frankfurt unter den 
Separatiften in großem Anfehen ſtehenden Manne, 
Andreas Groß. Er „ergrimmte im Geiſt“ gegen 
diefen Mann und ließ ihm wiſſen, daß, wenn er das 
Unglüd haben folle, eine ber von ihm, Zinzendorf, 
in Brankfurt gewonnenen Seelen von ihrer Gnade 
wieder abzubringen, „er unfehlbar noch das Sabz 
ein Mann des Todes fein werde.” Diefe Dro⸗ 
hung imponirte dem Manne wirflih und nun gap 
Zingendorf eine befondere Schrift an Herrn An⸗ 
dread Groß heraus, in der er feine Methode, wie 
er im Geiſte ergrimme, auseinanderlegte. „Wenn ich 
fehe, jagt er, daß Seelen verführt werden, fo ergrimme 
ich im Geiſte und ich ſtehe auf den Ball Eeinem Men⸗ 
fhen für das, was ich feinethalben mit dem Heiland 
rede; es kann auch fein, daß Id ihn ausge 
sottet wünſche; aber ich warne, und ehe ich zum 
Heiland gehe, fo befenne ich meinen Vorſatz allen, vie 
es angeht, ganz aufrichtig, damit fie fich befinnen und 
wiffen Finnen, daß ich nicht fpiele.” Fünf götts 
lige Strafgerichte, die ihm gelungen, hat 
5% 
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Binzendorf ſelbſt angeführt. „Bine Berfon if ra⸗ 
ſend worden und wenigſtens neun Jahre blieben — 
zwei ‚andere haben fich fo alterirt, daß fle vor ber Ge⸗ 
meinde, wie todt Hingefallen — ein andrer bat gejagt, 
er wolle es glauben, daß ihn die Gemeinde in Zucht 
nehmen fünne, wenn er verfrumme, daß {fl mit 
einem landkündigen Schrederempel geſchehen und bis 
zu Todesnöthen gegangen, bis endlich, va er fi, von 
allen Merzten verlaffen, in ven legten Bügen 
anf einem Wagen nach Herrnhut führen und In die 
Gemeinde tragen Tieß, die Wunderfur in ber Ge 
Meinbeverfammiung mit feiner äffentfihen Abfelution 
zugleich erfolge — Den fünften bat einige Minuten 
darauf, daß er mit Verächtlichkeit und Inadvertenz aus 
der Aelteften = Sonferenz gegangen, der Donner anf 
der Stelle todtgeſchlagen.“ 

Untervefien war in Sachſen Brühl Premiermi⸗ 
niſter geworden. Er ſchritt gegen Zinzendorfeln, fat 
zehn Sabre lang, 1738 bi8 1747, ward er 
verbannt. Der königliche Befehl lautete „auf immer." 
Bruͤhl, der Seelenverkäufer, trieb Zin zen dorf, den 
Seelenſammlet, ald Aufrührer aus dem Rande: ber 
Stifter von Herrnhut wanderte damals 1738 in bie 
Wetterau aus zu dem Strafen von Ifenburg- 
Büdingen, wo Herrenhag gegründet wurde. Er 
plug feinen Wohnfitz auf dem Schloß Marienborn 
Ti Frankfurt am Main auf. 

Der Graf, „der Ordinatius,“ wie ihn jegt vie 
Gemeinde nannte, feit er Biſchof geworden, trat wäh« 
vend dieſer Feiner Verbannung neh im Sabre 1738 
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feine erſte Reiſe Aber Holland nah "Amsrilg an, 
um den Vorwurf zu widerlegen, Dab er nyg 
die Brüber und Schweſtern in, das fihlimme] Glig 
in Weſtindien [hide Er blieb aber nur wenige 
Wochen auf per dänischen Inſel St. Thomas; bie 
Weißen zwangen ihn abzuſtehn, die Neger zu lehren, 
beſſere Chriſten zu werben, al& ihre Herren. Zurück⸗ 
gefehrt begab er fi} unter den angenommenen Namen 
Giegfriev von Thürnflein und Ludwig 
Nitſchmann auf eine Wanderung durch die Schweiz, 
1740 im Juni war Synodus in Ootha, auf ver die 
Reife der „Aelteſtin Anna Nitſchmaunin“, die 
nachher Zinzendgrfs zweite Brau ward, na 
Awerifa genehmigt wurde. 1741 im Juni Irgie 
Zinzendorf fein Bilhofamt auf einer Synode zu 
Marienborn niever, Darauf folgte — die Verläum— 
dung fagte, ver Nitſchmannin wegen, — bie zweite 
Reiſe nach Amerika 1741, wobei er feine nun ſechs⸗ 
zehnjährige Tochter Benigna mitnahm Sie wurde 
von England aus, wo feine Bemablin zurückblieb, uns 
ternommen, nachdem von Zinzendorf am 16, Sep⸗ 
tember 1741 feierlichſt zu London „ver Helland ſelhſt“ 
zum Welteften aller Brüdergemeinden eingejept werben 
wer. Dieſe zweite Reife dauerte länger als die erſte, 
Zinzendorf hielt fih lange in Pennſylvanien auf, 
predigte unter den Wilden und fliftete vie noch heute 
blühenden berühmten Brüdergemeinden zu Betlehem 
und Philodelphis. Die beinen Gngläuder Wesley 
un» Whitefield, vie Stifter der Methodiſtengemein⸗ 
ven in England, traten jetzt mit den Herrnhutern im 
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Bernehmen. In Amerika reifte Zinzendorf wieder 
ale Thürnſtein und wurde von feinen Brüdern 
„Bruder Ludwig“ titulirt. Den Titel „gnädiger Herr“ 
Hatte er zulegt noch in Deutfchland angenommen, In 
Amerika aber gab Zinzendorf an feinem Beburtd« 
tage im Haufe des Gouverneurs zu Philadelphia in 
einer lateiniſchen Rede, der auch der berühmte Franklin 
beiwohnte, feinen Grafenſtand auf, „vamit, wie er er⸗ 
Härte, durch die üble Behandlung, die er als ein 
Diener Jeſu zu erbulden Habe, der gräflich Zinzen⸗ 
dorfifchen Familie fernerhin fein Tort geſchehe.“ Im 
Jahre 1743 Lehrte Zinzendorf mit ver Nitſch⸗ 
mannin aus Amerika zurück und unternahm nun 
unter dem Namen eined Herrn von Wachau eine 
jweite Reife nach Liefland. Gier Faufte feine Ge⸗ 
mahlin das Gut Bruckenhof und eröffnete daſelbſt ein 
Bethaus, aber Zinzendorf faß drei Wochen lang 
in Riga gefangen, weil man ihn im Verdachte hatte, 
die Leute aus dem Lande zu ziehen. Erſt ein Befehl 
der Kaiferin Eliſabeth madte ibn 1744 wieder 
frei, er ward aber unter Militair-Escorte über die 
Grenze zurückgeſchafft. Erſt fpäter erhielten die Herrn⸗ 
huter Aufnahme zu Sarepta an der Wolga in Ruß⸗ 
land. Zinzendorf ging nun nach Herrenhag und 
Marienborn zurück und dann wieder auf Pilgerreifen. 
Das Aelteflenamt ließ er fig wieder geben, erhielt 
fogar das Recht feinen Nachfolger zu ernennen. 

1747 erfolgte feine Reſtitution In Sachſen und zwar 
auf merkwürdige Weile. Die groden Berbinpungen, 
die man bei den Brüdern in Holland und England 
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bemerkt hatte, die großen Geldſummen, über die von 
ihnen in der Wetterau verfügt worden war, hatten 
den Seelenverkäufer Brühl endlich zur Ralſon zu⸗ 
cückgebracht. Er ließ dem Seelenſammler Zinzen⸗ 
dorf unter der Hand zu wiſſen thun, ver König er⸗ 
laube ihm die Rückkehr nach Sachſen. Dabei warb 
nativ genug die Erwartung ausgedrückt, der Bifchof 
werde bei feinen auswärtigen Freunden ein erkleckliches 
Darlehn für die beprängte fächfljche Kammer wohl ver- 
mitteln. BZinzendorf war gutmüthig genug, Bruder 
Beuning in Amflervam zu vermögen, 150,000 
Gulden darzuleiben. Darauf fprach man dem Bifchof 
ven Wunſch aus, daß er noch mehrere Nieverlafs 
fungen wie Herrnhut gründen möge und bot ihm 
das Schloß Barby bei Mageburg an ver Elbe zum 
Erbpachte an: Graf Hennide fchloß mit Zinzen⸗ 
dorf ab. ' 
Die folgenden vierzehn Jahre feines Lebens war 
Zinzendorf eben jo wie früher fortwährend auf 
Reifen, theild bei den deutſchen, theild bei den hollaͤn⸗ 
difchen, theils bei den engliichen Gemeinden, 1749 bis 
1750 und dann 1751 bis 1755, faft vier Sabre 
Gintereinander, blieb er unter andern in England 
England fchien ihm der geeignetfle Aufenthalt, um 
hier zwilchen den europälfchden Gemeinden und den 
amerifanijchen Mifflonen mitten innen zu ſtehen. 
Am 9. September 1753 hörte ihn bier der Tourift 
Mylius predigen, ein geborner Sachſe, ein Pfarrers» 
fohn aus Reichenbach in ver Oberlaufig und Freund 
bed berühmten Göttinger Käſtner, deſſen Reiſetage⸗ 
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buch Bernoulli mitgetheilt hat. Die Predigt war 
in der Kirche der Herrnhuter zu London in Felter- 
Lane, Fileetstreet, Nachmittags na 1 Uhr. Zin⸗ 
zendorf previgte Über die Worte: „Siehe da, ich 
klopfe an — his: das Abendmahl mit ihm Kalten.” 
„Die Predigt war ziemlich einfältig umd ziemlich Dunkel; 
er mifchte Heftändig viel lateinifche, franzoſiſche 
and italienifche Worte mit unter, hatauch einen 
ganzeinfältigenund gemeinen Oberlaufigi« 
fen Dialeet, wobel er ziemliche Grimmaſſen 
macht. Die Previgt währte etwa eine gute halbe Stunde. 
Dann fiimmte er ſelbſt ven Ders zum Beſchluß an: 
„Sein Wort, fein Zauf, fein Nachtmahl“ 3. Er Hat 
überhaupt eine flarfe Stimme, wie ein Röme *) 
und mußte ſich zwingen, heim Singen nicht zu fehr zu 
ſchreien. Er ift ziemlich ang und did und flieht im Geſicht 
überall wohl und noch fo frifch, roth und munter and, 
wie ein Dann von vierzig Jahren. Er Hatte einen 
groben fhwarzen, ganz zugeknöpften Rod an, eine vice, 
baumwollne Halskrauſe umgebunden, eigne ſchwarze 
Haare und «in klein ſchwarz Mützchen auf.” Mehrere⸗ 
male beſuchte Zinzendorf auch noch die Schweiz. 
Er Hat Hier franzöfifch, in England eugliſch und in. 
Gelland hollaͤndiſch geprebdigt. Einige reiche Englän-: 
bes, Holländer und Schweizer Hatten ihn durch große 
Geldſummen In Stand gefegt, ganze Herrfchaften hin⸗ 





) Auch Biſchof Spangenberg vindicirte vem Gras 
ſen bie Loͤwen⸗Cigenſchaft, wenn er das Strafamt ges 
Kt Habe 
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und wieder anzulaufen und ganze Landftriche zu be⸗ 
völfern: 100,000 Acres Land in Nord» Carolina 
wusven von Lord Öranville gekauft. In Englanı 
ſelbſt blühte das Brüderhaus zu Fulneck bei Leeds, 
in Holland Zeyſt bei Utrecht, am Rheine Herrenhag, 
in Schleſien Gnadenfrei, bei Reichenberg, auf Betrieb 
Friedrich's des Großen angelegt, Neudietendorf 
bei Gotha, durch den Grafen Promnit angekauft, 
Ebersdorf bei Zinzen dorf's Schwager, dem Gra⸗ 
fen Reuß, Niesky, neben Herrnhut in der Lauſitz, 
wo heut zu Tage das theologiſche Seminar der Brü⸗ 
dergemeinde iſt, durch einen Gers dorf gegründet und 
dad von Brühl überlaſſene Barby bei Magdeburg, 
beut zu Tage Gnadau, wo die Buchhandlung ber 
Brüdergemeinde ifl. Hierzu kamen die mit beſonderer 
Vorſorge überwachten Kinveranflalten. Die Diaſpora, 
die zerfireuten Gemeinden wurden durch fortwährend 
ausgefandte Senpboten vermehrt, wie die Miffionen 
in Amerifa, in Oflindien zu Tranquebar, in Grönland 
u. ſ. w. durch die Miffionarien. Die Mifflonsanftalt, 
die Pilgerfchule iſt das größte Inflitut der Herrnhuter, 
daß Zinzendorf gefiftet hat. 

Endlich endigte fi dieſes thätige Lehen am 
9. Mai 1760: der Graf flarb während des fichen- 
jährigen Kriegs zu Herrnhut, fechzig Jahre alt. Noch 
am 5. Mai, wo er fid legen mußte, hatte er eine 
Verſammlung gehalten. Un feinem Todestage fagte 
es zu feinem Schwiegerfohn, dem Sohn feines Freun⸗ 
des Baron von Watteville: „Mein liebfier, 
befier Sohn, ich werde nun zum Seilande geben, ich 
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hin nun mit meiner Arbeit fertig und ganz mit mei⸗ 
nem Herrn verftanden. Er ift mit mir zufrie= 
den.” ein letztes Wort, unter dem er aushauchte, 
war „Srieden.” Hundert Brüder und Schweftern 
fanden um fein Bett ber und in den nächſten Zim⸗ 
mern. Der Leichnam ward am folgenvnen Tage mit 
dem weißen Bifchofötalar bekleidet, in einem violett 
andgefchlagenen Sarge ausgeſtellt und zehn Tage lang 
von der ganzen Gemeinde chorweiſe beflchtigt. Sei⸗ 
tem Sarge folgten über 2000 Leidtragende und 2000 
Fremde, zweiunddreißig Prediger und Diaconen und 
Mifflonare aus Holland, England, Norbamerifa und 
Grönland waren zugegen. Bon Zittau aud warb eine 
Ehrenwache Eaiferlicyer Grenadiere entſendet. Am Abs 
bang des Hutbergs, in dem ſchönen holländiſch mit 
verfähnitinen Hecken und Bäumen angelegten Kirchhof 
der Brüdergemeinde ward er in der Mitte deſſelben 
begraben. 

Graf Zinzendorf war zweimal verheirathet. 
Die erſte Gemahlin, die Gräfin von Reuß⸗ 
Ebers dorf, flarb vier Jahre vor ihm, am 19. Juli 
1756, zmweiundfunfzig Jahre alt. Die Dame hieß bei 
den Brüdern „die Mama’, wie er felbfl „ver 
Papa“ hieß. 

Das Lob, das er ihr in ſeinen „naturellen Re⸗ 
flexionen“, die ſchon 1746 und 1747, neun Jahre vor 
ihrem Rode, erſchienen, giebt, mo er fie geranezu 
als die für ihn einzig paſſende Gehülfin erklärt, iſt 
ungemein charafteriftifch : es läßt erkennen, auf welche 
Stüde vieler fo meltiuge als fromme Mann ven 
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arößen Werth legte und läßt uns mehr als alles Ans 
dere den tiefften Ginbli in die Seele dieſes außeror⸗ 
bentlihen, im eigentlichflen Sinne des Worte „wuns 
derlichen Heiligen” thun, deſſen höchſte Politik 
war, „Aa propos“ zu leben, ſich in Zeit und Umflände 
zu fügen und bei aller „Geiſtlichkeit“ doch „eine gewiffe 
Diftinetion und Nobleffe zu mainteniren.‘ „Wer Hätte, 
ſchreibt er, ſich in meiner Familie fo durchgebracht? Wer 
hätte vor der Welt fo unanftößig gelebt? Wer Hätte mir 
in Ablehnung der trodnen Moral fo Hug affiftirt? 
Wer hätte ven PHarifäismus, der ſich alle diefe Sabre 
hindurch Gerbei gemacht, fo gründlich gekannt? Wer 
Hätte die Irrgeifter, die ſich von Zeit zu Zeit ſo germe 
mit uns vermengt hätten, fo tief eingefehen? Wer 
hätte meine ganze Ockonomie fo viele Jahre fo wirth⸗ 
fchaftlich und fo reichlich geführt, wie e8 die Um⸗ 
Rände erfordert? Wer Hirte mir den Detall des 
Hausweſens fo ungerne und doch fo ganz abgenom- 
men? Wer Hätte fo ökonomiſch und noch fo nobel 
gelebt? Wer hätte fo apropos niedrig und 
hoch fein Einnen? Wer hätte bald eine Die» 
nerin, bald eine Herrin repräfentirt, ohne 
weder eine befondere Beiftlichkeit zu affek⸗ 
tiren, noh zu mundanifiren? Wer Hätte 
In einer Gemeinde, wo ſich alle Stände bes 
eifern, einander glei zu werden, auß 
weifen und realen Urfadhen eine gemiffe 
Diftinetion von außen und innen zu maitt=- 
teniren gewußt? Wer hätte einem Chegatten 
ſolche Reifen und Proben paffiren laſſen? Wer Hätte 
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zu Land und See folge erſtaunliche Murilgerſchaften 
unternommen und fousenirt? Wer hätte bie Welt 
fo apropos zu ehren und zu verachten ge⸗ 
mußt? Wer hätte unter fo mancherlei faft erdrücken⸗ 
den Gemeindeumfländen fein Haupt immer empor 
gehalten und mich unterflügt? Wer endlich, unter 
allen Menichen Hätte, ereigenden Bales, ein wahrere®, 
«in plaufiblexes, ein Überzeugenvered Zeugniß von mei» 
sem innern und Außern Privatweſen ablegen können, 
als eine Perfon von ihrer Gapacität, yon Ihrer 
Nobleffe zu denken und von ihrer Unvermengtheit 
wit allen ven theologiſchen MWorgängen, in hie ich 
verwickelt worken ?'' 

Zinzendorf Hinterließ von dieſer unvergleich« 
lichen Dame von ichs Söhnen und ſechs Töchtern 
nur drei Töchter. Bon diefen heiratete Benigna 
1746 zu Zeyſt in Holland ven berühmten „Bruder 
Johannes” , ven Magifter Johannes Langguth 
aus Erfurt, den Der Baron Brievrih Watte» 
pille adoptirte, fie erbte alle Güter des Grafen 
und zwar noch bei Xebzeiten deſſelben; fogleich nad 
dem Tode ihrer Mutter Lich er die Untertbanen ihr 
Hulnigen; die jüngfte Tochter Eliſabeth heirathete 
ven Sohn dieſes Barona Wätrteville, Friedrich, 
1763 auch zu Zeyſt, und vie mittlere, Marie, ven Gra⸗ 
fen Moritzvon Dohna⸗Schlodien⸗GCondehnen 
1767 zu Herrnhut: er war Herr auf Fulneck, einer 
der DBrüpergemeinden in England, auf Zeyſt bei 
Utrecht, einer der Brüdergemeinden in Gollann und 
Barb 1777 zu Bath, Ben Ihnen labte ein Sohn 





77 


Graf Heinrich Dohna⸗-Condehnen, der 1933 
ſtarb, feine Witwe, eine Gräfin Stolberg- 
Wernigerode, lebte und farb in Herrnhut. Des 
Biſchofs letzter und einziger Sohn Chriſtian, ver 
„Lebe Graf Chriſtel“, war bei feinem Aufenthalt in 
London 1752, fünfundgmwanzig Jahre alt, geftorben: 
er hatte als zmeiundgwanzigjähriger „Mitälteſter“ der 
Chöre der ledigen Brüder in Herrenhag die familiäre 
Tändelei, die ausfchweifende Bamilienfeligkeit mit dem 
Heiland auf die höchſten Anflößigkeiten und Albern⸗ 
heiten Hinaufgerrieben — ber Bater hatte ihn 1749 
in London, wohin er ihn kommen ließ, ftreng zurecht 
weiſen müſſen. 

Ein Jahr nach dem Tode feiner erſten unver 
gleihlihen Gemahlin, am 27. Juni 1757, Hatte fich 
der Graf zum zmeitenmale mit feiner unvergleidhlichen 
Fteundin, ver zeitherigen Oberanffeherin ver ledigen 
Schweflern in Herrnbut, der „Aelteſtin Anna Nitfch- 
mannin” vermählt. Sie war wahrſcheinlich eine 
Tochter de Zimmermannd David Nitfhmann, 
emes ber älteften Glieder ver Miſſion nach Weft- 
Indien, ımd eine Schweſter des Biſchofs David . 
Nitſchmann und mie diefer Bifhof eine mit 
auferordentlichen Gaben ausgeſtattete Fran. Sie 
war nrfprünglich Wohipinnerin und, wie erwähnt, 
mit in Amerika geweien, port in Philadelphia 
hatte fie gepredigt. Sie hieß in der herrnhuttſchen 
Sprade „das Kreuzkuftvögelein“ over „die liebe 
Taube“, der Sruf nannte fie mir feiner beliebten 
Tänvelei: „Nitfch⸗Annel“. Ste flach einige Wochen 
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zu Land und Ger folde erflaunlidde Mupilgerſchaften 
unternommen und fontenirt? Wer hätte bie Welt 
fo apropos zu ehren und zu verachten ge⸗ 
wußt? Wer bätte unter fo mancherlei faft erbrisien« 
den Gemeinpeumfländen fein Haupt immer empor 
gebalten und mich unterflügt? Wer enplich, unter 
allen Menfchen hätte, ereigenden alles, ein wahreres, 
«in plaufibleres, sin überzeugenvered Zeugniß von mei⸗ 
nem inneren und Außern Privatweſen ablegen fünnen, 
als eine Perfon von ihrer Gaparität, yon ihrer 
Nobleffe zu denken und von ihrer Unvermengtheit 
mit allen den theolngifchen Vorgängen, in bie ich 
verwickelt worden?“ 

Zinzendorf Hinterließ von dieſer unvergleich⸗ 
lichen Dame won ſechs Eöhnen und ſechs Töchtern 
nur drei Töchter. Von dieſen heirathete Benigna 
1746 zu Zeyſt in Holland den berühmten „Bruder 
Johannes“, den Magiſter Johannes Langguth 
aus Erfurt, den Der Baron Friedrich Watte» 
ville adoptirte, fie erbte ale Güter des Grafen 
und zwar noch bei Lebzeiten deſſelben; fogleich nad 
dem Tode ihrer Mutter ließ er die Unterthanen ihr 
huldigen; die Jüngfte Tochter Elifabeth heirathete 
ven Sohn dieſes Barons Wärteville, Friedrich, 
1763 auch zu Zeyſt, und Die mittlere, Marie, den Gra⸗ 
fen Moritzvon Dohna⸗Schlodien⸗Condehnen 
1767 zu Herrnhut: er war Herr auf Fulneck, einer 
der Vrüdergemeinden in England, auf Zehſt be 
Utrecht, einer der Brüdergemeinden in Holland und 
farb 1777 zu Bath, Den Ihren lahte ein Sohn 
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Graf Heinrih Dohna-⸗Condehnen, der 1833 
farb, feine Witwe, eine Gräfin Stolberg- 
Wernigerode, lebte und flarb in Herrnhut. Des 
Biſchofs Teßter und einziger Sohn Ehriftian, der 
„liebe Graf EHriftel’‘, war bei feinem Aufenthalt in 
London 1752, fünfundzwanzig Jahre alt, geftorben: 
er hatte als zweiundzwanzigjähriger „Mitälteſter“ der 
Chöre der ledigen Brüder in Herrenhag die familiäre 
Tändelei, die ausfchmweifende Bamilienfeligkeit mit dem 
Heiland auf die höchſten Anflöpigfeiten und Albern⸗ 
heiten hinaufgerrieben — der Bater hatte ihn 1749 
in London, wohin er ihn kommen ließ, ftreng zurecht« 
weifen müffen. 

Ein Jahre nad dem Tode feiner erflen unver 
gleihlihen Gemahlin, am 27. Juni 1757, Hatte fi 
der Graf zum zweitenmale mit feiner unvergleichlichen 
Freundin, der zeitherigen Oberauffeherin der ledigen 
Schweftern in Herrnhut, der „Aelteſtin Anna Nitfch- 
mannin” vermählt. Sie war wahrſcheinlich eine 
Tochter  ded Zimmermanndg David Nitfhmann, 
eines der älteſten GHiever ver Milton nah Wefl- 
Indien, ımd vine Schweſter des Biſchofs David . 
Nitſchmann und wie diefer Biſchof eine mit 
atrferordentlichen Gaben ausgeſtattete Tran. Sie 
war urſprünglich Wollſpinnerin und, wie ermähnt, 
mitt in Amerifa geweien, vort in Philadelphia 
batte fie gepredigt. Sie hieß in der herrnhuttſchen 
Sprache „das Kreuzbuftuögelein‘ over „die liebe 
Zaube”, der GSruf nannte fie mir feiner beliebten 
Tändelei: „Nitfch⸗Annel“. Ste flarb einige Wochen 
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nach dem Ordinarius an ber Verzehrung, beide Ges 
mahlinnen ruhen an ver Seite des merkwürdigen 
Biſchofs, von dem feine hochgeliebte geicheite Tante 
Denriette von Gerödorf, die ihm fpäter in 
Vielem Unrecht gab, tie treffende jehr wigige Aeußerung 
einft that: „daß er im Reihe der Demuth 
nach der Öberftelle getrachtet habe.‘ 


8 Auguf's II. Bamilie: die Herzoge Carl von Curland und 
Aldbertvon Sachſen-Teſchen, Gemahl der Erzherzogin Chri⸗ 
fine. Die legte Aebtiſſin von Eſſen und Thorn Kunigunde und 
das Töpliger Renvezvous zur Heirathe: Präfentation an Iofeph IL. 


König Auguft IH. Hinterließ von feiner Ges 
mahlin der Katferdtochter Joſephine fünf Prinzen 
und fünf Prinzeffinnen. 

Der älteſte Prinz Friedrich Chriftian folgte 
in ber Kur. 

Der zweite Prinz Xaver warb ‚nad ſeines 
Bruders Friedrich Chriſtian frühem Tode Ad⸗ 
miniſtrator 1703 — 1768, und ich komme auf ihn 
zurück. 

Der dritte Prinz Carl war, wie der engliſche 
Geſandte Williams bezeugt, ſchon in feiner Jugend 
von angenehmem Aeußern und großer geifliger Regſam⸗ 
Zeit und wurde durch fein gefälliges einſchmeichelndes 
Meien der Lieblingsfohn feines Vaters, wie Kaver 
der der Mutter war. Carl ging mit feinem Vater 
beim Ausbruch des fiebenjährigen Kriegs nad) Wars 
fhau, reifte dann nach Peteröburg, um die Gunſt ber 
Roiferin Eliſabeth zu erlangen und wurde, indem 
ihm dies gelang und durch Beſtechung ver ruffiichen 


19 





Minifter, im Jahre 1753 zum Herzog von Eur 
land gewählt, f&on 1763 aber nah Eliſabeth's 
Rod durh Biron, den Liebling der großen Kaiferin 
Catharina von Rußland, vertrieben. Er ward mit 
Gewalt genötbigt, Mitau zu verlaffen. Gr hatte fi 
1760 in Eurland ganz heimlidy und ohne Vorwiſſen 
feines Vaters mit einer fchönen Polin, ver Gräfin 
Franzisca Krafinsfy vermäflt, vie 1775 in ven 
Reichöfürftenftand erhoben wurde. Die 1779 ges 
Borne Tochter aud dieſer vom Hofe nicht aner- 
Eannten Che Marie Chriſtine Albertine Ca— 
roline vermäßlte fih 1797 mit dem Prinzen 
Carl von Earignan, der im Jahre 1800 ſtarb. 
Der Spen aus diefer unebenbürtigen Ehe fuccedirte 
1831 aber doch ale König von Sardinien: 
es war der befannte Carl Albert, Dater des jegt 
zegierenden Könige. Später hat die Dame, welche, 
nachdem Piemont franzöflid geworden, nah Paris 
gezogen war, den Herrn von Montleart geheirathet, 
einen Referendar des Senats Napoleon’s, welcher in 
den Hftreichifchen Yürftenfland erhoben wurde. Sie 
Iebte noch vor Kurzem in Paris. 

Herzog Carl von Eurland war ein gutmüthi⸗ 
ger, aber ehr lebhafter, hitiger und derber Herr, wie eine 
Anecvote von ihm bezeugt, wo er kurzen Prozeß machte. 
Er befand fich einft bei einem Brande in Dredven unter 
den Hülfeleiftenden. Da er einen Herrn neben fich un» 
thätig daſtehen ſah, rief er ihm zu: „Hand an!” 
Erzürnt blidte ihn dieſer an: „Ich bin ver Hofrath 
2. —“ Darauf erfolgte die eben fo kurze Replik: 
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„Und ich der Herzog von Eurland” und babel goß der 
Herzog den vollen Waffereimer - Über den Kopf Bes 
Hofrathd aus. Mit feinem Vater theilte er die Jagd⸗ 
pafflon und der Herzog Carl Anguf von Wet- 
mar beleuchtet In einem Briefe an Knebel vom 9. 
Dctober 1785 eine befonvere Seite derſelben, indem er 
fchreibt, daß die Damen in Weimar alle fi vor ihm 
fürchten, da er fie fehr genau in der Kenntniß ver 
Hunde, Wilnprete und Pferde unterrichte. 

Herzog Carl von Curland war ein fehr 
euridfer Herr, ein Freund des Neuen und Geheimen, 
der Wundermänner, wie des famofen Comte de S. 
Germain und des Theurgn Schröpfer. Auf 
vie famofe Geiftereitirung des verflorbenen Cheva- 
lier de Saxe, die Schröpfer auf Befehl des 
Herzogs Earl unternahm und wobei der Tettere ſich 
eben nicht fo energifch bewies, wie gegen die Leben⸗ 
den, komme ich zurüd. Carl beerbte feinen Onfel, 
den Chevalier de Saxe nnd genoß dazu eine 
Appanage von 48,000 Thalern. Er flarb zu Dredben 
1796 in dem von Waderbarth erbauten Palais, 
das heut zu Tage die chirurgiſch⸗ mebizinifche Akademie 
iſt. Neben diefem Palais befaß er noch ben Garten 
de8 Chevalier de Saxe, der nach feinem Tode 
an den Prinzen, fpäteren König Anton kam, fernen 
Neffen und der jegt dem Prinzen Iohann gehört. 

Der vierte Prinz König Auguſt's III. war Prinz 
Albert von Sahfen-Tefhen Cr wurde der 
Gemahl der Lieblingstochter Marien Therefiens 
Chrifline, feine Schwiegermutter ſchenkte ihm Bei 
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zer Vermählung 1766 das oberfchlefliche Fürſtenthum 
Zeichen, und war auch ſonſt fo überfreigebig gegen 
ihn, daß Joſeph I. ihn nur feinen „theuerfien “ 
‚Herrn Schwager zu nennen pflegte. Er und Chri⸗ 
fline lebten lange Beit, einen glänzenden Hof halten, 
als Statthalter in Presburg, 1781 wurden fie Gou⸗ 
verneure ber Niederlande zu Brüffel, wo fie bie zur 
Schlacht bei Gemappe, die Albert gegen Dumouriez . 
verlor, bis 1793 blieben. Während dieſer Zeit, war 
der berühmte Erzherzog Earl, den Chriſtine adop⸗ 
tirt hatte, mit ihnen. — Hherzog Carl war ein 
milder, wohlwollenter, gewinnender, fonft aber von 
feiner theuern, erhabenen Gemahlin gewaltig abhängiger 
und ziemlich unbedeutender Mann, in Belgien hielt er vie 
Partei der Adelsariſtocratie und feßte fi den Re⸗ 
formplänen Raifer Joſeph's, feines Schwagers, heim⸗ 
lich entgegen, weshalb er in ſchlimme Eonflicte gerieth. 
Er ging, während bei Wienereroberung der Nieder⸗ 
ande der Erzherzog Carl ald Gouverneur eintrat, mit 
feiner ®emahlin nadı Wien, wo fie 1798 ſtarb. Bon 
Sachſen z0g er ein Iahrgehalt von 50,000 Thalern, 
auf dad er im Jahre 1314 auf Bitte des rufflichen 
Generalgouvernements endlich refignirte. Gr flarb 
1822 ald einer der reichfien Bürflen Europas, der 
einige 60 Millionen Thaler binterlaffen haben fol. 
Der fünfte Prinz endlich, Clemens Wenzel, 
wurde 1763 der legte Kurfürft vonTrier. Er 
war zugleich Bifhof von Augsburg und iſt durch 
feinen eifrig theologifchen DBriefwechfel mit dem Kaiſer 
Joſeph II, ver ihn fo ſarkaſtiſch ablehute, bekannt, 
Sachſen. VII. 
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fo wie vurch feine fo Park gemißbraucht Gonnerſchaft, 
Die er den Emigranten angedeihen ließ: ſeine Reſidenz 
Eoblenz war zugleich bie Neflveng vor 50,800 emigtir« 
ten Franzoſen. Er zog ebenfalls 20,000 Thaler Ap⸗ 
panage von Sachfen und flarb nad) der Säcularifation 
1812 zu Oberndorf in der Nähe von Augsburg. 
Bon den ſechs Prinzeffinnen König Auguft’sHl. 
heirathete Marie Joſephe funfgehnjährig im Jahre 
1747 ven Daupfin, Sohn Lud wig's XV. und Va⸗ 
ter des unglüdlichen Rud wig's XVI., ver 1765 farb. 
Die englifchen Touriſten erfanden an ihr in Paris 
eine fpesifiiche „weftphäftfche” Schönheit. „Die Daus 
phine, fchreibt die Perle der Londoner Salons, ver Dies 
moirenfchreiber Horace Walpole, ficht mürrifch aus, 
iſt nicht Höflich und hat die ächt weſtphäͤliſche Manier 
und Betonung. Ihre drei Knaben verbeugen ſich 
blos und glogen. Der Herzog von Berry (Lud⸗ 
wigXVI.) fieht ſchwach und Eursfichtig aus, der Graf 
von Provence (Ludwig XVHL) ift ein hübſcher 
Burjche, der Graf von Artois (Carl X.) ift das 
Genie ver Familie,” Merkwürdig iſt, was die Dau⸗ 
phine mit ihren Brüdern in ihrem Hoflager erleben 
mußte. „J'ai vu, fagt ein Berichterflatter, den ver 
Rheiniihe Antiquarius anführt, les trois princes 
royaux de Saxe et de Pologne diner et souper 
a Versailles à la table du premier mailre 
de l'hötel, parceque le eeremonial francais ne 
leur accordait pas l’honneur de pouvoir manger 
östensiblement non pas avec le roi, ce qui va sans 
dire, mais avec Madame la Dauphine, qui dteit 
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leur.propre soeur.“ Die Dauphine flarb als Daum 
phine zwei Jahre nach ihrem Gemahl 1787. 

In demfelben Jahre 1747, wie ihre Schweſter, 
heirathete achtzehnjaͤhrig Maria Anna ben Kurfür⸗ 
ſten Mar Joſeph von Baiern, der als ber letzte 
aus dem alten bairiſchen Hauſe durch Schuld ver 
Aerzte an ber Pochenkrankheit 1777 ſtarb — fie ſtarb 
zwanzig Jahre barauf 1797. Diefe Prinzeffin Mas 
siane, viefelbe, die nah Sir Charles Williams 
Berichte dem Vater jo lich war, ſollte erſt den 
Großfürſten von Rußland Peter von Hol⸗ 
ſtein-Gottorp, den Stammvater der heutigen Katz 
jerfamilie, heirathen; fie ward auf Unfliften Fried⸗ 
rich's des Großen durch die nachher fo berühmt 
geworbene Tatharine II. von Zerb ſt verbrängt. 
„Der ſächfiſche Hof, fagt Walpole, hatte vie Ab⸗ 
fiht, dem Großfuͤrſten dig Prinzeffin Mariane zu ges 
ben, um dvurch fle Einfluß Bei ver Koiferin Eliſa⸗ 
beth zu gewinnen. Der ruffifihe Minifter, der, Hätte 
ih ein Käufer gefunden, vie Kaiferin ſelbſt losgeſchla— 
gen hätte, verkaufte den Sachſen einen etwas zu frühe 
zeitigen Heirathscontract. Der König von Polen bes 
zahlte ihn, erhielt indeß für fein: Gelb nichts welter, 
als leere Worte. ” | 

Die dritte Prinzeffin Marie Amalte vermäßlte 
fi im 1738, noch nicht vierzehnjährig, mit dem erften 
König der fpanischen Anjoudynaſtie Carl IM. von 
Sicilien, ver das Jahr zuvor der Erbauer des größe 
ten Theaters der Welt, ded zu S. Carlo in Neapel, mit 
ſechs Rogenreiben für 5000 Perfonm geworben war, 
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deſſelben, der nachher 1769 König von Spanien wurde 
und unter dem der berühmte Sänger Farinelli, ver 
ſchon unter zwei Vorgängern ver eigentliche Souverain 
von Spanien gewefen war, noch zwei Jahre herrichte; 
die Prinzeſſin flarb, nachdem fie nur ein Jahr lang 
Königin von Spanien gewefen war, 1760. 

Die vierte Prinzeffin, Maria CHhriftine, war 
haͤßlich über alle Beſchreibung, aber gutmüthig bis 
zur Schwäche. Ste warb 1773 Aebtiffin des Stifts 
Remiremont in. Lothringen, das fehr weltliche Sitten 
hatte und flarb fchon 1782. 

Auch Eliſabeth, die fl 1818 und Ku- 
nigunde endlich, die erſt 1826 flarb, blieben unver- 
mählt, Eliſabeth lebte am fähhflfchen Hofe, Ku⸗ 
nigunde früher bei ihrem Bruder, dem Kurfürften 
von Trier, dem großen Gönner der Emigranten, dann 
in Wien, zulegt in Dresden, beide mit einer Appanage 
von je 15,000 Thalern, von denen KRunigunde 
lange Zeit die emigrirte franzöflfche Geiftlichkeit un⸗ 
terflügte. 

Kunigunde war bielegte Fürſt⸗Aebtiſſin der bei⸗ 
den Abteien Efien In Weftphalen am Nhein und Thorn 
im Bisthume Lüttich an der Maas und befaß diefe Abteien 
auf eine Veranlaſſung, die für fie als Dame freilich nicht 
{ehr ſchmeichelhaft geweſen war und die der Tourift 
MWrarall mittheilt. Im Sommer des Jahres 1764, 
im Jahre nad Abfchluß des Hubertsburger Friedens, 
wollte Kaifer Joſeph II, ver feine erſte hochgelichte 
Gemahlin Ifabelle von Parma verloren hatte, 
fh zum zweitenmal. vermählen. Die Erzberzogin 
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Chriſtine, nachherige Gemahlin Gerzog 'AUlberrs 
von Sahjen-Tefhen, betrieb in ihrem Intereſſe 
die Heirath ihres Bruders mit der fächflichen Prin⸗ 
zeffin Kunigunde, vie freilich fehr unfchön und na⸗ 
mentlich klapperdürr war, aud gleich Margaretha 
von Parma einen Bart befaß und für Kippe und 
Kinn zuweilm dad Raſtrmeſſer brauchen mußte. - Die 
Tochter des Königs von Polen — ſo beiliiien war 
damals der fächfliche Adel für die Ehre, ja nur für 
den Anftand feiner Herren — mußte fi dazu herge⸗ 
ben, bei einer zufällig veranſtalteten Jagdpartie in ber 
Nähe von Töplig-fih dem römischen Kaifer zur Schau 
auszuſtellen. Die fächfifche Prinzeffin Kunigunde 
präfentirte fi zu Pferde. Dad Rendezvous war furz 
aber entſcheidend, Joſeph verzichtete auf alle fernere 
Bemühungen, die Hand der Prinzeffin zu erhalten: 
Als Schmerzendgeld für eine fo demüthigende Ver⸗ 
werfung verfchaffte ihr der Hof zu Wien die beiden 
Abteien. Die Prinzeffin Fonnte aber doch Hinfichtlicy ned 
fie betroffenen Looſes zufriedener fein im Vergleich mit 
dem 2008, das die bairifche Prinzeffin traf, die nach⸗ 
ber Joſeph 1. wählte Kunigunde erhielt wer 
nigftens Freiheit, Unabhängigkeit und eine reichliche 
Pfründe, während die bairliſche Prinzeſſin, von Io» 
fepb und dem ganzen Wiener Hofe vernachläilflgt, 
Der Welt das traurige Exempel gab, wie das bitterfte 
Ebend mit der Hökften Stellung in ver Welt ver« 
knüũpft fein fünne.. ine komiſche Figur machte die 
Beingeffin auch noch in ihrem hoben Alter. Als bie 
franzöfifche Kaiferin Sofephine im Jahre 1806 zur 


Gochzeit ihres Sohns, vr& Birefönige Bugan wit 
der Mringeffin von Baiern nad München reife, 
wurbe ihr unter zielen Fürſtlichkeiten auch bie Prin⸗ 
fin Runigunne vorgeflelt. „Josephime, heißt 
es in einem Zeitberlcht, ven der Mheinifche Antiquarius 
mittheilt, eut beaucoup de peine à ne pas rire, 
quand. on lui annoncoit la princesse Cunegonde. 
Elle dit m&me le soir, aux personnes de son imte- 
zieur, qua lorsqu’elle vit la princesse assise, elle 
siimaginoit la voir pencher de côté.“ 


9. Rückfall der Beligungen ner Mebenlinien. Der Cardinal von 
j Sachen. Der Merfeburger Baßgeigen = Herzog. 

Unter Auguft I. fielen dem Kurhauſe Sachen 
die Beflgungen vollends wieder zu, welche Die falfche 
und verfehrte Vaterzärtlichkeit Kurfürſt Johann 
Georg's I. feinen nachgebornen Söhnen, die ſeit fei« 
nem Tode 1656 die Nebenlinien zu Weißenfels, 
Merfeburg und Zeig bilveten, zugewiefen hatte, 
namentlich die beiden Stifter Merjeburg und Zeig, die 
Thüringifchen, Voigtländifchen und Neuftädtifchen Aem⸗ 
ter und die Nienerlauffg. 

Bereits im Jahre 1713 war bie regierende 
Linie Zeig mit dem Herzog Morig Wilhelm 
guägeflorbeu, der ſich dadurch merkwürdig gemacht hat, 
daß er ein Jahr vor jeinem Tode 1717 zu Leipzig 
zur katholiſchen Religion übertrat, 3719 aber, beflimmi 
uch feine Gemahlin, eine preußiſche Prinzeifin. un 
Franke in Halle, wieber zum lutheriſchen Bekenntniß 
zirũckſam, warauf er nad) vierzehn Tagen ſtarb. „SE 
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iſt Bein großer Schade, ſchried Die bakannte Gergogim 
»on Drleans 11. December 1718, es war wenig 
befonders anibm, [ehr debauchirt mit Mannda 
Iente, meinte vielleiht dadurch A la mode 
zu fein‘ 

Als „Aufſeher“ über dieſen erſten ausſtetben⸗ 
den Hof von Selten des kurfürſtlich⸗königlichen Hafet 
wor der obengenannte Hennide, „der Lakaigraf,“ 
beſtellt, er fungirte auch als Commiſſair bei nen 
Nebergabe. 

Ein jüngerer Bruder vn Morig Wilhelm 
war Chrifian Auguft, der unter nem Namen 
Cardinal von Sachſen bekannte berühmteſte uutre. 
den. ſämmtlichen nachgeborenen ſächfiſchen Bringen. Gr 
war geboren 1666 und geneß nur eine geringe Appa⸗ 
nage. Kurfürſt Sahbaun Georg IH. übertrug ihm. 
1683 die Statthalterei ver Deuifhondend-Ballei Thür 
Tingen auf dem Gomtburhofe des Dorfes Zwetzen bei 
Jena, nie ihm aber auch nur 6090 Gulden jährliche 
Einkünfte mehr brachte. Der junge Prinz war lebens- 
Inflig und. ehrgeizig. Er verfuchte erſt den Kriegsdienft 
in Ungarn gegen die Türen und am Rhein gegen die 
Sranzofen, aber bald wandte er felns Augen nach einen 
anderen Seite. Er war mis dem Dentſchmeiſter Lude 
wig Anton and dem eifrig katholiſchen Gaufe 
Dialz« Neuburg bekannt gemorben, dieſer foll ihm 
Die erſte Reigung zum Katholiciamus erweit Haben, 
Der Munſteriſche Domherr von Plettenberg kam 
zus Aufträgen Bapft Alerander's VL. zu ihm nach 
Reumburg, ihm ſchrieb Ehrtfitan Auguf net 
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Hauptantheil an ſeiner Belehrung zu. Der Ueberiritt: 
erfolgte bereits 1689, als er dreiundzwanzig Jahre alt 
war und zwar ganz indgeheim. | 
Chriſtian Auguft verſprach dem Papfte Be⸗ 
kehrer feines Vaterlands zu werden, aber er unterließ 
nicht in feinen Schreiben auf die Ermunterungen zu 
dieſem ſchweren Werke, Canonicate und Pralaturen, 
Anſpielungen zu machen. 1692 erhielt er ein Cano⸗ 
nitat in Luͤttich, 1693 erſchien er unter dem Namen 
eines Grafen von Henneberg in Rom, warb in ber 
Kleidung eines Abbes vom Papſte Innocenz All. 
enipfangen And. nahm an den Beierlichkeiten der Oſter⸗ 
woche Antbeil: ver Papſt erthellte ihm Diſpens von 
ber doppelten Irregularität des fehlenden Alter und 
der Neudekehrtheit und gab ihm ein Breve der Wähl⸗ 
barkeit für jenes Bisihum oder Erzbisthun im deutſchen 
- Reiche und den Staaten des Kaiferd, an den Inno⸗ 
cenz X. ihm ein Befonderes Empfehlungsichreiben mit⸗ 
gab. Bald erhielt er zum Lütticher Eanonicat ein paar 
andere zu Münfter und Breslau. Linterdeffen war Aus 
guſt des Starke Kurfürft von Sachſen gemorben. 
Auf einer Neife nah Paris las nun Chriftian 
Auguft am 49. Wär; 1695 im Dom zu Göln uns 
ter Kanonendonner feine erfle Mefje, ward im Laufe 
des Jahres 1605 noch Dompropſt und Schagmeifter 
zu Cöln und zu Anfang 1696 gab ihm Kaiſer Leo⸗ 
puid das Bidthum zu Raab. Er convertirte wirklich ſei⸗ 
nen flarken Better Auguft zu Wien 1697 und bilnete 
eine Zeit lang als Großkanzler mit Flemming uns 
Beichliugen das Miniflerium. 1689 machte ihn 
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der Kaiſer zu feinem wirflichen Geheimen Rath und er 
trat nun in deſſen Dienſt em und bezog einen Palaſt 
in Wien. 1700 präfentirte ihn Leopold» zum Coad⸗ 
juter des Erzbiſchofs Primas von Gran, während dem 
Tpanifchen Exbfolgefriege und ver Acht des cölnifchen 
Kurfürften aus dem Haufe Batern adminifirirte er 
deffen Erzſtift; 1706 erhob ihn Elemen® Xi. zum 
Cardinal und bald darauf warb er au Primas 
von Ungarn. Br Erönte als folder Carl VI. und 
fand am kaiſerlichen Hofe im höchſten Anſehen. Er 
lebte und webte in Belchrungsangelegenheiten und ges 
noß dabei eine Iahresrente von 200,009 Ihalern- 
Er Hätte fehr gern ein geiflliches Kurfürſtenthum im 
deuifchen Reiche erlangt, wozu ſich zweimal Gelegenheit 
bot, al8 1716 Der Kurfürft von Trier, Carl Joſeph 
von Lothringen, und wiederum als 1723 ver durch 
den Utrechter Frieden reflituirte Joſeph Klemens 
von Cöln flarb, Der Papft Hatte Hierzu ſchon ſei⸗ 
nen Indult erteilt, aber fein Stolz Hatte ihm Abnei⸗ 
gung in Deutfchlann zugezogen. Seit dem Jahre 1736, 
wo die Hoffnung auf Trier fehlichlug, war ev kaiſer⸗ 
licher Prinzipal- Sommiffer am Reichſtage zu Regent 
burg und hier flarb er 1725, erſt flebenundfunfzig‘ 
Sabre alt. 

Der Lehte vom Haufe Zeig war des Cardinals 
von Sachſen Brudersſohn Mortg Adolf, ven fein 
Oheim nad Wien kommen ließ und ſchon im vier⸗ 
zehnten Jahre 1716 convertirte. Er war eine Zeit 
lang Eabtmetsminifies in Dresden und ald ſolcher iſt 
er. ſchon oben erwähnt worden. Er ſtarb als Erzbi⸗ 
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ſchof von Rharſalus in partihus und Biſchoef vom. 
Seitmerig in Behmen 1759. 

Zwanzig Jahre fpäter ale Zeig, 173%, ging: 
Die zweite Nebenlinte Merſeburg ab mit den Ser- 
zog Heinrich, der voch wit einundſiebenzig Jahren 
zur Regierung gelangte und noch fieben Jahre regierte 
Morih Wilhelm, fein Vorfahr tn der Regierung 
und Neffe, war in einem auffällig hohen Grade bloͤd⸗ 
finnig geweſen. Er hatte eine ganz eigne Liebhaberei, 
naͤmlich Baßgeigen, ex ſtrich fie ſelbſt täglich im Hofe 
concert gegen zwoͤlf Uhr in der Herzogin Zimmer und 
ale Sonntage in ber Hofkirche unter dem Belang, ja 
auch oft unter der Predigt. Er beſaß einen ganzen 
Saal davon und in der Mitte ſtand eine mahre Rie⸗ 
ſenbaßgeige, zu der man auf einer Treype hinaufſteigen 
must. Sie war das Geſchenk eines Supplikanten, 
der um den Geheimen Raths⸗Titel eingekommen war. 
Auf Reiſen ließ ſich Gergeg Morig Wilhelm einen 
gangen Wangen vol Baßgeigen nachfahren. Seine 
mertmürdigfte Baßgeige aber war eine fehr Eleine, die 
ſeine galante Gemahlin, eine Pringeffin von Naſſau⸗ 
Idſtein, bei der Geburt ihres letzten Kludes, dag er 
nicht anerkennen wollte, ihm unter dem Vorgehen, das 
Kind habe fie mit auf die Welt gebracht, geſchenkt 
bstte, worauf er vöhlg beſchwichtigt wurde. „Alle 
Geſchäfte des Herzogs — fo erzählt. bei Baüſching 
das Lehen des Grafen Lynar, der am Merſehburger 
Sofe einſprach, beſtanden in Affen, Ariuken, Spazieren, 
Gpieken und Schlafen. Die Herzogin alleis beſorgke 
die Einlanumgen zu der Tafel, Die allezeit wohl ver⸗ 
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ſehen war Meißentheila ſchlief der Herzog währen: 
derſelben eine halbe Stunde, wenn er erwachte, var-- 
zehrte er in größter Geſchwindigkeit bie ſechs bis ſieben 
Schuͤſſeln, Die unterdeſſen vor ihn hingeſtellt worden 
waren. Die Herzogin ſaß niit ernſthafter Miene dahei 
und ſprach wenig. Nah aufgehebener Mittagstafel 
ging Die Herrichaft zum Billasp, wobei ein wider Zwerg, 
der auf einem hohen Kinderſtuhle ind, als Marqueut 
fungirte. Abends gegen ſechs Uhr wurde täglich 
!’hombre geipielt. Die Kammerjunker des Gerzagb 
mußten ihn unausgejegt im Auge haben; wenn er allein. 
war, pflegte er auf die Straße zu laufen, we er von 
Bettlern und Straßenjungen umgeben wurke, bis ihm 
alles, ſogar Perrüde una Hut, Handſchuh und Klein 
abnahmen,. jo daB er zumeilen ganz ausgezogen aufs 
Schloß zurückkam.“ 

Die dritte, die Weißenfelſer Neben⸗Linie, was 
die leßte, die 1746 ausflard. Der Stifter dieſer Linie 
Herzog Auguſt hatte fen dem Prager Frieden bis 
zu feinem Tode 1650 das Erzbiothum Magdeburg, 
beſefſen, das nun nad feinem Tode an Brandenburg 
fiel. Er refidirte in Halle Es folgte fein Sohn 
Johann Adolf I., der zuerſt zu Weißenfels 1680 
bis 1697 reſidirte. Er war in zweiter Ehe mit einer 
Eräulein von Bünau, Schweſter des nachmaligen 
Dresdner Geheimen Ratha⸗Directors und erfien Gra⸗ 
fan von Bünau vermählt. Aus den exflen She mit 
einer altenburgiſchen Prinzeifn ſtammt wie galaste und 
ſchan⸗ Prinzeſſin Sophie, vermählt malt dem Mark⸗ 
grafen von Baiseuth, die ig den Memoiren ven 
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preußifchen Brinzeffin Wilhelmine vorfommt und 
naher den Brafen Hoditz heirathete. Johann 
Adolf's Bruder Albert warb in ven flebziger Jah⸗ 
ren katholiſch, als er in venetianifchen Dienften fland, 
der Erzbischof von Spalatro convertirte ihn; nach⸗ 
ber trat er in kaiſerliche Dienfte, heirathete eine reiche- 
katholiſche Gräfin Lömwenftlein- Wertheim, bie 
nachher in zweiter Ehe den Fürften von Liechten⸗ 
fein beirathete und die Stammmutter des noch jet 
blühenden Liechtenſtein'ſchen Haufes ward. Diefer Her⸗ 
308 Albert war der erfle Eonvertit im 
Haufe Sachſen und flarb 1692 zu Leipzig. 

Auf Johann Adolf I. folgte deſſen Sohn Jo⸗ 
bann Georg, 1697— 1712. Er hielt einen ber 
glänzenpften Hdfe unter den fürfllichen in Deutfchland 
und empfing unter andern im Sabre 1703 aufs Glän⸗ 
zendfte den nach Spanien damals, um Beſitz von die⸗ 
ſem Königreich zu nehmen, gehenden Erzherzog Carl, 
nachmaligen Kaiſer Carl VL, ver in Weißenfels die: 
anſpachiſche Prinzeſſin, vie fchöne und kluge Caro⸗ 
line, nachherige Gemahlin Georg's II. von Eng⸗ 
land, ſehen wollte, weil er eine Vermählung mit ihr 
beabfichtigte. Dieſer Beſuch koſtete Sohann Georg 
mehrere Tonnen Goldes. Er machte, wie ſein Vater, 
ungeheure Schulden, ſo daß eine kaiſerliche Debitcom⸗ 
mifflon ind Land kommen mußte. 

Johann Georg's Brüder, Chriflian 1712 
bis 1736 und Johann Adolf II. waren die lehten 
der Linie. Lebierer, deſſen Perfonalien oben aufge⸗ 
fügrt find, war General unter Auguſt dem Star⸗— 
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ten und Commanvant ber Garde du corps und flash 
als Eurfächfiicher Generalfeldmarſchall 1746 zu Leipzig 
auf der Oftermeffe, wohin er mit feiner Gemahlin, ei⸗ 
ner gothaiſchen Prinzeſſin, zu Beſuch gegangen war, 
plöslich, als er eben von ber Mittagdtafel aufgeftanden 
war, äbnlih wie Auguft II. 

Worüber man bei diefen drei füchflihen Neben 
Iinien fein Staunen nicht untervrüden kann, das ifl 
die ungebeuere Sterblichkeit der Kinder in 
denfelben: in den Erbbegräbniffen zu Weißenfeld, Mer⸗ 
feburg und Zeit wimmelt es von Eleinen bleiernen 
Gärgen und aus ven genealogifchen Tafeln Hühner’ 
und ber Vortfegung, die die Königin von Däne- 
mark beforgt Hat, kann man erfehen, daß bei der zur 
erſt ausgeftorbenen Linie Zeig, welche der Lakaigraf zu 
überwachen Hatte, die Anzahl der Kinverleichen gegen 
ein Dugend, bei den zulegt audgeflorbenen Merfe- 
burger und Welpenfelfer aber bei jener gegen andert⸗ 
Halb Dugend beträgt — — — bei einem Befuche ver 
Grüfte liegt das Auffleigen eines Vergiftungsverdachts, 
ähnlich, wie gleichzeitig in den Nebenlinien am fran⸗ 
zöflfhen «Hofe, ganz nahe. 


30. Culturzuſtaͤnde Sachſens unter ven beiden Königen von Polen. 
Eliminirung aller Gapaecitäten durch vie geiftlofe Avelsherrichaft. 
Beveutung Leipzig's ale Vießplag, Sit des Buchhanvels und Mittel⸗ 
punkt einer neuen Literatur: Gottfched und Gellert. Nachrichten 
ver alten Touriften über Leipzig und die Meſſe: rer Bürgermeifter 
Adlershelm, die Kaufleute Bofe und Apel, vie Kaufmanns: 
familie Sohenthal. Die Meſſe als galanter Rendezvous-Platz bes 
Adels. Aufenthalt des Miniſters Manteuffel, nes Fürſten 
Jablonowsky und der Herzogin von Curland in Leipzig. 


Unter Auguft HI. und Bruͤhl fing Sachen 
an, fi wieder in den Wiſſenſchaften und Künften 
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hervorzuthun, welche die im ſechzehnten und ſiebzehnten 
Zahrhundert ausſchließlich vorherrſchende theologiſche 
Richtung fortwährend zeither niedergehalten hatte. Drei 
der größten gelehrten Diänner, geborne Sachſen, waren, 
nachdem im fechzehnten Jahrhundert bereitd der Bau⸗ 
meifter und Ingenieur Graf Lynar durch ben-thö« 
richten Adel aus ben Lande nad) Brandenburg getrieben 
worden war, ımter den Johann Georgen im 
fiebzehnten ISahrhundert aus dem Lande gegangen und 
hatten in den beiden Nachbarflaaten, die vamald mit 
Sachſen rivalifirten und es überflägelten, in Preu= 
fen und Hannover den Glanz der Wiſſenſchaft 
leuchten laſſen: viefe drei Männer waren ver Predi⸗ 
gersfohn Puffenporf aus Flöhe Hei Chemnitz und 
die beiden Leipziger Brofefforenjühne Leibnitz und 
Khomafius, fen Schüler. Puffendorf mußte 
aus Mangel an Mitteln eine Hofmeiſterſtelle beim 
ſchwediſchen Geſandten in Kopenhagen annehmen, wurbe 
dann 1661 erſter Profeffor des Naturrechts zu Heidel⸗ 
berg in der Pfalz, ging dann in ſchwediſche Dienfte 
und flarb endlich als Geheimer Rath beim großen 
Kurfürften in Berlin und feinem Nachfolger 1694. 

Die Leipziger Juriftenfacultät ſchlug dem zwanzig- 
jährigen Leibnig die Doctorpromotion ab, weiler zu 
jung fei, man fagt fogar, es fei vie Haupturfache ge= 
weien, daß Leibnig ver Frau ded Decand Ber Fa⸗ 
ealtät die Hand zu küfſen unterlafien habe; er verlieh 
nun feine Vaterſtadt im Sahre 1660, in der Abflcht, 
nie wieder nah) Sachſen zu kommen. Er promovirte 
in Altdorf und begab fi Dann nad Mainz und von 
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Da nach Hannover. Bekannt ift wur, daß er 1708 
Auguſt vem Starten ven Entwurf einer Dreaner 
Atademie der Wilfenfchaften vorlegte und ibm auch 
das „project de PEducatien d’un Prince‘ übsfawsse. 


Thomaſius endlih mard 1690 in den pietiftis 
fen Streitigkeiten au8 feiner Vaterſtadt Leipzig ver⸗ 
trieben. Er Hatte ein Bedenken zu Gunften feiner 
Freunde Caſpar Schade und Paul Anton, der- 
einftigen Reiſepredige bei Auguft dem Starfen 
als Prinz, geftelt, das brachte die Machthaber gegen 
ihn in Hamifh. Der Kurfürft erlich einen Arretur⸗ 
befehl gegen in. Dan mollte ihn in Ketten legen, 
man confidcirte feine ganze Habe. Thomaflus mußte 
Leipzig verlaffen, recht eigentlich mit Schimpf und 
Schande audgetrieben, theild durch feine eignen pedan⸗ 
tifhen Collegen, die Hinter ihm her dad Armeſuͤnder⸗ 
glöckchen läuten ließen, theild durch die Hofpartei unter 
dem Oberhofmarfhal von HGaugwitz: er ging nach 
Halle, dad er in Glück und Glanz brachte. Ale junge 
Cavaliere, die etwas Rechtes lernen mollten, wandten 
fi) zu dem neuen Profeffor in Halle. 


Menig Monate nachher verlieh auch der Mann 
mit der Engelöfeele, der unter die theologifchen Lärmer 
wieder einmal mit der flilen Zrievendprevigt getreten 
war, Spener, Sachſen; faum fünf Jahre Hatte man 
ihn gebuldet: er ging nach Berlin. 

Ein fünfter und recht großer Mann, ver, wie 
Buffendorf, als ein armer Prebigersfohn 1729 zu 
Eamenz geberen wurde, in Sachſen aber auch Feine 


Hleibende Stätte fand, war Leffing: er ging af 
nah Preußen, dann nad Braunſchweig. 

Wie mit den Männern bed Friedens war es mit 
ven Kriegsgmännern: die trübe, dicke Atmosphäre, die 
von gelehrtem Kaftengeift und Zelotismus und von 
geiftlofer, aufgeblähter Adelsherrſchaft gemeinſchaftlich 
in Sachſen gemoben wurde, buldete Feine Eaparitäten 
im Lande. Den fünf großen Namen Buffendorf, 
Leibnig, Thomaſius, Spener und Leſſing 
fließen die Namen Patkul, Münnich, Schulen- 
burg, Schmettau, Sedenpdorf und fogar der 
Marfhallvon Sahfen, der Sohn des Landes⸗ 
herrn, zur Seite. Don Gelehrten, die theild in Sach⸗ 
fen geboren waren, theils gern bier geblieben wären, 
wenn man fie hätte verwenden wollen, wurden ferner nicht 
verwandt: der Philolog Heyne, ein geborner Chem⸗ 
niter, der Gründer eined großen Theild des Blors 
von Bdttingen, und der große Winkelmann, beide 
in Dresden lange Zeit lebend — der wigige Käftner, 
nachher Profejfor in Göttingen und der Philoſoph 
Wolf, die beide in Leipzig fich aufbielten, Wolf, 
ehe er nah Kalle ging, vergebens in Leipzig von 
Leibnitz empfohlen. Don Staatömännern, die im 
Laufe des achtzehnten Jahrhunderts Sachen aufgaben, 
find no zu nennen: der Gejchichtsfchreiber der Deut 
{hen Bünau, Mündhaufen, ver berühmte Stifter 
von Göttingen (1714 — 1715 Xppellationdrath In 
Dresden) und der Gründer des Flors der Freiberger 
Bergakademie Heynitz, den der große Friedrich 
als Minifter an fih zog. Der größte, wenigflens be⸗ 
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rühmtiefle Wann, den Sadfen feit Luther und 
Moritz gehabt Hat und den es noch den Seinigen 
nennen kann, der Seelenſammler Zinzendorf warb 
wenigftend periopifch zehn Jahre lang vom Seelenver⸗ 
fäufer und Beutelververber Brühl erilirt und nur 
zurüdberufen, "weil man gebachte, die Beutel wiener 
durch ihn zu füllen. In neuefler Zeit find noch zwei 
große Namen geborner Sachſen zu nennen, die ihre 
Vaterland verließen: Thielemann und Fichte, 

„Ich muß, ‚Schreibt der englifhe Gefandte Sir 
Charles Williams 1747, beiläuflg bemerken, daß 
es in dieſem Lande fo ſehr an tüchtigen Leuten“ (in 
ven höheren Regionen) „mangelt, daß unter ven vier 
Hofmeiftern, denen die Erziehung der Prinzen anver= 
traut ift, nicht ein einziger Sache fich findet." Allerdings 
waren Graf Wacker barth-⸗Salmour, der Gou⸗ 
verneur des Kurprinzen Friedrich Chriſtian — 
Baron Joſeph Franz FSorell, ein geborner 
Schweizer, Maltheſerritter und Schweizerhauptmann, der 
Gouverneur des Prinzen Zaver und die Barone 
Nupert Florian und Philipp Earl von Weiz 
fenberg, aus einer Elfafler Samilie abſtammend, 
früher in öftreichifchen Dienften, die Gouverneure der. 
Bringen Earl, Albrecht und Clemens, lauter 
Ausländer: Baron Rupert Blorian Weifen« 
berg war, wie erwähnt, der Urgroßvater des berühm⸗ 
ten Bifchofs und des Öftreichifchen Diplomaten. 

Die theologifchen Intereffen in Sachſen wurben 
allmälig durch die Iiterarifchen in ven Sintergrund zus 
rüdgenrängt. Die pietiflifchen Streitigfelten waren die. 

Sayfen. VII. 7 





Tegken: geweſen, die mit Erbitterung, wit theolegifchree 
Hafle geführt wurden: GOraf Zinzendorfd neue 
Secte ver Herrnhuter ward von den kurſächfiſchen 
ZHeologen ſchon nicht mehr fo zelotiich amgefeindet. 
Die neue Aufklärung, Die mit Srievrih dem Gro— 
Ben feit 1740 in Preußen fam, ſchlug endlich dur. 
Sie wirfte fehr bald auch in Sachſen. Bereits. 1742 
mußte eine Verordnung erlaffen werben, daß die Pre⸗ 
diger unterlaſſen follten, ven Demonſtrirgeiſt auf ben 
Kanzeln zu gebrauchen, ven der Hallifge Philoſoph 
Molf eingeführt hatte. Schon. 1756 warb die Öffent« 
Ude Kirchenbuße abgeichafft nach dem Vorgange Breite 
fiens, als ner letzte Reſt einer wirklichen Prieſterherr⸗ 
ſchaft. Später triumppirte die Philofophie. noch völli- 
ger über die Theologie: 1798 wurde das neue, nach 
dem Bedürfniß Der Aufklärung zugerichtete und var“ 
nüchterte Geſangbuch in Dresden eingeführt. Die ſym⸗ 
boliſchen Bücher, die fächflfhe Concorpienformel, warb 
zwar. nicht abgefchafft, aber fo weit ignoriert, daß das 
Ertrem der firengften Orthodoxie in das andere Extrem 
den lareſten Heterodarie umſchlagen durfte. Seit ken 
neunziger Jahren bemächtigte fi die Kantifche Phi⸗ 
loſophie faſt aller jächflichen Kanzeln und vie here- 
ſchende Religionsanfiht warb ein Supranaturaliämuß, 
wie er fih In dem 'Obers Hofprediger Reinhard in 
den letzten Jahren feiner zwanzigjährigen Amtsführung 
von 1792 — 1812 in einer Spige darſtellte. Sein 
Machfolger, der Oberhofpreviger von Ammon, ber 
Autor ver „Bortbilsung des Chriſtenthums zur. Malte 
religion‘ war fo wenig mehr orthodar, daß man Ihm. 
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vie Fortbildung des Chriſtenthums im ſchlimmſten 
Sinne des Werts zur Laft legte. In der Schön» 
burgifien Herifhaft Glaucha, einen Gefammtbefls- 
zweier 2inien, Fam noch ganz neuerlich die auffällige 
Erfcheinung vor, die in der Batronatöverfaffung ihren 
Grund hatte, Daß abwechielnd ein orthodoxer Pietift 
und dann wieber ein freigeifliger Rationaliſt ald Pfarrer 
ben Gemeinden aufgedrungen wurbe: die eine Patro⸗ 
natöherrichaft war pietiflifch, die andere rationaliſtiſch. 
Erfreuliher war die Erfcheinung, daß die Toleranz - 
wenigfiens gegen bie todten Befenner anderer Religionen 
fich durchſetzte: 1751 erhielten bie Drespner Juden, 
die zeither ihre Leichen Hatten nach Toplitz ſchaffen 
müſſen, einen Begräbnißplatz vor dem ſchwarzen Thore. 

Auch noch in andrer Beziehung milderten ſich die 
herrſchenden theologiſchen Anſichten mit dem allmählig 
freier werdenden Blicke. Im Jahre 1715 kommt bie 
letzte Teufelsbefitzung vor in Dresden. Ein Soldat 
gab vor, daß ihm ein Weib mit einer Maske vor der 
Walſenhauskirche erſchienen ſei und ihn behert habe: 
er ſing an zu raſen, die Gebete der zugezogenen Geiſt⸗ 
lichen halfen nichts. Um dieſelbe Zeit entſtand zu 
Annaberg im Erzgebirge ein mehrjähriger Rumor we⸗ 
gen Beherung vieler Kinder, ed mußte eine foͤrm⸗ 
liche Commifflon von Dresden dahin abgehn. Man 
zog endlich die Gauptperfon bei dem ganzen Handel 
ein und fehte fie nach Dreßven gefangen. Als dieſer: 
Frau eine Heirat} vorgefpiegelt wurde, Tieß fle ſich zu 
einem freiwilligen Geftänpniffe des geipielten Betrugs 
herbei. Sechs Jahre darauf aber noch 1726 ward 
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ein Soldat, der an dem großen Volfötumult wegen 
Ermordung ded Mag. Hahn Antheil genommen hatte, 
esihofien und am Lazareth begraben worden war, 
wieder ausgegraben und auf dem Kirchhofe beervigt, 
weil er alle Nächte vor dem Bette des Feldmarſchalls 
Wackerbarth erjchienen ſei und ihn beunruhigt 
babe. 

Wie Wittenberg Jahrhunderte lang an der Spige 
der alten Bewegungen für die lutheriſche Orthodoxie 
. geflanden hatte, war ed die andere Univerfität ves 
Landes‘, Leipzig, die ſich an die Spige der neuen Be⸗ 
wegungen in ven fchönen Wiſſenſchaften ſtellte. Schon 
in den fechziger Iahren des fiebzehnten Jahrhunderts 
gab es in Leipzig einige vorzüglich gebildete Häufer, 
unter denen das des Bürgermeiſters und Kammerraths 
Chriſtlan Lorenz von Adlershelm vor allen 
hervorragte. „Adlerohelm, fo berichtet der fchon oben 
erwähnte englifhe Touriſt Dr. Edward Brown, 
iſt ein Höflicher und gelehrter Dann und großer 
Kunftfenner, der eine Menge Dinge beobadytet und 
Hefammelt Hat. Er befitzt fünf fchöne Töchter, vie in 
allen möglichen Fünftlichen Arbeiten unterrichtet worden 
find: fie zeichnen, malen, machen eingelegte Arbeiten 
mit Blumen, Perlmutter, Steinen und andre nievliche 
Sachen; auch ſprechen fie verfchiedene Sprachen, vie 
fie in einer Penflon in Holland erlernt haben. Gin 
großer Aheil der audgezeichneten Ginrichtung des 
Hauſes des Dürgermeifters ift das Werk der Hände 
feiner Töchter: es iſt eine der größten Merkwürdig⸗ 
keiten, die man in Leizig ſehen kann. Auch fein Som⸗ 
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merbaus ift allerliebſt, inwendig und auswenbig bes 
malt, im Waſſer rings herum ſchwimmen ruffifche 
Enten, indlanifhe Gänſe und eine Menge ehe 
Bögel.” Eine der Schönen Tochter Ablershelm's, 
Sohanna Laurenzia, 1630 zu Hamburg geboren 
und. im Haag erzogen, Iernte in Leipzig den Öfireichl- 
fhen Grafen von Oppersdorf kennen, vermählte 
ſich mit ihm und zog mit Ihm nach Prag, wo fie ein 
ähnliches Haus bielt, wie Ihr Bater in Leipzig. 
Plögtih aber verſtieß fle der Graf, ohne daß der 
wahre Grund davon befannt wurde; er flarb bald 
darauf und fie begab fi dann nah Erfurt, mo fle 
1630 mit Tode abging. Man hat von diefer gelehrten 
Leipzigerin noch eine Ueberſetzung der Stratonice aus 
dem Branzöftfchen Ind Deutſche. 

Leipzig war als europälfcher Meßplatz die deutſch 
Stadt, wo die reichen Handelsherren aller Nationen 
von allen Weltgegenden her zufammentrafen, es fand 
dadurch in gewiffer Beziehung ein lebhafterer Um⸗ 
taufch der Ideen hier flatt, ald ir gendwo anders in 
Deutſchland. Die Leipziger Meffe mar feit dem weſt⸗ 
phälifchen Frieden und beſonders unter Auguft Dem 
Starfen in ganz außerorventlihen Flor gefommen. 
Die italieniſchen Touriſten ver zweiten Hälfte des fſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts fon, wie vet Abbate Bari 
chelli, der die Mefle in den fechziger, der Dottore 
Gemelli Eareri, der fie in den achtziger Jahren 
ſah, berichten mit Verwunderung von der ungemeinen 
Menge fremder Kaufleute und reicher Waaren, die fie 
bier getroffen. Dem Doctor fiel es unter andern auf, 





daß die ſchönen Damen Leipzige — „le beilieminne 
“onne Lipsiane“ mit gwfer Breihelt umbergingen, 
um Einfäufe zu machen. Er berichtst, daß die Stadt 
uun Da Fürſt gor großen Gewinn von den Meſſen 
edgen, wer Zoll wurde ad valorem gezahlt, ein Gul⸗ 
den von jedem hundert Thaler Waaren. Die Stat, 
beritet Gemelli Careri, beſteht zwar nur fafl 
aus hölzernen Häufren, aber, bemerkt der feine Italiener 
im Gegenſatz von Dresden, fie And „mit Politeſſe 
ud Symmetrie“ aufgeführt. Wat der DBenebiger 
Karneval feit den achtziger Sahren des flebzehnten 
Jahrhunderis war, we ver große Türkemfrieg nach ber 
Wiener Belagerung geführt wurde und die Bürften 
und Benerale von den Gampagnen in Ungam zum 
Wintervergnügen ſich regelmäßig in der ſchiumernden 
Sagunenfladt einfanden, Dad warb die Reipziger Meſſe 
für Deutſchland, namentlich für die Fürſten und den 
Adel des nörnlichen Deutſchlands: ein Rendez⸗ 
vausplatz für die geſammte vornehme und galante 
Welt. 

Der Umſchwung der Geſchaͤſte brachte viele Fa⸗ 
milien zu großem Reichthum und. dadurch ward Daß 
Werlangen nach Lebensgenuß hervorgerufen. Unter 
zen reihen Reipziger Raufmannsfamikten zeichneten ſich 
aus wie Bachoff von Echt und pie durch ihre ſchönen 
Birien berühmt gewordenen Bofe und Apel. Die 
PDachoff, aus Köln eingewandert, einer Bamilie ans 
geborig, die Kaifer Karl V. 1525 in den Adelſtaud 
Ahoben hatte, richteten eine Handelageſellſchaft auf, De 
fon zu Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts im 
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Belpig gkoße Beichäfte machte. Einer ihres Mitte 
rrurd Bürgermeifter in Reipgig: er war Gchwager D98 
Kanzlers Ereil, mußte aber 1593 Gem Weine 
ha u fen'ſchen Tumulte, wie Schon oben erwähnt wor⸗ 
Sen iſt, nach der reformirten Pfalz auswandern. 

Dir Bofe hatten eine Gold⸗ und Silbermann⸗ 
fattur, die felt den Zeiten Johann Georg's II. Kart 
übte und Lanfenden Nahrung gab. Der Kaufmann 
and Nubsgerr Gafpar Boſe, ver 1700 farb, ver 
f.g. ältere Bofe, legte den Großboſenſchen Garten, 
Ben heutigen Reimeriigen an: er enthielt Die man⸗ 
nichfaltigſten und feltenften Pflanzen und war mit 
gu Ihrer Zeit hochberühmten Statüen geſchmückt. Ber 
Jüngere Bofe, Heinrich Georg legte ven Klein⸗ 
voſenſchen Garten an, ven fpäteren Richterin 
amd heutigen Lehimannifchen. Diefe Buͤrgerfamilie 
Boſe, von der gleichnamigen Adelsfamilie in mehr 
aba dieſer Beziehung unterſchieden, flarb 1788 aus. 

Der Apeliche Garten, den 1786 der Kaufmann 
Reichel an ſich brachte, war ein Geſchenk Auguf's 
ed Sturken an die Gattin des Kaufmanns Ans 
read Friedrich Upel. In Apel's Haufe am 
Markte wohnte gewöhnlih Augufl, wenn er zur Meffe 
Bam. Apel führte bei ver Feier ver Gehurtäfehs ded 
Königs im Jahre 1714 das Zifcherflechen nach dem Vei⸗ 
ſpiel der Benetianer ein, worüber eine gleichzeitige Nach⸗ 
sicht in ber Eurmpälfchen Kama berichtet: „Sonnabend, 
am 12. Mai, Mittags um 12 Uhr begaben fi Ihro 
Mas, zu Pleite und sitten nebft zinem großen Ges 
folge non Gavaliers in ven Apeliſchen Garten vos 
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der Pleiſſenburg, wohin fie in Dero Königlichen 
Kutſche den fo gleih anweienden Herrn Landgrafen 
von Heſſen⸗Caſſel abholen laſſen. Der Her 
Statthalter Fürſt von Kürftenberg tractirte im 
Fruchthauſe und wurde bei offener Tafel ein kurzes 
Drama gefpielet. Nach geenpigter Tafel machten bie 
Schiffer ihren Aufzug mit Trommeln und Fahnen von 
Neben und hielten vor Ihro Maj. ein Waſſer⸗ 
Stechen ı. Nach dem Fifcher- Stechen machten ohne 
gefähr zwanzig Paar von den Univerfliätd- Dörfern 
herein entbotene Bauernknechte und junge Mädchen in 
ihrem Feiertagsſchmucke unter Anführung einer Muſik 
von Dergleuten vor Ihro Maj. einen Bauerntanz, 
welcher deſto Iufliger anzufehen, weilen fie vorher im 
goldenen Poſthorn etwas Getränke zu ſich ge⸗ 
nommenz. Nach diefem begaben ſich Ihro Maj. wie- 
ber in dag Fruchthaus zu einer kurzen Gomödie, ad⸗ 
mittirten unterjchienene Stubiofos, fo Earmina offerirt, 
fahen einem Leitertinger und des Herrn Pantalons 
eurieufer Muſik zu, hielten wiederum Tafel, unter 
weldyer man die sc. Ilumination angezündet ıc. und 
Die vielen Lampen im Garten eins flattliche Parade 
gemacht 2. Ihro Maj. begaben fih erfi gegen 12 
Uhr nebſt dem Herrn Randgrafen von Heffen in 
eine Kutiche und fuhren durch die Pleiſſenburg nad 
vero Logier im Apeliſchen Haufe.‘ 

Den Boſe'ſchen und Apel’ichen Gärten folgten 
feit 1742 der des Kammerraths und Baumeifters 
Sacharias Richter, der lange in Holland gelebt 
Hatte und feiner dort gebornen Gattin wegen ihn an⸗ 
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legen ließ und feit 1770 der des Baumeiſtera Eber⸗ 
hard Heinrich Löhr, ver im engliſchen Style au⸗ 
gelegt ward. Der Garten Richter's kam 1815 in 
ben Bells des Banquierd Chriſtian Wilhelm 
Reichenbach, unter dem er durch dad Denkmal des 
Marſchalls Bontatowsty, der bier bei ver Leip⸗ 
iger Schlacht eriranf, einen europätfchen Ruf erhielt. 

Ein feinerer, gebilpeterer Ton zeichuete ſeit ber 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Leipzig vor andern 
beutjchen liniverfltätäftädten fchon fehr vortheilhaft aus, 
namentlich vor der zweiten Univerfltätäftapt Wittenberg. 
Hier erhielt fich immer ein Reſt ber mittelalterlichen 
Barbarei und ded rohen Pennalismus. Eben fo war 
es in den Fürftenfchulen des Landes, in Meißen, we 
in den dreißiger Jahren Gellert, in ben viersiger 
Jahren Leffing war und in Schulpforte, wo gleich“ 
zeitig mit Leſſing Klopflocd feine Stadien machte. 
Des berüchtigte Dr. BaHrdt, der ein Jahr vor Aus⸗ 
bruch des flebenjährigen Kriege nach Schulpforte kam 
und zwei Jahre blieb, berichtet zum ſchrecklichſten Grauen, 
dag vie gefammte Kuabenwelt vieler Für- 
Renfhule bis aufihn und etwa drei andre 
von dem griehifhen Laſter geſchändet ge⸗ 
weſen fei. Leſſing ermwählte Leipzig zu feinem 
Aufenthalt in den Jahren 1755 bis 1753 währen» 
der erflen Kriegsiahre des flebenjährigen Kriege. As 
GötHe den Anfang feiner Stubiencarriere machen ſollte 
ſchickte ihn fein weltvertrauter Vater aus Frankfurt am 
Main nach Leipzig: zwei Jahre nach vem ficbenjäh- 
rigen Kriege zus Herbſtmeſſe 1705 kam er bier an, bezog 
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ein Zimmer im Gofe ver großen Fruerkugel und blieb 
drei Zahre bis zum Geptember 1768. 

Die Richtung in dem gauzen Geſchmacke ber Sekt 
war aus einer Inteinifchen eine franzöflfehe geworden. 
Seit dem letzten Viertel des flebzehuten Iahshunseris 
hatte Leipzig fi zum Geniralfig des veutſchen Buch⸗ 
haudels aufgeſchwungen, an ber Stelle von Frankfurt 
am Main, das es früher geweien war. Die Meßkata⸗ 
Sage Leipzigs Gehen bis 1594 zurück. Der Catalog 
Diefes erſten Jahres wei 659 Bücher auf, bie melſten 
waren noch lateinifh. Damals unter ven Chriſtianen 
Korirtin als Buchführer Zacharias Führer 
win Gonſ. und Andreas Krüger: fie beſchafften 
Die Bücher an den Hof. Nach dem breißigiährigen 
Kriege flieg der Buchhandel Leipzigs fehnell; gegen daß 
Jahr 1630 war das Uebergewicht Aber Frankfurt ent⸗ 
ſchieden. Schon im Sabre 1667 wurde vie Beipziger 
Meſſe von neungehn fremden Buchhändlern bejucht, 
beren Zahl nah und nah bis auf Hunderte ſtieg. 
Die Weidman niſche, die Gleditſchiſche, vis 
Thomas Fritz ſchiſche und bie Goͤſchen'ſche Bu» 
baudlung gehörten zu ven vornehmſten Firmen Deutſch⸗ 
lands. Hierzu kam die Breitkopf'ſche Schriftgießerei, 
die die berühmteſte weit und breit wars. Breit⸗ 
Topf, der Sohn, bekannt durch feine Geſchichte ber 
Buchoruderel, ſtarb 1704. Das erſte Muſikwerk, ge⸗ 
druckt mit beweglichen Noten, ging ſchon vor dem 
Rebenjaͤhrigen Kriege 1755 aus der Breitkopf'ſchen 
Werkſtaͤcte hervor. 

Des Buchhbankel wirkte zuruck anf den Umſchwung 
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in ver Literatur. Seit dem Jahre 1050 war vie ned 
heut zu Inge Horirenve Leipziger Zeitung unter dem 
Titel: „Erſter Jahrgang der täglich einlaufenden Kriega⸗ 
und Welthändel oder zufammengetragene unparteiiſche 
Nouvellen, colligirt von Timotheo Ritſchen, No- 
tarın Publico Caesareo“ in wöchentlich vie Nummera 
erſchienen. Mit dieſem politiichen Blatte, welches bis 
sum Jahre 1737 einziges poluiſches Wlatt in Sach⸗ 
fen blieb, war Leipzig Frankfurt, das ſchon ſeit 1615 
ſein Journal publizirt hatte, gefolgt, mit der Gruͤndung 
der erſten gelehrten Zeitſchrift in Deutſchland ging 
es voran. Dieſes gelehrte Journal, noch lateinifſch 
geſchrieben, waren die „Acta eruditorum:“ fie wure 
den von dem Leipziger Brofeffor, dem Oldenburger 
Otto Mencke, der 1797 ſtarb, 1692 begründet ie 
Verbindung mit einem andern Leipziger Profeſſor und 
berügenten Bolyhiftor Briearih Benedict Carpe 
00, der 1699 flurb: er war der Bruber des Pro⸗ 
feffors der Theologie, welder Spencer vestricb und a: 
Oberhofpredigers Carpzov, der fela Nachfolger war, 
Otto Mencke legte ſich eine bedeutende Bibliorhet 
on, die fen Sohn, Burchard Mende, der 1708 
koniglich polniſcher und kurflurſtlich ſaͤchſtſcher Hiſtorie⸗ 
graph warb und der Autor des berühmten Buchs: „de 
eharlataneria eruditerum“ tft, noch anfehnlich ver⸗ 
mehrte. Burchard Mende fehte auch die Acta fast 
und flarb 1732 im Rufe eines ver geichrteften veutfchen 
Männer, ebenbürtig den gleidhzeikig mit ihm lebenden 
Polyhiſteren Gundling und Lubwig in Halle. 
Bu von beiden Mende und Garpzov kam dann 
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noch ein vierter Reipziger Polyhiſtor Idcher, der das 
berühmte Gelehrten⸗Lexicon in vier Quartanten her⸗ 
auögab: er flarb 1759. 

Wie ſehr die Leipziger Bamilien fchon bamals 
ihre Stadt Tiebten, beweift ver Satz, den Carpzov 
in vie Stammbücher zu fchreiben pflegte: „Extra Lip- 
siam vivere, non est vita, si est vita, non est ita.“ 

Burchard Mendes Tochter, Chriftiane 
Sophie, eine Schülerin des berühmten Gottſched, 
wurde die Stammmutter eines Gefchlechts, das gegen- 
wärtig unter den neuen Advelsgeſchlechtern Sachiens 
das angejehenfte und reichbegütertfte if, des Geſchlechtt 
ber Hohenthale. Sie heirathete den Geheimen 
Kriegsrath Baron Beter von Hohenthal, ge 
boren 1693 und 1763, flebenzigjährig, geftorben. 
Diefes erfte Baron Peter von Hohenthal war der Sohn 
des zu Eönnern im Magveburgifihen gebornen und im. 
legten Viertel des flebzehnten Jahrhunderts ganz arm 
nach Leipzig gefommenen, Hier aber durch Süd und. 
Geſchick, namentlich durch ein paar Höchft favorable 
Schiffsſpeculationen fehr reich gewordenen Kaufmanng, 
Ratböheren und Baumeiflerd Peter Hohmann, 
ver fich zuerft in vie bekannte Leipziger Kaufmanns 
familie Koh, von der Koch's Hof flammt, einhei⸗ 
rathete, Im Sabre 1717 von Kater Earl VI. mit 
dem Pradicate „Eoler Banner von Hohenthal’ in den 
Relchsadelſtand erhoben wurde, nicht weniger als elf 
 Nittergüter erwarb und 1782, neunundfechzigjährig, zu 
Zeipzig geflorben mar, wo ver „Hohmann's Hof“ noch 
feinen Namen trägt, als Erbherr auf dem früher dem 
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Altranſtädter Friedensſchließer Imhof gehörigen Ho⸗ 
henpriesnitz, Großſtädteln und andern Gütern 
in der Nähe von Leipzig. Die Kamille vieles reichen 
Kaufmannd vermehrte des Stammvaterd Befitg noch 
durch: andere bedeutende Güter. Die Söhne wurden 
1733 baronifirt und die Enfel endlich 1790 unter 
dem damaligen fächlifchen Reichsvicariate mit ber 
Reichsgrafenwürde bedacht. Die Hobenthale 
ſchieden ſich in drei Linien, die Linien Königsbrüd, 
Ddlfaumit Hohenpriesnig und Großſtädteln, 
von denen die beiden erjteren noch blühen. 

Die Linie Hobenthal-Königsbrüud warb 
von dem erften Baron Peter, älteflen Sohn Pe⸗ 
ter Hohmann’ und der Fräulein Koc, gefliftet, 
der mit Fräulein Mencke vermählt war. Ihr Sohn, 
der zweite Baron und erfle Graf Peter, ber 
Enfel eines bürgerlichen Vaters, eines Pfefferſacks und 
der Sohn einer bürgerlicien Mutter, einer Profeſſors⸗ 
tochter, erhielt, was zeither unerbört in Sachſen war, 
im Sabre 1768 ſchon eine Gemahlin aus einer ver . 
erften alten Adelsfamilien Sachſens in einer Tochter 
des Conferenzminifters Grafen Gers dorf auf Ba- 
zuth, einer Enkelin des Großkanzlers Beichlingen. 
Er refignirte 1778 als Oberconſiſtorial⸗Vicepraͤſident 
und Lundeddconomie- Manufaktur» und Commercien⸗ 
deputations⸗ Vicedirector. Seine Tochter auß erfler Che 
mit einer reichen Fräulein aus der neugendelten Familie 
Häfeler, heirathete 1775 einen Reichſsgrafen 
von der Lippe- Sternberg und fein Sohn aus 
berfelben erfien Ehe Graf Beier Carl Wilhelm 
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ver Gemahl der Witwe Reinhard's, des Oberhofpre⸗ 
digers, ſtieg 1607 felbft zum Gonferenzminifler und flarb 
1825. Im Jahre 1803 ward. das Haupigut der Familie 
erworben, die ehemals gräftich Coſel'ſche, dann riefen» 
ſche Standesherrſchaft Kdnigsbrück durch Kauf 
aus einem Concurſe des weſtphäliſchen Grafen Münfter 
um 250,008. Thaler. Des Conferenzminiſters Sohn 
wer Graf Earl, geboren 1734, ver fächflfcher Kreis» 
hauptmann wurde und noch lebt. Sein Sohn ift ver 
feige Standesherr Graf Alfred von Hohenthal- 
Königsbrüd. Er war feit 1889 mit einer Prin⸗ 
zeffin aus einer ganz neuen Bamilie, der von Biron- 
Curland vermählt und Beirathete nach deren Tode 
1846 eine Prinzeffin aus einem deſto älteren Haufe, dem⸗ 
felben Haufe, das jegt den rufflfchen Thron Inne bat, 
ene Prinzeſſin von Holflein« SGonderburg- 
Glücksburg, eine verwittwete Brau von Laßberg, 
Schweſter der regierenden Herzogin von Unbalt- 
Bernburg. Aus Heiden Ehen find keine Kinder er⸗ 
zeugt worden. 

Die beiden ‚anderen Linien des Haufes Hohen» 
thal wurden von jüngeren Söbnen des 1717 in ven 
Avdelsſtand erhobenn Kaufmanns Peter Hohenthal, 
der mit Fräulein Koch aus Leipzig »ermählt war, 
geftiftet. 

Die zweite Linie nennt fi jetzt: Haus Dölkau 
und Hohenpriesnig. Ihr Stifter, Baron Chri⸗ 
ſtian Gottlieb auf Dölkau, geboren 1701, geflarben 
1763, hatte eine Tochter, die wieder, fon 1766, wit 
einem Herrn ans eines der erſten Adelafamilien Sach⸗ 
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fens vermählt wurde, mit dem letzten Öxafen Bünaus 
Dühau; fie erbte won ihrem Wanne 1768 das bü—⸗ 
nauiſche But Püchau Sei Wurzen una verichaffte ed, da 
Be feine Kinder hatte, ihrem Bruder, dem Grafen Bes | 
ker Friedrich von Hohenthal⸗Dölkau, füde 
ſiſchen Geheimen Math, der feit 1779 lange Zeit alt 
Gefandier in Regensburg fungirte: er ward, ber erſte 
von dem Hohenthal'ſchen Geſchlechte, im Jahre 1709 
Cenferenzminiſter. Seit 1774 war er mit einer Dame 
yon altem Adel, einer Gräfin Rex, einer ſehr an« 
genehmen Dame, die ein eben fo angenchued Haus 
machte, vermählt: durch fie Fam Kaya bei Zeik, das 
jegt Samilienfiveicommipgut If, an dad Haus. Auf 
Diefen Seren, Der eine Hauptrolle in ber famoſen 
Schröpfer'ſchen Geiſtercitirungsgeſchichte ſpielte, Tomme 
ich weiter unten zurück. Gr ſtarb 1818 ohne Kinver. 

Sein Erbe wurde fein Neffe, der jüngere Sohn 
feines jüngeren Bruders Joh ann Jacob, Graf 
Chriſtian Gottlieb auf Hohenpriesnitz, geboren 
1780, preußiſcher Kammerherr, der 1836 wieder ohne 
Kinder ſtarb. Er war ſeit 1804 mit Erdmuthe, 
Gräfin von Schulenburg⸗-Vitzenburg ver 
mählt und ein ſehr ſplendider Herr, der viel Geld aufs 
gehen ließ; er hatte enorme Schulden und war zulegt 
fo derangirt, Daß die Gläubiger ihn anf 2000 Thaker 
Jahresrente nebft der Wohnung in dem palafimäßig 
neuerbauten Schloſſe Hohenpriesnik ſetzten. 

Seine Erben wurben wieder feine drei Neffen, bie 
Söhne ſeines älteren Bruders Carl Ludwig Au⸗ 
guſt, ſächſiſchen Geheimen Raths, der 1326 ſtarb: 
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Der erſte Neffe Earl erhielt Puũchau, ver zweite, 
Emil, Dölkau, der dritte, Adolf, Knauthayn. 

Der erſte Neffe Graf Earl Hohenthal- 
Püchau, geboren 1803, ſächſiſcher Kammerherr und 
Mitglied der erften Kammer, arrangirte ſich mit der 
Bläubigerfhaft, wobei er ſich an einem Leipziger Ad⸗ 
socaten, der derſelben diente, in bochgräflidder Rage 
tHätlich vergriff, was einen intereffanten Injurienprozeß 
seranlaßte, wobei der Graf noch mit leidlicher Strafe 
wegfam. Gr farb, noch nicht funfzig Jahre alt, im 
Jahre 1853 mit Hinterlaffung von drei Söhnen und 
drei Töchtern von zwei Gemahlinnen, einer fchleftfchen 
Gräfin Schaffgotich und einer Tochter des be⸗ 
rühmten Gneiſenau. Er flarb fehr rei: er befaß 
das ehemals bünauifche Püchau bei Wurzen, das 
ebenfalls früher bünauifche Lauenftein bei Altenberg *) 
und noch fünf Güter im Königreih Sachen, das 
Majoratgut Wartenburg, das ehemals rerifche Fa⸗ 
milienfiveicommißgut Kayna bei Zei und das Allo⸗ 
dialgut Hohenpriesnitz bei Leipzig nebft noch Brei 
andern im preußifchen Herzogthum Sachen, dazu noch 
drei Güter im Großherzogthum Weimar, zulammen ein 
Beſitz von 81, Q. Meilen mit gegen 25,000 Ein« 
wohnern, wovon 7 DO. Meilen mit vrei Städten, drei⸗ 
fig Dörfern und 20,000 Einwohnern auf das Könige 
reich Sachſen kommen. 

Der zweite Neffe Graf Emil Kohenthal⸗ 


*) Der letzte Graf von Bünau:-Lauenftein ſtarb 
1806 als Befandter in Paris. 
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DölEau, preußiicher Kammerherr, erhielt außer Dölkau 
noch Altranſtädt bei Leipzig, berühmt durch den Schwes 
denfrieven, Glntheröborf und Koͤtzſchlitz. 

Der dritte Neffe, Graf Adolf Hohenthals 
Knauthayn, erhielt außer Knauthayn bei Leipzig 
noch Knautnaundorf und Lauer und machte 1351 durch 
Selrath der Gräfin Bergen, der reichen Wittme 
bed Kurfürflen von Heſſen Fortune: er war fächflicher 
Sefandter in Paris und iſt es ſeit der Heirath in 
Berlin. 

Die dritte Hauptlinie des Hauſes Hohenthal if 
die 1819 mit dem Sohne des Stifterd wieder erlofchene 
zu Großſtädteln und Deuben: diefe beiden Güter 
fielen an die erfle Hauptlinie Königsébrück zurüd: 
ihr gegenmärtiger Beflger ift der Oheim des Einverlofen 
Stanvesheren Grafen Alfred: Graf Wilhelm, 
geboren 1799 und vermählt 1523 mit Elife Er- 
hardt aus Leipzig, früher Sängerin, der auch nur 
eine an einen Herrn von Cerrini verheirathete Toch⸗ 
ter hat, jo daß vorausfichtlich das Haus Hohenthal⸗ 
Königsbrück im Manndftamme ausfterben wird. 

Nächſt der Kaufmannſchaft und der Gelchriam- 
keit kamen in Leipzig beſonders die fchönen Wiffen- 
fchaften in Flor. Oben iſt erzählt worden, wie baupte 
fächlich durdy feine Gedichte ver ehrenwerthe Gurlänver 
Brevigersfohn Beffer die Hand der fhönen Kühle- 
weinim erlangte: fie war die Tochter des Appellationde 
raths und Bürgermeiſters zu Leipzig, Erbin von Auer⸗ 
bach's Hof und Rafhmig: 1681 endigte Beſſer's 
fiebenjähriger Dienſt, glüdlicher, wie einft Der Dienfk 

Sachſen. VI. 8 
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des Erzvaters Jacob um Rahel, mit ver Heirat 
der fhönen Leipzigerin. Bereits zu Ende des flebens 
zehnten Jahrhunderts lebte in ver Nühe von Leipzig 
einer der renommirteſten und gefeiertfien Schöngeifter, 
Heinrih Anfelm von Ziegler und Klip«- 
haufen, aus ver fchon oben unter Kurfürſt Johann 
Georg. erwähnten Bergwerföfamilie, die das Städt⸗ 
chen KXiebertwolfwig bei Leipzig beſaß. Er iſt ver 
Autor der famofen „afiatifchen Baniſe oder das 
blutige Pegu, eine Liebesgefchichte”, gegen 
hundert Drudbogen, zuerft erjchtenen im Sabre 1658, 
eined Romans, der in übertriebener Erfindung und in 
übertriebenem Ausdruck gleichmäßig nody die bombaflifche 
Geift⸗ und Befchmadlofigkeit damaliger Zeit repräfen- 
tirt. Diefe aflatifche Baniſe machte aber Furore, wie 
heut zu Tage die Mysteres de Paris, warb von aller 
Welt gelefen und noch bis zum Jahre 1764 neu auf⸗ 
gelegt. Der Anfıng biefes Buchs lautet: „Blitz, 
Donner und Hagel ald die rädhennen Werkzeuge 
des gerechten Himmels, zerſchmettere die Pracht deiner 
goldbedeckten Thürme, und die Rache der Götter ver- 
zehre alle Beflger der Stadt, weldhe den Untergang 
des königlichen Hauſes befärvert, oder nicht folchen nad 
äußerftem Vermögen, auch nicht mit Daranfekung ihres 
Blutes verhindert haben. Wollten die Götter, es koͤnn⸗ 
ten meine YHugm zu donnerfhwarzen Wolken 
amd dieſe meine Thränen zu graufamen Günd« 
fluthen werden.” Der befannte Barın Grimm 
ſchrieb einmal am 28. Juni 1781 an Friedrich 
Den Großen: „Ih für mein Theil, Sire, werde 
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mich immer ſehr lebhaft erinnern, mit welchem Teuer 
E. Maj. mir einmal den ganzen Anfang. der aflatifchen 
Banife vordeclamirt haben.” Ziegler hat außerven 
zwei mächtige hiftorifche Solianten dem Publifum zum 
Beſten gegeben: „den täglichen Schauplatz der Zeit“ 
un „das Labyrinth der Zeit”. Er flarb, hypochon⸗ 
driſch vom vielen Eigen, 1687, erſt vierunddreißig 
Sabre alt. 

Der Mann, der Leipzig einen europäiicken Ruf 
in den ſchönen Wiflenichaften verfchaffen folte — wie 
ſpärer Klopftod Hamburg — war Johann Chris 
ſtoph Gottſched. Gottſched war ein gebormer 
Preuße, ein Predigersſohn aus des Gegend von Kö⸗ 
nigoberg. Er Fam vierunngwanzigjährig im Sabre 
1724 nach Leipzig, warb hier Informater der Kindes 
Burchard Mendes und fit 1726 Senior der 
„poetiſchen Geſellſchaft“ daſelbſt, die er 1727 zur 
„Leipziger veutfchen Geſellſchaft“ erhob. Er gab dann 
1739 beim Buchhändler Breitkopf den „Verſuch 
einee critiſchen Dichtkunſt vor die Deutſchen“ 
heraus. Die Richtung Gottſched's mar aber noch 
entfchieven franzöflih, es war eben wie er es nannte 
eritifch, d. h. claſſiſch frunzäfifch: er wollte den deut⸗ 
ſchen Schwul und Bombaft dämpfen. Diefer claſſiſch 
franzöflfehe Geſchmack blieb in der Herrichaft, big der 
große Reformator Leſſing erſchien. Dichter bat Die 
Reipziger Schule, die nur eine formelle Bedeutung bat, 
nicht bilden kͤnnen. Gottſched mar, wie Hormayr 
einmal es ausdrückt, nur „ver Erfinder ver Laugenweile“. 
Aber die Bildung Ber Mutterſyrache warb von ihm, 
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nach vem Borgang von Thomajtus In Halle, mit 
Nachdruck und Erfolge empfohlen. 

Im Jahre 1729 gewann Gottſched auf einer 
Meife nach feiner Heimath in Danzig die Hand der 
uife Adelgunde Victorie Kulmus. Er kehrte 
mit dieſer gelehrten Dame nach Leipzig zurück und 
machte nun hier das erſte äſthetiſche Haus: 
ſeit Erasmus von Rotterdam hatte Fein deutſcher 
Gelehrter eine ähnliche Stellung gehabt, er gebehrbete 
fh auch ganz ale „Leipzigs literariſcher Sultan.‘ 
Wie diefer Aeſthetiker von der Politif dachte, davon 
kann man ſich einen Begriff machen, wenn man in 
feinen „Anfangsgründen zur Weltweisheit“ ven Gap 
fiel: „da die Nothdurft des ganzen Staats 
Niemanden fo bekannt fein fann, als dem 
Negenten, fo muß man es ihm auch über— 
Iaffen, wie viel jeder Bürger an Steuern 
hergeben ſoll.“ Die Leipziger Univerfltätsbibliothef 
bewahrt den Briefmechfel, ven Gottſched und feine 
Frau ihrer Zeit mit der halben Welt geführt Haben: 
es find aus den Jahren 1722 — 1756 4700 Briefe. 
in zweiundzwanzig Folianten. „Es tft unglaublich, 
aber es ift wahr, ſchreibt Gottſched's Biograpf 
Danzel, in diefem bändereichen Briefwechfel kommen 
kaum eine oder zwei Aeußerungen politifcher Art vor, 
obgleih Gottſched feiner Zeit fogar einmal die 
Univerfität Leipzig auf dem Lanbtage vertrat, von dem 
aber darin natürliy nichts anderes verlautet, als daß 
er Geld bewilligt Habe.” Die flatliche Perfönlichkeit 
bed Leipziger Iiterarifchen Sultans fah noch ®@dthe, 
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er hat fie uns in Wahrheit und Dichtung befchrieben. 
Auf eine Einladung Brühl’ madte das gelchrte 
Paar eine Reife nach Dresden, wo auf des Minifters 
Theater Gottſched'ſche Stüde von des Minifters 
Söhnen und den Prinzen zur Aufführung famen. Don 
Dresden ging die Reife nach Wien, wo Maria 
Thereſia und ihr Gemahl und die Kaiferin Mutter 
Elifabeth ihnen ebenfall® den fchmeichelhafteflen Em⸗ 
pfang zu Theil werben ließen. Während des ficben- 
jährigen Kriegs ſtarb Frau Gottſchedin, vie zulegt 
in eine tiefe Melancholie verfallen mar, 1762. Gott⸗ 
ſched farb erfi drei Jahre nach dem Hubertusburger 
$rieden 1766, 
Miu Gottſched gleichzeitig. ald Profefloren in 
Leipzig lebten der berühmte Philolog Ernefti aus 
Tennſtädt in Thüringen, Profeffor feit 17423, geflor- 
ben 1775, ver berühmte Orientaliſt Reiske aus 
Zörbig im Leipziger Kreife, geftorben 1774 und der be= 
rühmte Juri Hommel, aus einer alten, reichen Leip⸗ 
ziger Suriftenfamilie, geflorben 1781, berühmt durch 
feinen „deutſchen Flavius“ oder Urthelsverfaſſer. Seit 
den achtziger Jahren glänzte dann als eklektiſcher Philo⸗ 
foph der Dr. med. Platner, Sohn eines Leipziger 
Arzts, eines gebornen Chemnigers, berühmt durch feine 
„Anthropologie” und feine ,„„Aphorismen”. Seine Lebeng= 
zeit reicht noch bis ins neungehnte Jahrhundert, er 
farb erft 1813, ebenfalls zulegt tief melancholiſch, 
wie die Frau Gottſchedin, weil ihm die neu⸗ 
gefiftete Hofehre, ver Civilverdienſtorden, entgan⸗ 
gen war. 
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Seit dem Jahre 1760 Hatte fi in Lelpzig no 
ein andrer Mann niedergelaſſen, der bedeutenden Ein⸗ 
uf gewann. Dies war ver Kreißfleueremnehmer 
Ehriſtian Felix Beiffe aus Annaberg im Erz⸗ 
gebirge, der Water des Juriſten und der Greßvater des 
Philofophen. Seine Wirkfamkeit fällt wie die Plat⸗ 
ner's ebenfalls erſt in vie Regiernugszeit Kurfürft 
Friedrich Augufl’d IE; er ſchrieb die barmlofen, 
zu ihrer Zeit ungemein beliebten Tomifchen Opern 
„Lottchen am Hofe”, die „Liebe auf dem Lande”, 
Heberfegungen franzdfiicher Werke. Eeit 1775 gab 
er den weltberühmten „ Kinverfreund‘‘ heraus, der die 
Wonne der jungen Welt ward, die lange genug nur 
mit Fibel und Catechismus fi hatte begnügen müflen. 
In ſechs Jahren mußte der Weiffe'fche Kinderfreund 
fünfmal aufgelegt werden, von dem Wiener Nachdruck 
wurden allen 15.800 @remplare verkauf. Weiffe 
farb hochgeehrt von den ſächſtſchen Müttern im 
Jahre 1804. | 

Noch nenne ich eine Leipziger Dame, die als 
Romanjähreiberin fiy einen Namen machte: Bene» 
dicte Naubert, Tochter des Brofefford Heben» 
 Rreit, in erfter She mit dem Kaufmann Holden 
sgiden, in zweiter mit dem Kaufmann Naubert 
eremählt, geftorben 1819. Sie hat nicht weniger als 
funfjig, vom Mittelftann zu ihrer Zeit gern gelefene 
Bände gefchrieben, unter denen Romane, wie „Walther 
von Montbarıy, Großmeiſter der Templer, ‚‚Ihella 
son Thurn” fie dr Miſtreß Radeliffe an die 
Seite flellen. 
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Der bei werten beruͤhmteſte Daun in Leipzig wurd 
unter der Regierung Brühl's und Auguf’s HL 
Khriſtian Fürchtegott Gellert, ebenfalls ein 
Erzgebirger, geberm 1715 zu Haynichen, einem Kleinen 
Stadichen bri Freiberg. Gellert warb ner erfle 
Volksdichter für Dentfchland. Die Mebe für ihn 
ging durch alle Stände, die mit feiner ungeheuchelten 
Seömmigfeit fompathifirten. Diefe Frömmigkeit war 
der Kernpunkt in Gellerts Weſen. Gellert war, 
wie Puffendorf unn Leſſing, ein armer Predigers⸗ 
ſohn, fein Talent für die Dichtkunſt bewährte fig 
zum erflenmale in jeinem dreizehnten Jahte bei einem 
Geburtstagegedicht für feinen Vater. Deſſen baufällige 
Wohnung Hatte damals funfzehn Stügen, ebenfo viel 
Kinder und Kindeskinder befaß er. Dielen Umſtand 
benugte Bellert, in feinem Gedichte funfzehn 
Perfonen einzeln aufzuführen als Grüßen des Va⸗ 
terd und fie fo ihren Glückwunſch abflatten zu 
laſſen. Nachdem Gellert auf der Meiner Fürſten⸗ 
Schule, auf der Leipziger Univerfität geweien, ein paar 
Sabre lang informirt Hatte, ließ er fih 1741 in 
Leipzig nieder, fing an feine angenehmen Fabeln zu 
Schreiben, die in ven Jahren 1746 — 17483 exfchienen, 
er gab den Roman „vie ſchwediſche Brafin‘ Heraus 
und dichtete feine herzlichen und frommen Kirchene 
Siener. 1751 warb er außerorventlicher Brofeffor mit 
hundert Thalern Gehalt. Zehn Jahre varauf, als der 
Biſtoriograph Maſcow flarb, erhielt er deſſen Gna⸗ 
dengehalt, 4580 Thaler. Seine Vorleſungen wurden 
außerordentlich zahlreich beſucht, er mußte fie in den 
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erößten Auvitorien Halten, Zuhbrer aus allen Ekänven 
frömten ihm zu. Er erhielt von allen Seiten Ge⸗ 
ſchenke und Gutthaten yon unbekannter Hand, im 
Carlsbad ward er von Huldigungen faft übermocht. 
Er fah Hier unter andern den berühmten öſtreichiſchen Ge⸗ 
neral Loudon. Dieſer fagie zu ihm: „Sagen Sie 
mir doch, wie es kommt, daß Sie fo viel Muntres 
haben fchreiben Fünnen, ich begreif's nicht, wenn ich 
Sie jo anſehe.“ Treuberzig erwieberte Bellert: 
„Bert General, wenn ich an die Hochfirchner Schlacht 
denke und Sie fo anfehe, fo begreif' ich's auch nicht.” 

Des Vuchhändlers Honorar war fehr gering da⸗ 
mals: für die Kabeln erhielt Gellert von Wendler 
einunddreißig Gulden, . wie Gleim ſchreibt — „zum 
Trinkgeld.“ Gellert führte ein eingezogenes, ftille® 
Leben in Leipzig, fein großes Uebel mar die Hypochondrie. 
Gr war tief weiberſcheu, er eiferte gegen Ovid und 
Rouſſeau. Wie Leibnig Hatte er dagegen eine 
ſtarke Paſſion für ven Kaffee, er.war auch ein flarker 
Raucher. Er war aber fo berühmt, daß fogar 
Friedrich I., als er im flebenjährigen Kriege nach 
Reipzig Fam, ihn zu ſich Fommen ließ und dieſer große 
Mann nannte Gellert „le plus raisonnable de 
tous les savans allemands.‘“ Der Prinz Heinrich 
von Preußen jchenkie ihm das fichere Pferd, das er in 
ver letzten Schladyt des fiebenjährigen Kriegs bei Frei⸗ 
berg geritten hatte. Als es farb, ſchenkte Geller“ 
ten jein Kusfürft ein andres .frommes, gegäumtes 
bier, mit dem er alle Tage regelmäßig feinen Spas 
Rerritt um die gute Stadt Leipzig machte, um Hypo⸗ 
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Gonbrie und Verſtopfung zu vertreiben. Als er au 
der legteren ſchwer erkrankte, ſchickte ihm der Kurfuͤrſt 
Friedrich Auguſt III. feinen Leibarzt und ließ ſich 
durch Stafenen Tag für Tag Inach feinem Befinden 
erkundigen. Gellert farb 1769, vierunpfunfzig 
Jahre alt. Die Sektion erwies, daß er an Kirfch- 
fernen geftorben war, die er hinuntergeſchluckt, die fo 
ein Jahrzehnd in feinem Magen gelegen, alle feine 
Beſchwerden Herbeigeführt und fein Leben verbittert 
hatten. Sein Tod veranlaßte allgemeine Wehllage in 
Reipzig, der Rath mußte die überaus flörend überhand⸗ 
nehmenden Wallfahrten nach feinem Grabe auf dem 
Sohanntsficchhofe endlich unterfagen. 

Bon Künftlern befaß Leipzig den Maler Defer, 
der den Conzertſaal und die Nieolaifirche mit Fresken 
ſchmückte, der Freund und dad Fattotum bei der Here 
zogin Amalie von Weimar war und 1709 ſtarb, 
und den Muſikus Hiller, der der Schöpfer der deut⸗ 
ſchen Operette und des deutſchen Lieds ward und 1804 
als Cantor an der Thomasfchule ſtarb. . 

Gothe Hat in einem Briefe an Grau von 
Stein die Phyſiognomie des damaligen Leipzigs ſehr 
treffend geſchildert: dieſer Brief if von 20. December 
4782. „Die Leipziger, fehreibt er, find als eine Fleine 
moraliſchhe Republik anzuſehen. Jeder ſteht für ſich, 
hat einige Freunde und geht in ſeinem Weſen fort, 
kein Oberer giebt einen allgemeinen Ton an und jeder 
vrobutirt ſein Kleines Original, es ſei nun verſtaͤndig, 
gelehrt, albern oder abgeſchmackt, thätig, gutherzig, 
trocken ober eigenfinnig und was der Qualitäten meht 
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fein mögen, Reichthum, Wiſſenſchaft, Talente, Veſtz⸗ 
Khümer aller Art geben dem Drte sine Süße, die cin 
Frenider, wenn ex es verficht, fahr wohl genichen und 
nuben kann.“ Dad war der Grund, meshalb Leuse, 
bie unabhängig leben wollten, nen Aufenthalt in Leipzig 
dem in Dredben vorzogen, wie died unter andern ber 
berühmte Crimmaliſt Garpzov that, ber feine Ges 
heime Nathöflelle in Dredven aufgab und 1666 unser 
Zobann Georg H. in Leipzig zu ſterben vorzog; 
ferner der von Brühl geſfürzte Minifter Graf Man⸗ 
seuffel, ber in Den Iahsen 1740 — 49 in feinem 
Haufe, dem Kurprinzen vor Dem Petersthore, feine 
den Wilfenfchaften und dem Umgang mit Gelchrien 
gewidmeten legten Tage zubrachte; enblich ver 1743 
yam Fürſten erhobene Iofeph Alerander Jab⸗ 
Ionowäfy, der 1768 Die nach feinem Namen genannte 
gelehrte Geſelljchaft fliftete und 1777 in Leipzig farb. 
Selbſt einige Glieder des königlichen Haufe aus der 
Nebenlinie Weißenfels hielten zu Leipzig ihren kleinen 
Hof, fo der in den ſiebenziger Jahren des fiebenzehnten 
Sahrhunderts katholiſch gewordene Herzog Albert, 
der erſte Convertit des Banfed Sachſen, der 1693 zu 

Leipzig ſtarbz die Herzogin Friederike Eliſabeth 
von Weißenfels, geborne von Eiſenach, ſeit 1712 
Wittwe von Johann Georg, bei der Brühl Page 
war und Die 1730 ſtarb; endlich die ſeit 1737 ver⸗ 
wittwete Herzogin von Curland, die Freundin 
des englifchen Geſandten in Dresden Sir Charles 
Williams, die während des fiebenjäßrigen Krieges 
1760 in Leipzig Farb. Pa adıtzehmien ahrhundert 
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lebten nach die Bringen von Holflein- Lugufßenburg 
lange Zeit und ber. entthronte König von Schwe⸗— 
den Ouſtav IV. als Obriſt Guſtavſon «ine kunze 
Zeit in Reipgig, blegteret im ber goldenen Säge ala 
finspler Prinatmann. 

In dem achtziger und neungiger Jahren wer ein 
ausgezeichnetes Hans in Leipzig dad bed Kammerraikt 
Erayen.*) „Es mar, berichten vie „Hücktigen Bee 
mertungen eines flüchtig Reiſenden“ Leipzig : 1848, 
eigentlich daB zinzige Haus in Leipzig, bad, wie man 
ed im größeren Style nennt, den Fremden wahrhaft 
geöffuet war und von ihnen auch reichlich benutzt 
wurde. Seinen hauptſächlichſten Anziehungspunkt hatte 
eh der ſchönen, geiſtreichen Frau des Kammerpatkd zu 
verdanken, die erſt 1882 in hohem Alter, aber bie zuletzt 
soller Geiſt und Leben und mit dem Talent der brile 
lanteſten Repartleen begabt, ‚zu Berlin bes Zeitliche 
gefegnet hat. Der König Friedrich Wilhelm IE, 
war ſchon als Prinz von Preußen einee ihrer erſten 
Verrhrer; der verſtorbene Großherzog von Wein 
mar, ver Prince de Ligne, welcher fie in feinen 
Schriften verewigt Hat, der Graf Ianaz Poiedi, 
Alerander Lameth, vr Braf Roſtopchine m 
ſo viele, viele Andere der pornehmſten und berlihmte⸗ 
fen Männer brachten derſelben ihre «Hultigungen dar, 
und blieben mit ihre in lange dauerndem Briefwechiel, 
eine Correſpondenz, die leider beinahe ganz vernichtet 





*) Preußiſcher Conſul in Leipzig. Siehe Welmarifige 
Dofgeſchichte, Sachſen Band 1. ©. 288 f. 
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iſt x. Frau von Crayen war gewiß eine. Frau 
des Salons, wie es wohl gar wenige gegeben, fo baßı 
nachdem alle Reize der Jugend und Schönheit fie längſt 
geflohen Hatten und unverfchuldetes Unglück allerlei 
Art ihr nicht mehr erlaubte, wie früher der Liebe zur 
GSaftfreiheit Raum zu geben, fie dennoch immer bie 
jüngften Leute um fi zu verfammeln wußte und 
durch ihre angenehme Unterhaltung, durch Ihre manch⸗ 
mal wohl fcharfen, ‚aber jelten verletzenden Gcherge 
fi . ein junges Deutichland ſchuf, das fie hoch ver⸗ 
ehrte“ ꝛc. 

Dresden war nicht ſo anregend; war nicht p 
reich an bedeutenden Männern in Wiſſenſchaft und 
Kunſt unter Auguſt II. und Brühl, als Leipzig. 
Die Erelufivität,. die Einförmigkeit und Förmlichkeit 
der Hofatmofphäre drückte bier nieder. Der erſten 
Kunftnotabilitäten bei der Kapelle: Haſſe's und ber 
Fauſtina, Habe ih fchon oben gedacht. Als Hof⸗ 
maler hat beſonders der oben ſchon genannte Diet 
rich fich einen Namen gemacht, weniger als Original⸗ 
ale als Paſtichenmaler, ex verſtand jede Manier nach⸗ 
zuahmen, Rafael und Gorreggio, wie Rembrandt, 
Oſtade und Watteau. Gr farb 1774. 

Die Titerarifche Hauptmotabilität. Drespend war 
der Ober» Steuerfecretair, fpäter. Steuerratd Rab e⸗ 
ner, der bekannte Satyriker, der 1771 flarb. Im 
dem furdhtbaren Bombardement von Dredden 17680 
hatte er alle feine Habe, feine Berrüden und feine 
Sandjchriften verloren, er meinte „er wolle legtere nicht 
wieder fchreiben, um ben Nassen die Freude nicht zu 
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verberben, vie ihnen das Bombarbement zufällig ge= 
macht habe’; er ſchrieb an Bellert: „ver König 
hat mit Ihnen gefprochen, Hör’ ih — ver König hat 
mir mein Haus abgebrannt, dad will mehr fagen. ” 

Wie durch die neuen literarifchen Bewegungen ber 
alte rauhe und harte theologifche Verfolgungsgeiſt ber 
berrfchenden Iutherifchen Kirche gemildert wurbe, wurbe 
auch die alte Rohheit in den Sitten und in ver Lebens⸗ 
weife gemildert. Dan fing an das Vergnügen auch 
außerhalb dem Kaufe zu fuchen, auf den fogenannten 
Öffentlihen Orten. Im Dresden erhielt ein gewiffer 
Gleihmann im Jahre 1752 auf zwanzig Sahre 
das Privileglum fremde Weine und Biere zu fchenfen 
und Bäfte mit Speifen zu bewirthen, dies Privilegium 
kam an Ambroſius Lehmann, ver zugleich ein 
Privilegium zu einem Mineralbad in ver Priesnig auf 
zehn Jahre erhielt. Daraus entfland das Heutige . 
Linke'ſche Bad, von feinem fpäteren Beflter Accis⸗ 
rath Linke fo benannt. Das übermäßige Bierzechen 
kam almälig ab, dagegen warb ein neues feineres 
Getränk, der Kaffee, gäng und gebe. Auch viefe Move 
des Kaffees Fam aus Branfreih. Schon Leibnig 
liebte ihn fehr und konnte bei feinem Freunde Hanf 
in Leipzig, feiner Baterflant, beim Kaffeetrinfen Be⸗ 
trachtungen über die Monaden anflelen. Im Sahre 
1694 ward zu Leipzig das erfle Kaffeehaus gegründet, 
das „zum arabiihen Kaffeebaum‘ auf ver Fleiſcher⸗ 
Haffe; Darauf 1702 das den Meßfremden in und 
außer Europa fo werthe Richter’fche in dem ſchönen 
Eckhauſe am Brühle und der Katharinenftrauße, dem 
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jegigen Düfour’fchen Haufe*). Im Anfang ward der 
Kaffee in den Familien nur noch als eine Seltenheit bei 
Kinvtauftfchmäußen und andern fehr feftlichen Gelegen⸗ 
heiten gegeben. Das Pfund gebranuter Kaffee koflete 
12/, Thaler. Nah und nach wurden aber bie war⸗ 
men Getränke Kaffee, Tee, ven die Holländer bradi« 
ten und Ghofolade, die befonverd aus Mailand, Mom 
und Wien fam, Mode, fo wie Gchnupfen und Raus 
hen von Taback. Durch ven ficbenjährigen Krieg 
Ierate auch ver Bauer den Kaffee kennen und lichen 
und er ward ſodann mit bem Nunfekräbeniurrogate 
a8 Hauptnahrungsmittel der armen Leute im Be 
birge. Der einjährige Krieg, ver fogenannte Kartoffel« 
krieg von 1779 fügte ſodann zu diefem einen Haupt- 
nahrungoͤmittel berjelben dad zweite, bie Kartoffels 


hinzu. 


Auch die theatralifchen Auftbarfeiten verfeinerten 
Ah unter ven beiden Auguſten. Seit Gottſched 
in Leipzig 1737 dem Hanswurſt auf dem Theater 


*) Dieſes Haus gehörte früher dem Bürgermeiſter 
Romanus. Der neivifche Profeffor Rivinus, der gegen- 
über wohnte, im goldenen Apfel, fehrieb darüber eine bes 
fondere Differtation: „Be siultitia in aediflcandis aedibus 
apud Romanos,“ weil Romanus bei dem Baue feine 
Mittel erfhöpft hatte. Romanus war eine fervile Ereatur 
Beihlingen’s und Fam mit ihm auf die Feſtung Königs 
fein, wo er vierzig Sahre faß und 1746 flarb: er hatte 
falſche Leipziger Stadtſchulbſcheine im Betrag zu Hundert⸗ 
kanfenden gemacht. 
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Abſchied gegeben, hörten dieſe grodesken Pickelhärings⸗ 
vergnügungen allmälig auf. Nur ver Horizont blich 
noch immer ſehr beſchränkt, vie Stoffe ver Stücke 
wurden noch meiſt höchſt ſpleßbuͤrgerlich gewählt, wie 
die Titel ausweiſen. So ward noch 1748 zur Faſt⸗ 
wacht in Dresden aufgeführt: „Der Dresoner Mägde 
Schlendrian in Profa, in drei Eröffnungen, Text vom 
Metaftafio, Muflt von Haſſe.“ Es war das ein 
Pendant zu dem Dresoner Schlenvrian, der früher mir 
großem Applaus gegeben worden mar, indem basin 
„de Fehler derer jungen Evelleute, Officiere und hür« 
gerlichden Standesperfonen ſehr neroös vor Augen ge⸗ 
mahlet wurden.‘ 

Eine beveutende Förderung im Verkehr, ver fo 
wefentlich die Bildung vermittelt, ward unter Auguſt 
dem Starken durch Verbeſſerung der Landſtraßen 
gemacht. Es wurde darauf eine Tonne Goldes ver» 
wendet. Das Land ward audgemefien, vom Land⸗ 
und Grenz - Gommiffarius Adam Friedrich Zürs 
ner, früher Pfarrer zu Skaffa, der 1714 fein Amt 
nieverlegte und in feinem neuen Boften angeflelt warb — 
er flarb 1742 in Dresven. Die fleineren Poſtſäulen 
mit dem polniſch⸗ſächſtſchen Wappen, bie man heut 
zu Tage noch auf den fächflichen Straßen findet, wuv⸗ 
den durch ganz Sachien im Jahre 1722 gefegt. Yür 
fihneles und bequemes Fortkommen ward freilich Im 
Intereſſe des Publikums noch nicht flarf geforgt, wie 
die hberüchtigte Miniſterſtraße in der Laufig bewirs, 
Die, flatt geradeaus zu führen, im Bogengange fühste, 
denn fle diente nur bie Güter der Herren Miniſter zu 
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erregen — und wie ferner bie berüchtigten ſächſtſchen 
Poſtkutſchen bewieſen, die wegen ihrer pürftigen Aus⸗ 
ftattung ſprichwörtlich wurden. Nach feiner Herrſchaft 
Biörten ließ Brühl eine doppelte fahrende Poſt in 
der Woche auf Staatskoſten errichten, zum großen 
Bortbeil feiner daſelbſt eingerichteten Manufakturen und 
Sabrifen; nad) andern, wenn auch größern Städten 
Sachſens, wo eine Poftanlage ven Bewerben fehr aufs 
geholfen haben würbe, war Eeine zu erwirken. Auf 
dieſe Weiſe blieb dad Reiſen immer noch lange lang« 
fam und beichwerlich, wie es denn eine große Unter⸗ 
nehmung war die Tour von Dredven nach Leipzig zu 
machen: man brauchte dazu bis in die neufte ‚Zeit 
zwei Tage. 

Noh unter Auguft dem Starfen war von 
einem Handel außer Leipzig Feine Rede. „Leipzig, fagt 
das Manuſcript Wolframsporf's, iſt die. einzige 
Handelsſtadt im Lande und verhindert die andern, es 
zu werden. Man hat in Leipzig ein Handels-Colle⸗ 
gium gebildet, allein diejenigen, aus denen es beſteht, 
find biefelben, die den Bortheil davon. ziehen und neue 
Etabliffements hindern. Esift unglaublich, welche 
Gpigbübereien die Leipziger Kaufleute be= 
geben; allein der König hat wenig Vortheil davon. 
Die Stadt Leipzig müßte wenigfiend 5 — 600,000 
Thaler Revenüen ihm einbringen; allein ver Rath 
von Leipzig iſt fait unumfchränkter Herr der Zölle und 
Gefälle, giebt dem König nur ein beliebiges Geſchenk 
und bildet auf den Landtagen, wo feine Stimme vor 
großem Ginfluß if, vie Oppofition, indem ex fich hierin 
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an die Ritterſchaft anfchließt, obwohl er in andern 
Stücken ihr entgegen iſt.“ Schon unter Auguſt 
bem Starken fommt ein, nachher wieder einge» 
Hangnes Gomsmerziencollegium vor, ald deſſen Bräflvent 
der Bergpirector Geheime Math Johann Wratis⸗ 
law von Reiſewitz, ein Schleſier, 1709 flarh, er 
it der Schöpfer des noch heut zu Tage eriflirenven 
Reifewigifchen Gartens bei Blauen: er wandelte vie 
ehemalige Bulfnerei unter Auguſt dem Starken, 
die auf dem Plabe fland, In ven Barten um. Unter 
König Auguft I. wurde 1735 vie fpäter 1764 
erweiterte Landeößfonomie- Manufaltur- und Com⸗ 
merzienvdeputation geftiftt. Man fing nad dem Vor⸗ 
gange der Seemächte und Frankreichs an, den materiellen 
Iutereffen eine forgfältigere Aufmerkſamkeit zu ſchenken 
und Manufafturen im größeren Maafflabe zu befür- 
dern. Die Anflchten über Nationaldfongmie Tichteten: 
ſich aber erſt in ver zweiten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts und auch da nur noch höchſt fümmerlich 
und fpärlih, es fehlte auch bier, wie überall und in 
allen anderen Kreifen in Sadjen, der Blid ins 
Große. 


11. Hof-, Staats: und Militairetat und diplomatiſches Corps unter 
Brühl. 

Gine Bergleihung der beiden Hof⸗ und Staats⸗ 
falender auf die Sabre 1733 und 1757 — des 
legten unser der Regierung Auguſt's des 
Starken und des legten vor dem ſieben jäh— 
zigen Kriege erfchienenen, da alfo, wo Brühl 

Sachſen. VI 9 
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noch im Sonnenglanz feines Glücka ſtand, — wei 
nach, wie ungeheuer Brühl alle Stellen, nicht ſowohl 
die Höchften — als die Mittel» und Unterfellen 
in Polen und Sachſen im Hof⸗, Givil- und Militates 
ſtaat vermehrt habe — innerhalb eine Vierteljahr» 


hunderts: 

Im Jahre 1733: Im Jahre 1757: 
Nitter des weißen Adlerordens: 

82. 143. 


Ritter de8 1736 von Auguft III. neu 
geftifteten Militair- ©. Heinrichs- 
Ordens: 


Senatoren in Polen und Litthauen: 


1) geiſtliche: 


18. 16. 
| 2) weltliche: 

37. 37. 
| Größere Gaftellane: 

33. 33. 
Kleinere Gaftellane: 

49. 49. 

Reichs⸗Miniſtri im Senat: 
10. | 14. 
Reichs⸗Miniſtri außer dem Senat: 
63. 17, 
I. Sächſiſcher Hofetat: Oberhofchargen in 
Sachſen: 


Nach dem Staatskalender auf 1757, der im Jahre 
1756 gedruckt ward, wo der ſiebenjährige Krieg ſchon 
ausgebrochen war, fungirten, wie 1733, elf Oberhof 
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Gargen. Es kommt aber jet die Aenderung vor, daß 
nicht mehr ver Oberhofmarfhall an der Spike ſteht, 
fondern der Oberfämmerer, Brühl Brühl 
behielt diefen Poſten, ven er einmal hatte, nach des 
legten Oberhofmarſchalls, Baron Lwenpahls 
Tode: e8 warb Fein Oberhofmarfhall mehr 
ernannt, fondern nur ein erfter, zweiter und dritter 
Hofmarſchall. 

1. Der Premier Graf Brühl als Ober—⸗ 
kämmerer. 

2. Der Oberſtallmeiſter: Ferdinand 
Chriſtoph Gerhard von Wehlen, ein Liebling 
des Könige, dem er das Rittergut Sornitz bei Meifien 
ſchenkte und der 1760 in Warfchau ſtarb. Er war 
ver Nachfolger vom Grafen Hans Morit von 
Brühl, dem Bruder des Premierd, fungirte nebſt 
drei adeligen Stallmeiftern, einem adeli- 
gen Reifeftallmeifter und einem adeligen 
Stallmejor. 

3. Dererfie Hofmarſchall: Hans Georg, 
feit 1745 erſter Graf von Einfiedel, aus dem 
Haufe Scharfenftein, Sohn des Oberhofmeifters ver 
Mutter Augufld de8 Starten Anna Sopbia 
von Dänemark und der reihen Anna Sophta 
von Rumohr, Tochter des dänifchen Geſandten in 
Dresden — er war feit 1720 vermäplt mit einer 
Tochter ded Bruders des Feldmarſchalls Flemming, 
Gouverneurs von Leipzig und farb 1760. 

4. Der Oberhofjägermeiftler: Garl Lud⸗ 
wig, feit 1741 erfler Graf von Wolfersporf, 

9% 
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früher Oberlanpfifehmeifter und jeit 1740 mit eines 
böhmischen Gräfin Walpftein, erflem Kammer⸗ 
fräulein der Königin, vermäßlt. 

5. Der zweite Hofmarſchall: in Schön⸗ 
berg. 
6. Der Oberſchenk: ein Bofe. 

7. Dee OD berfalfenmeifter: ein böhmifcher 
Graf Mar Hregan, kaiſ. Geh. Rath, Nachfolger 
Moszinsky's. 

8. Der Schweizerhauptmann: Thaddäus 
von Meagher. 

9. Der Generalpoſtmeiſter: Auguſt 
Heinrich Gottlob Graf Callenberg, ein 
Sohn des Geſandten in Wien und Enkel des 
erſten Grafen und Oberhofmarſchalls unter Johann 
Georg II. 

10. Der dritte Sofmarfhall: Carl Frie— 
drich von Schönberg, der fpäter unter Friedrich 
Auguft II. erſter Hofmarſchall wurde. Endlich: 

II. Der Directeur des plaisirs: Cartl 
Heinrih von Dieskau, ald Nachfolger Breiten“ 
bauch's feit 1747. Seit 1753 fungirte unter ihm 
der Legationdratb Friedrich Auguſt von König, 
ein Sohn des alten Geremonienmeifters. 

Hierzu kam noch der Hofflaat der Königin 
Joſephine: 

Oberhofmeiſter: Graf Franz; Carl Wra— 
tislaw, der öſtreichiſche Geſandte und Baron Rus 
pert Florian Weſſenberg, Cabinets- und Con⸗ 
ferenzminiſter. 
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DOberhbofmeiferin: Maria Unnaliherefe 
Gräfin Kollowrat, geborne Baroneſſe Stein, 
Brühl's Schwiegermuter. 

Fräulein GHofmeiſterin: Anna, Baro⸗ 
nejfe Rohr. 

Dazu 2Rammerfräulsin und 5 Sofdamen, 
Bräfinnen und Baronefien. 

Und endlich die Prinzen mit ihren 4 Oberhof⸗ 
meiſtern und einer Aya, ebenfalls “nen: unb 
Barone, aber fümmtlih Ausländer. 

Folgen die Unterhofchargen: 


Im Jahre 1733: Im Jahre 1757: 
Rammerjunfer: 

80. 103. 

Pagen: 

20. 25. 
Kammerherren: 

92. 132, 

Geheime Kämmeriere: 
9. 16, 


Der Hofetat füllt Im Staatskalender auf 1733: 
27 — in ven auf 1757 43 Quartſeiten. 
U. Civiletat: 
Eabinstsminifter: Chef: Brühl. 


Im Jahre 1733: Im Jahre 1757: 
7. 5. 
Conferenzminiſter: 

— 9. 


Geheimer Rath: Chef: Brühl. Vor ihm 
präſidirten: 
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Alexander von Miltig, ehemaliger Ober- 
bofmeifter Auguft's III., geflorben 1738. 
Gottlob Friedrich, erfler Graf von 
Gersdorf, geftorben 1751. 
MWirklihe Geheime Räthe mit 
Sig und Stimme: 
1737: 8. 1757: 6. 


Wirflide Geheime Räte 3 
Geheime 
ohne Sitz und Stimme: Rah⸗ 
1737: 5. 1757: 19 " 
Titulars Geheime Rätbe: 
1787: 15. 1757: 29. 


Wirkliche Geheime Kriegsrätbe: Chef 
war feit 1740 als Nachfolger von Hans Chriftian 
von Kiefemwetter: Graf Chriſtoph Unrub, 
auf der Herrſchaft Birnbaum in Pofen, General und 
Beneral= Kriegs - Sommiffair, ein Pole, 1745 gegraft. 
Die Familie blüht noch in Pofen und zu Buchau am 
Federnſee in Würtemberg. 

1737: 4. 1757: 4. 
Wirklihe Geheime Kriegd- 
räthe ohne Seſſion: 


1737: — | 1757: 6. 
Geheime Kriegsräathe ohne 45 
Seſſion: Kriegs⸗ 
3737: 6. 1757: 22. räthe. 

Wirklihe KRriegsräthe: 
1737: 1. 1757: 9, 


Titular⸗Kriegsräthe: 
1737: — 1757: 4. 
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. Geheime Kanımer=- und Berg- 
räthe: Chef: Brühl 30 Jahre 
lang 1733—1763. 

1737: 6 Rammer » u. Bergräthe, 1757: 7. 

Kammerräthe ohne Seifion: 


1737. — .. 1757: 9, 7 
Kammer⸗ 

Landkammerräthe: ruth⸗ 

1737: 16. 1757: 29. 7 

TitularsKammerräthe: 
4137: 8, 1757: 5. 
Titulars Kanpfammerrätbe: 
1737: — 1757: 11. 


Kandesregterung: Chef felt 1755: Baron 
Stammer, eine Ereatur Brühl's, einer feiner ſ. g. 
Bicekönige. | 


Die vorhergehenden Kanzler waren: 
bis 1738 Heinrih von Bünau (der Miniſter 
und erſte Graf), 


1738—1745 Earl Aug. von Rex (der 
Minifter und erfle Graf), 


1745—1755 Erasmus Leopolb von 


Bersporf. 
Hof» und Suftitienräthe: 
1737: 33, 1757: 2141 . 
Hofräthe ohne Seſſion: 7 
1737: — 1757: 28. 
Titular⸗Hofräthe: vofraͤthe. 


1737: 20. 1757: 28. 
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Appellationsgeriht: Me: Reopald 
Nicolaus Baron Ende, fpäter Mmiſter. 
Die vorhergehenden Präflnenten waren: 
1734-—1741 Heinrich von Bänau auf 
Püchau Hei Leipzig, von der f.g. böhmiſchen 
Linie, früher Geſandter in London; er warb 
bet feinem Abgang vom Wppellationsgericht 
1743 während des fächflichen Reichsvicariats 
gegraft und ging als Gefanbter nach Wien; 
er ftarb 1745, fiebenunpvierzig Jahre alt, zu 
Venedig. Durch feinen Sohn, mit dem die 
Linie Pühau erlofch, kam das Gut Püchau 
an die Bamilie Hohenthal, feine Tochter 
war mit dem Viscount Storment yer 
mählt, der zur Zeit des fiebenjährigen Kriegs 
englifcher Geſandter in Dresven war, 
1741—1755 Geh. Rath Eberhard Harts 
mann von Erffa. 


Appellationsräthe: 
1737: 28. 1757: 21. 28 
Appellationsräthe ohne Seſ— Appella⸗ 
flex: tiondräthe. 
1737: — 1757: 7. 
Oberfleuereinnehmer: Chef: Bräpt: 
1737: 8. 1737: 9. \ 


General⸗Accis⸗Käthe: Chef: Vrühl: 
1737: 6 und 3 Acciaräthe. 1757: 10. 15 


Titnlar⸗Accis⸗Räthe: 
1737: — 1757; 5, Yreltsäthe, 
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Oberrechnungsräthe: ef: Wräpl: 


1737: 7. 1757: 7. 


Oberceoufiftsorium: Chef ſeu 1736: 


Globig, Brühl's Secretair, der Tochtermann ſei⸗ 
nes Bruders und euer der ſ. g. drei Vicekönige dab 
Premiers. 


Die vorhergehenden Prafidenten waren: 


Chriſtian von Loß (der Miniſter und erſte 
Graf) — 1737. 

Chriſtian Gottlieb, erſter Graf ſeit 1745 
von Holzendorf auf Baärenſtein, Berreuth 
und Cunnersdorf, welche Guͤter er durch feine 
Mutter, eine Schönberg aus dem Haufe 
Reinsberg » Maren, ererbte, Sohn des Ober⸗ 
ftalmeifters unter Auguft dem Starfen. Wie 
von ihm die Superintendenten= und Pfarrer⸗ 
ftellen bejegt wurden, davon flieht ein merke 
würdiger Beleg in des befannten Bahrdt 
Leben: deſſen Vater warb Superintenpent, 
ohne daß er wußte, wie er dazu fam, er 
hatte dem Grafen bei der Tafelfreude gefal- 
Ion, ſpäter wurde ‘er durch ihn eben fo 
unverhofft Profeffor und Stadtpfarrer in Leip⸗ 
zig. Holzendorf fungirte von 1737 — 1756. 


Dberronfiftorial-Räthe: 


1737: 7. 1757: 6. 


Titular⸗Ob.⸗Conſ.⸗«Rath: 


1737: — 1757: 1. 
Berg⸗Gemach: Chef: Brühl; 
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Geheime Kammer- und Berge 


räthe: 


.1737: 6 Kammer» und Bergräthe. 1757: 77. 


Bergräthe: 


23 
3737: — 1787: 5.) Gergräthe. 
Bergräthe ohne Seffion: 
1737: — _ 1757: 1. 


Titulatur⸗Bergräthe: 


1737: — 1757: 10. 
Jahr 1733. Jahr 1757. 


ll. 


Bolgen nun die Titular-Räthe: 
Geheime Tegationsräthe: 


2. 
Legationsräthe: 
Kammer- Eommiffionsräthe: 
16. 
Gommercienräthe: 
3. 
Commiffionsräthe: 
18. 
Titular-Räthe: 
7. 


Der Civilſtaat fünt im Staatskalender auf 1733 


22 Seiten in 4 — in dem auf 1757 58. 


In den Laufigen und den drei Stiftern 


waren noch die alten VBerfaffungen und Beamten ge⸗ 
blieben; eben fo im Henneberg'ſchen Mansfeld'⸗ 


{hen u. f. w. 
Dberlaufig: Landeshauptmann war 1757: 
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der Behelme Rath Graf Johann Gafimir 
Dallwitz, 

Oberamtshauptmann: Geheimer Math 
Georg Ernſt Bersporf. 

Niederlaufig: Präfivdent der Oberamts⸗ 
segierung: ver obenerwähnte Geheime Rath 
Morig Carl Graf Lynar auf der Herrſchaft 
Lübbenau, der ehemalige Favorit der Regentin 
Anna von Rußland. 

Landeshauptmann: Gcheimer Rath von 
Maren. Ä 

Stift Meißen: Stiftshauptmann: Rudolf 
von Bünau, 

Kanzlerzu Wurzen: von Dathe. 6Räthe. 
Stift Merfeburg: Director des Kammer 
Eolleg.: der Premier Brühl. 5 Räthe. 
Kanzler: von Beulmig. 6 Räthe. 
Stift Naumburg: Director des Kammer» 
Coll. zu Zeit: der Premier Brüpl. 7 Raͤthe. 
Kanzler: Garl Gottlobvon Burgsdorf. 
3 Raͤthe. . 

Dberauffeher zu Schleufingen: $. von 

Stockmeier. 

Oberaufſeher zu Eisleben: Geheimer Rath 
von Hopfgarten. 

Oberaufſeher im Weißenfelfifihen und 
Querfartifhen: von Bedtwig, von 
Bunte und von Pflug. 

Oberauffeher In der Grafſchaft Barby: 
von Döring. 
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Dazu Eommen nun noch für die fieben Kreife 
des Landes: 
13 Kreis» und 31 Amtshauptlente, ſämmt⸗ 
lich von Abel. 


Il. Militatretat. 


„Die jächfiihe Armee, Schreibt Williams in 
dem Hofberiht von 1747, beläuft fich angeblih auf 
44,000 Maun, fie haben jedoch nicht mehr ald 33,000. 
Das Ausichen der Solvaten, befonders der Reiterei, 
iſt fehr gut; da fie aber fo fchlecht bezahlt werden, fo 
Tann man ſich ihrer, wenn man nicht Geld genug Bat, 
fie in Bewegung zu feßen, außerhalb des Landes nicht 
bedienen.“ Wie oben erwähnt wurde, zühlte die Armee 
bei Friedrich's des Großen Einbruch im ſieben⸗ 
jährigen Kriege von 30,000, die damals auf dem Pa⸗ 
piere flanden, nur 17,000. 


Das Stärke, was unter Bruͤhl vorgekommen 
iſt, iſt, wie ebenfalls oben erwähnt, die coloſſale Ver⸗ 
mehrung der Generalitäts⸗Stellen. Auf jene 17,000 
Mann Combattanten kommen nicht weniger 
ale 168 Generale und Obriſten — alſo auf 
je hundert Mann einer. Die Vergleichung iſt 


folgende: 
im Jahr 1733: im Jahr 1757: 
Generalfeldmarſchall: 
Graf Wackerbarth, Graf Rutowsky, 
geſt. 17343.. geſt. 1764. 


Ihm folgte der Chevalier de 
Sare, geſt. 1774. 
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Generale: 

(darunter Brühl ſelbſt als General der Infanterte), 

7. 12. 

Beneralskieutenantß: 
12, 16. 
BGeneral-Majors: 

22. 53. 
Obriften: 

57. 86. 

Summe: 99. | Summe: 168. 


IV. Diplomatiſches Corps: 

Seit Brühl Premier geworden war, waren die 
diplomatiſchen Verbindungen Sachſens ſehr bevdeutend 
ausgedehnt worden, ſo daß der Geſandtenetat vom Jahre 
1742 gegen den von 1732, dem Jahre vor dem To⸗ 
desjahre Auguſt's des Starken, anſehnlich ver⸗ 
mehrt erſcheint. 

1. Geſandte und Agenten in Deutſchland: 

1. In Wien fungirte beim Regierungdantritt 
ves Könige Baron Bernhard Zech ver Juͤngere, 
der fpäter Eonferenzminifter und 1745 während des 
Reichsvicariats erſter Graf feines Geſchlechts werd. 

Während der fchleftfchen Kriege fungirte als Oe⸗ 
fandter in Win Graf Heinrtih von Bünau« 
Püchau, früher Gefandter in London und dann Ap⸗ 
pellationsgerichtöpräftvent, er farb 1745 zu Venedig. 
Neben ihm fungirte 1742 als Minifter - Reflvent noch 
Hofrath Friedrich Gregor von Lautenfad, ber 
1747 als DMinifter aufgeführt If. 
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Im Tebteren Jahre ward Graf Chriſtian Loß 
neben ihm als erfler Geſandter accrevitirt, früher Ge⸗ 
fandter in München, nachher Cabinets⸗ und Conferenz⸗ 
minifter — und dazu noch als dritter Miniſter ver 
Hofrath Saul. Hofrat von Lautenfad ftard 
1748 und nun warb ver Geheime Legationdrath Jo⸗ 
hann Sigmund von Petold, damals Reſident 
in Peteröburg, Hefldent in Wien. Er war der Sohn 
eined Previgers zu Wiedemar bei Deligfch, ward 1747 
nobilitirt und Geheimer Legationsrath und flarb nad 
fünfunvpreißigjährigem Dienft auf feinem Poften in 
Wien 1733, achtzig Jahre alt. Seine Schwefler war die 
Mutter des bekannten Leipziger Philofopben Cruſius. 

Am „königlich Ungarifchen Hof war feit 1742 
acereditirt: Baron Ludwig Adolf Zeh, ein Bru- 
der des Gonferenzminifterd Bernhard, des Jüngeren, 
der ebenfalls noch 1747 als Envoy& und vierte diplo⸗ 
matifhe Perfon in Wien neben Loß, Lautenfad 
und Saul erjcheint. 

Später beim Ausbruch des fiebenjährigen Kriegs 
war ſächfiſcher Minifter in Wien: der oben ſchon er⸗ 
wähnte General Graf Carl Georg Frievrid 
Slemming, Schwager des Grafen Rutowsky 
feit 1745, früher Gefandter in Turin und London und 
fpäter Cabinetsminiſter. 

Sein Nachfolger war Graf Ludwig Sieg- 
fried Vitzthum, früher Oefandter in Turin, Pe⸗ 
tersbutg, München und Paris, Sohn des Oberfammers 
bern und Günſtlings Auguft’d des Starfen, der 
1768 felbft Obertammerhere wurde und 1777 im Duell 
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blieb und auf den ih bei dem Prozeß d'Agdolo 
zurüdfomme. 


2. Comitialgefandter in Regensburg war 
Graf Johann Frievrih Schönberg aus dem 
Haufe Puldnig. Er ging im Laufe des Jahres 1742 
als erfter ſächſiſcher Wahlbotjchafter nach Frankfurt zur 
Kaiferwahl Carl's VII. von Baiern, fungirte aber 
in Regensburg noch 1747; fpäter wurde er ebenfalls 
Eabinetsminifter. 


3. In Berlin war bis 1741 und dann wieder 
in der Zeit bis zum flebenjährigen Kriege bevollmäch⸗ 
tigter Miniſter ver Conferenzminifter Friedrich Gott⸗ 
hard von Bülow, früher In Peteröburg, ver 1745 
den. Dresoner Frieden abichloß. Reſident neben ihm 
war von 1740— 1745 ver berüchtigte obenerwähnte 
Accisrath Siepmann, deſſen Wieveranftelung nad 
dem Dredoner Frieden Preußen fih verbat. Siep⸗ 
mann fland bis 1750 ver geheimen Brieföfinungd- 
Expedition in Dresden vor, verfeinpete ſich aber mit 
Brühl, ward in Wartegeld gefet und flarb 1780 zu 
Hamburg in Dürftigfeit. 

1747 fungirte ald Gefandter in Berlin Nico⸗ 
Iaus Wilibald, Graf Gersporf, Geheimer 
Rath und Kammerberr, Sohn des Beheimen Raths⸗ 
Directord und erflen Grafen, früher Gefandter in Pe⸗ 
teröburg, fpäter Conferenzminifter. Reflvent neben ihm 
war: der Kriegsrath Georg Wilhelm von 
Walther. ” 

4. In München war 1741 Graf Johann Adolf 
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Loß Enr. exir., früher Geſandter in London, der 
ſpätere Cabinetsminiſter und Geſandte in Paris. 

Ihm folgten, als er nach Paris ging: 

Der oben bei Berlin genannte Graf Nicolaus 
Wilibald Gersdorf, 

Graf Ludwig Siegfried Vitzthum, früher 
Geſandter in Turin und Petersburg, ſpäter in Paris 
und Wien, Sohn des Oberkammerherrn und Günſt⸗ 
lings Auguſt's des Starken und ſpäter 1768 ſelbſt 
Oberkamm erherr. 

1752 löſte Vitzthum ab: Graf Auguſt Rei⸗ 
nicke Carl Callenberg-Jahnish auſen, ein 
Sohn des Generalpoſtmeiſters. „Scheint mir, ſchreibt der 
kaiſerliche Geſandte Baron Widemann von ihm in 
einer Depeſche vom 27. October 1752, zwar in Geſchäften 
noch gänzlich ein Anfänger, außerdem aber von guter und 
redlicher ıöftreichiicher) Gefinnung zu ſeyn.“ Graf 
Galtenberg wurde fpäter in den fechziger Jahren 
Gefandter in Copenhagen und ſtarb ald Generallieutenant. 

5. In Cöln war 1742 Gefandter der Geheime 
Kath Hans Morik Graf Brühl, der Neffe 
des Premiers, nachher vieljähriger Befandter in 
London. 

6. Refident in Frankfurt a M. war 1742: 
Legationd s Serretair Hübner. 

7. Reflvent in Hamburg 1742: Legationärath 
yon der Lieth. 

8. Reflident in Nürnberg 1742: Sihard 
von Sichardshofen — von der 1734 geadelten 
Seivenfabrifantenfamilie zu Rümberg 


136 





Später na 1742 findet ch noch 

9. ein Refident in Breslau: 1747 fungirte 
Sobann David von Walther 

2. Befandte an auswärtigen Höfen: 

1. Gefandter in London war bein Regierungse 
antritte des Königs 1733 Heinrih von Bünau 
auf Püchau bei Leipzig von der |. g. böhmiſchen Kinte, 
ver 1734 Uppellationdgerichtäpräfldent und 1741 ges 
graft ward, dann als Geſandter nah Wien ging und 
1745 in Venedig flarb. Sein Schwiegerfohn war 
Viscount Stormont. 

Nah ihm fungirte von 1734 bis 1738: Graf 
Johann Adolf Xoß, der dann Gabinetäminifter und 
Sefandter in München und Paris wurde. 

Sein Nachfolger war: Baron von Söhlen⸗ 
vahl, von einem braunfchweigifchen Geſchlechte. 

17423 folgte Geheimer Rath Adam Andreas 
yon Uttenrodt, zeitheriger Gefandter in Wien und 
Stockholm, wahrjheinlihd ein Sohn des Generals 
Adam Adolf, Schwiegerfohned des alten Geheimen 
Narhs= Directors Nicolaus Gersſdorf unter Jo⸗ 
dann Georg Ill. Ihmfolgten: Baron Söhlen⸗ 
dahl nochmals und 1747: Baron Hohberg und 
darauf: 

Graf Carl Georg Friedrich Flemming, 
der ſpaͤtere Geſandie in Wien und zuletzt Cabinetsminiſter. 

Nach dem ſtebenjährigen Kriege 1763 fungirte 
Hans Morig Oraf Brühl, auf Martinskirchen, 
ein Neffe des Premiers, der fich weit über ein Men» 
fgenalter erhielt und auf ven ich zusüdlomme 

Sachfen. VI. 10 
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2. Im Haag wor 1742 noch der Franzoſe ‚Ges 
werat Glaude de Brosse Env. estr., ben, wie. 
Williams in dem Dresdner Hofbericht von: 1747 
ſchreibt, ganz im Interefſe Frankreichs feine Depeſchen 
na Dresden abfertigte und erſt 1750 im Hang ſtarb, 
une Peter Bord Refivent. 

Der Ratbfolger. won de Brosse wurde 1760 
Sohann Heinrih Kauderbach, ein Cantorſohn 
aus Meiben, der eine Turze Zeit unmittelbar vor feiner 
Ernennung Oberbibliothekar in Dresden geweien war. 
Er fungirte bis 1766, wo er rappelliet warb uny 
bebte mit einer Penſton von 1200 Thalern in Leipzig. 
@r: ſtarb 1785, verheirathet mit einer Franzöſin Mas 
ria Martha Baudger, Tochter eines Offizier der 
Schweizergarde des Prinzen von Oranien, achtund⸗ 
fiebenzig Jahre alt: Im Haag hatte er feine Laufbahn 
Begonnen, er hatte fich. von der Leipziger Univerfität 
au dahln aufs. Geradewohl gewandt, für Preröt 
dExiles, ber damals den de Thou überfegte und 
Reusset, ver vie Interäts des princes herausgab, 
geholfen und ven Bruder des nachherigen Könige Por 
ntatowäfg informirt, ber Vater veffelben empfahl 
ihn dem ſächfiſchen Cabinet. 

Der Reſident Bock war der Mutterbruder jenes 
reichen. Erbin aus: Batavia, Maria. Betronella 
Bictor, die durch eine merkwürdige Entführung bie 
mu Gottlob Kurt Heinrich's, Grafen von 
Zottleben. murbe, eines gebornen Thüringers, früher 
Sofrath3. in Drebben, der 17245 von Xuguft IE als 
Reichsvicar gegraft: warden war. — er nahm im flekens 
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jährigen Kriege: als ruſſiſcher General Betlin ein und 
flarb nad wechſelvollen Schitkſalen, zum ruſſtſchen 

Geſandten in Warſchau beſtimmt, drei Tage na feiner 
Ankunft bier 1773. 

3. Sn Umfterdam war noch yore von 
Bertry Refltent. 

4. In Paris fungirte 174% nut ein Agent: 
de Bray, wahrfiheinli von ver jegt in Baiern ger 
graften Wamilte. 

Spaͤter fungirte der Cabinetsminiſter Graf Io- 
Hann Adolf'Loß, als Geſandter früher in London, 
der 1759 ſtarb. 

Ihm folgte ungefähr 1752: Graf Ludwig 
Siegfried Vitzthum, früher Geſandter in Turin, 
Petersburg und München, ſpaͤter zu Wien und endlich 
1768 Oberkammerherr. 

Sein Nachfolger war det Generallizutenant von 
Fontenay, der beim Anfang der Regierung des er⸗ 
ſten Königs; von Sadıfen 1763: noch fungirte; 

5. In Madrid fungirte der Kammerhar Graf 
Johann Joſeph Rolowrat, der Schwager des 
Premiers, als Geſandter. 

6. In Turin war 1742 Geſandter Graf Carl 
Georg Frievrih Flemming, der von biefem. 
Poſten nach London und dann nuch Wien überging. 
Legationsſecretair war: von Warus dorf. 

Ihm folgte Graf Ludwig Siegfried Vitz⸗ 
thum, fpäter Geſandter In-Petsesburg, Münden, Par 


sis und ‚Wien und zukgt 1763 Oberkammtrherr. 
10® 
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7. Sa Rom waren 17423 nicht weniger als vier 

diplomatiſche Perſonen beglaubigt: 
1. der Suffragan Laboſchi von Poſen als Enr. 
extr. 
2. Graf Lagnaſco als Miniſter. 
3. Baron Peſchet als Miniſter-Refident und 
4. Mr. Zuchet als Reſident. 
8. In Venedig war 1742 noch der alte Re⸗ 
fident Graf Aemilius Villio beglaubigt. 

9. In Petersburg war 1734 Geſandter: 
Friedrich Gotthard von Bülow, der nachher 
nach Berlin ging. 

Dann fungirten 1742 ebenfalls vier Geſandte: 
1. Der ſchöne Graf Moritz Earl Lynar, Fa⸗ 
ooorit der Regentin Anna: er fungirte feit 1736 

als bevollmächtigter Minifter. 
2, Baron Gersdorf, Kammerherr und Obriſt: 
er fungirte ald Minifter. 
3. Graf Oginsky, fungierte als Gefandter von 
Polen und dazu Fam noch 
4. Der Regationsferretaiv Johann Sigismund 
Pezold, fpäter (1747) Geheimer Legationd- 
rath und geadelt, feit 1745 Reſident in Wien. 

Nah Lynar's Abgang, der durch die Revolus 
tion veranfaßt wurde, welche die Negentin Anna flürzte 
and die Kaiferin Elifabeth auf den Thron brachte, 
ward zum: Gefandten ernannt: Nicolaus Wili- 
Bald, GOraf Gersdorf, Sohn des Geheimen Raths⸗ 
Directors und erflen Grafen, ſpäter Gejandter in Ber- 
lin und München und zulegt Gonferenzminifter. 
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1747  fungitte ald Gefandter Graf Ludwißg 
Sieg fried Vitzthum, Sohn des Oberkammerherrn 
und Günftlings Auguſt's des Starken, fpäter Geſandter 
- in Wien und 1768 auch Oberkammerherr. 

Unmittelbar vor Ausbruch des flcbenjährigen 
Kriegs war ein Herr von Funk ſaächfiſcher Ge⸗ 
fandter in Petersburg, Über den ber Englänver Wile 
liams, damals Befandter am ruſſiſchen Hofe, berichtet: 
„Er dient getreulih feinem Hofe, bat aber feit neun 
DVierteljahren kein Gehalt empfangen und iſt dekhalb 
oft in großer Noth.“ 

Nah Funk fland der 1763 von Kalfer Franz J. 
gegrafte reiche Eurländer Earl von der Dſten⸗ 
Saden als fähflfcher Geſandter in Petersburg, ver 
fpäter abinetöminifter warb und auf den ich zuruͤckkomme. 

10. In Stodholm fungirte als Geſandter Bi6 
1742 ver Geheime Rath Johann Andreas von 
Uttenrodt, fpäter Gefandter in London. Refident 
war 1742 Regationdratd Johann Chriſtoph Wale 
ther und Gefanbter 1747: Legationsrath Nicolaus 
son Suhm. 

11. In Copenhagen war 1742 noch Befanbter 
der Geheime Rath Helmuth von Ple$, von einer 
urfprünglicy medlenburgifchen, aber in Dänemark aus⸗ 
gebreiteten ſehr reihen Familie und Legationsfecretate 
von der Lieth. Pleß ging ab und auf feine Oi 
ter in Mecklenburg. Im fiebenjährigen Kriege 73761 
ſollte er von den Preußen als Gelßel weggefährt were 
den, wie Seckendorf aus Meufelwig: er alteririe 
ſich darüber fo, daß er auf der Gtelle ſtarb.! 1748 
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kam ‚ala Tüflinher Geſandter nach Kapenhagen ver 
Meheime Kriegerath Ulrich vom Spenner. j 
Aa, In Conſtantinopel fnngick 172 A 
eben Stapmipfl. 

Später, nah 1742, finde ich noch; 

i 13. In Genua au Moilaan 1747: Ip- 
Hana Baptif, Graf Bolza, Geheime Kriega⸗ 
rath, wahrſcheinlich derſelbe, dem Brüͤchl Die Acciſe 
vrpachiete Gr beſaß durch feine Gemahlin, eine böb 
wide Graͤfin Martinig, im Oeſtreichiſchen ‚und 
Gefonders in Mähren Güter, die ihm 700,800 Gulden 
‚pinbrariken, Sein Großpater Hatte fh des jndiſchen 
Glaubens wegen aus Portugal nad Mailand geflüchtet 
And feine Bamitie gehörte in Portugal zum Aifeflge 
rl, wie die Pinto. Gr farb als ſächfiſcher ‚Ber 
Brig Rath 1733, 

. 14. In Danzig; Reſident Geheimer Kriegerarf 
Peter von Walt. 

AB Kouſuj fungirte 1747: 

15. In Borpeaurx: Rayrentiug Roſſau. 
Auswärtiges diplomatifhes Corps ynter 
.. Brüuhlin Dresdem: 

2... MB auswärtige diplomgtiſche Korps war, feitpam 
zu per 1719 wit dem Kaiferho fe getroffenen Kamilieg- 
rehindung 1735 hie mit dem Tirilianifshen und 
aus die Heirat ver Dauphine 3747, die mit dem 
framzöoſiſchen Hof gekommen war, in pen Jahren 
Ror Dem Hcheniährigen Kriege glänzend in Dredhen 
epräfentig: 

ee Rlmifgetaifegfigerinikerme 1748 





— 
Ye Qerſaiſſer var. Korigin Ipfephine Graf 
Stanz Carl Wratisigm. . 

. 1747 fungirte Graf Nicolaus Eſterhazy⸗ 
Totis, der berühmte Gemahl der Anna Chriſt, 
welcher ſo wenig Egards gegen den Hof, an dem er 
deglaubigt war, zeigte, daß er piquante Raillerien über 
die Bigotterie deſſelben ausließ und fogar mit einer 
Öffentlichen Berfon auf einem Hofmaskenball 
erſchien. (8. Deftr. Hofgeſch. Band VIII. S. 88 ff.) 

Nach Eſterhazy kam Graf Franz Philipp 
Sternberg, deſſen Gemahlin eine ſehr wichtige Per⸗ 
fon als Hauptratbgeberin Brühl's in Dresden war” 

Heben ihnen fungirte als RNeflvent Herr von 
Kinner-Scharfenftein. 

2. Bon Frankreich fungirten als Ambassadeurs: 
Graf des Alleurs, wahrſcheinlich der früger in 
Gonftantinepel und noch früher in Berlin arcredttirte 
Geſandte, dereinft ein Anbeter ver Schönen Königin 

Charlotte von Preußen, 

Dann kam der Marquis des Issarts. 

Als 1747 der Duc de Richelieu vie Dam 
phine abgehoft hatte, am Graf Broglie. 

3. Spaniſcher Geſandter war fleben Jahro 
lang tn ven dreißiger Jahren der berühmte Braf 
Aranda, der nachher nah Wien kam um als Me 
näter in Spanien fpäter die Jeſuiten aufhob. 

1787: Graf von Beua und Mafferan 

4. Sicilianifger Miniſter war erſt der 
Marchese de Malaspina, dann 1747 Graf 
Balognini, daun der Duca di S. Elisabeth, 
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em Sohn des berühmten ungarifdhen Fluͤchtlings, ve6 
jüngeren Franz Rakoczy. 


5. Päpſtlicher Nuntius war erft Alberich 
Archinto, dann de Serra. 


6. Von Rußland fungirte als Miniſter erſt der 
Braf Frievrih Ludwig von Solms⸗Wilden⸗- 
fels, geboren in Königäberg, wo fein Bater ald preu⸗ 
Sifcher General fand, Gemahl der Tochter des berühm- 
ten ruſſiſchen Feldmarſchalls Münnich, deſſen Adju⸗ 
tant er geweſen war. Er blieb in Sachſen und iſt 
1780 als Geheimer Rath und Kreishauptmann im. 
Erzgebirge geftorben, belicht durch feine Wohlthätigkeit 
und befannt durch die Stiftung der Freimaurer⸗Loge 
zu Sachjenfeld. 

Nah ihm war ruſſiſcher Gefandter in ben Jahren 
1736— 1745 ver kleine dicke Graf Hermann 
Carl KRayferling, jener son Nulhiere fo köſtlich 
portraitirte Curländer, früher Profeffor in Königsberg, 
der nachher nach Berlin una Wien und zulegt nad, 
Warſchau ging, wo er durch Durchfehung ver Wahl 
Poniatowsky's die Cataſtrophe der ſpätern Theilung, 
Polens bauptfächlich einkeitete: er ſtarb 1764 in Warfchau. 
Er war ein Speztal vom Herzog Biron von Cur⸗— 
land und von Brühl. 

Nach ibm Fam Golembkowski und zur Zeit deq 
Ausbruchs des flebenjährigen Kriegs war ein H. von 
Sr oß ruſſiſch⸗kaiſerlicher Minifter. 


-7. Engliſcher Geſandter mar Thomuas 
Bitliers, ver 1743 nach Wien ging, aber unter- 
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veſſen Bermttelung ſpter noch ver Dresbner Briee 
1745 geſchloſſen wurde. 

Darauf warn John Hannes Carteret Graf 
on Granville vom Hof za St. James ernanut. 

Nach ihm kam Sir Charles Willtamb, der 
famofe VBerichterflatter über den Dresdner Hof feit 
1747 — 1750, wo er an den Berliner Hof ging, aber 
Thon 1751 zurückkehrte und bis 1755 in Dresden 
und Warfchau blieb, worauf er nach Petersburg ging. 

Sein Nachfolger, der beim Ausbruch des fieben- 
jährigen Krieges fungirte, war der Viscount Dar 
vid Stormont, ein Neffe und Erbe des berühmten 
zweiundpreißigjäßrigen Oberrichterö an der King’s Bench, 
©®rafen Mansfield: er blieb den Krieg hindurch 
und war mit Henriette Friederike, Xochter des 
genannten Geſandten in London Grafen Heinrich 
son Bünau auf Püdhau, welche 1766 flarb, 
vermäßlt. 


8. Bon Hannover mar noch beſonders ver Ap⸗ 
pellationsrath von dem Bufſche aus Celle beglaubigt 
und 1747 der Geheime Rath von Alvensleben. 


9. Preußen wurde vertreten 17423 durch ben 
ſchlefiſchen Srafen Boos, dann 1747 durch Herrn 
son Klinggräf und vor Ausbruch des fiebenjährigen 
Kriege durch den Geheimen Rath von Maltzahn, 
der die Depefhen durch Men tzel erhielt, und zuletzt 
duch Herren von Buch, Bater des berühmten Na⸗ 
turforſchers Leopold von Bud. 

10, Als bairiſcher Gefandter fungirte In ven 


— 
cfantziger Ahren Breiherr dan Watzel, ver ve 
bofmeifter der Kurprinzeſſin. 
>14. Hellänpiier Miniſter mar fl °. von 
Rumpf, dann 1747 mund no gur Zeit des Aus⸗ 
bruchs des fiehenjährigen Kriege 5. van Kalkoen, 
früher in Conſtantinopel. 

12. Die däniſchen Minifter waren in den vier⸗ 
ziger Jahren: Staatsrat Adolf. Friedrich von 
Harling und 1766 6. von Berregaard. 

13. Die ſchwediſchen Geſandten waren: Herr 
von Wolferſtern und 1756 Herr von Hopken. 

14. Endlich die ſardiniſchen: In ven vierziger 
Jahren Baron Blonay und -fpäter der Marquis 
d’Aigueblanche, 


Der Hof 
Friedrich Chriſtian's. 


1763. 


Friedrich Chriſtian. 
1763. 
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Seine und feiner Gemahlin Maria Antonia von Balera Per— 
fenalin. Die Gouverneure Moszınsfy und Waderbartb: 
Salmour. GSchidfale ver legten Sprößlinge ver Familie 
Wackrbarth. 

Auf die beiden langen Regierungen der beiden 
Könige von Polen folgte eine ſehr kurze. König Au⸗ 
guſt's III. Nachfolger war fein aͤlteſter Sohn Kurfürſt 
Friedrich Chriſtian; er war einundvierzig Jahre 
alt, als er die Regierung antrat, ſtarb aber ſchon nach 
zehn Wochen, noch in dem Hubertsburger Friedens⸗ 
jahre 1763, an den Blattern. 

Friedrich Chriſtian's Gefunnheit war ſchon 
von ſeiner frühſten Jugend an leidend geweſen; er 
batte ein Gebrechen am Rückgrate, er war völlig aus⸗ 
gewachſen, geradezu Furmm und gänzlich contract auf 
den Beinen. Oberkörper, Geſicht, Bruft und Arme 
waren zwar wohlproportionirt, aber er hatte Rehbeine 
Er Eonnte nicht fichen, ohne daß ihn zwei Perfonen 
flügten und eben fo unterflügt oder vielmehr gefchleppt 
nur geben: „dabei berührten, jagt der engliiche Ge⸗ 
fandte Sir Charles Williams, die Kniee fa ven 
Bauch.” Die Rene ging. und fie war ſehr glaublich, 
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daß die Königin Joſephine von Polen, feine Mutter, 
die Öftreichifche bigotte Erzherzogin, als fie mit ihm 
gefegneter Hoffnung gegangen war, Heftig bei einer 
Jagd über ein Reh fich erſchreckt habe, welche, in vie 
Hüfte geſchoſſen, vie Beine Hinter ſich herſchleppend 
und blutend, vor fie bingebradht worden war. «Hatte 
diefer Jagdſchreck wirklich auf die ungefußte Einbil⸗ 
dungskraft der habsburgiſchen Mutter die draſtiſche 
Wirfung, jo Fann man ihn eine infigne Strafe ver 

Nemeſis für die fo unbarntherzig über die armen Land⸗ 
leute werhängten Iagafrevel nennen. 

Dem contracten Kurpringen von Sachen zu feiner 
Goſund heit zu verhelfen, wurden alle Aerzte Europa’s 
conſulirt: Fe ſchickten ihn, va der Tall wohl. zu ven 
unheilbaten gehörte, nach damala fchon üblichem Brauch: 
in: die Baͤder: Friedrich Gheriſtian gebrauchte wie⸗ 
derholt Töplitz und ſeit 1738, wo er ſechzehn Jahre. 
alt war. und mit: feiner Schweſter, der. neuvermählten 
Königin von Sicilien nah Neapel ging, vie Ger 
bäder von Jschia. Trotz aller erbenfliden Mühe war 
«8: feiner Muiter nicht gelungen, Ihn zu vermögen, in 
ven geiſtlichen Stumd zu treten und dis. Nach⸗ 
folge feinem Bruver, dem äußerſt Ichensfräftigem Prin« 
zn Lauer, dem nachmaligen Adminiſtrator der Kur 
Sachſen, zu überlaffen. 

Frtedrich Chriſtian erhielt zu feinem aften. 
Dberbofmeifter einen Herrn von ber zahlreichen natär«" 
lichen Verwandtſchaft feined® Großvaters, den: &rafew 
Mo&zinsfy, den Schwlegerfohm ver Bräfin G⸗ 
ſal Der nachher: Oberfalkenmeiſter wurdes Srit weis 
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Jahre 1731, we Brievrih Ehriflian: im zehmiem 
Jahre fand, ward ihm: als Oberhofmeiſter Iofepi 
Anton Gabaleon, Graf von Waderbarther 
Salmour beigegeben, der mit feinen iBerfonalice 
oben bei Auguft dem Starken aufgeführte Stiefe 
ſohn des Scneralfeldmarfchalls:. er und Baron Ga 
Ius Marimilian Racknitz, der Gemahl der 
Gräfin Flemming, die Friedrich der Große 
audzeichnete, welcher jpäter fein Hofmarſchall wurder 
und 1785 flarb, waren während feines mehrjährigen: 
Aufenthals in Italien, in Neapel, Rom und Venedig 
feine fleten Begleiter. Als Informator des Prinzen: 
ward der Uppelationsratb Carl Wilbelm Gärt— 
ner beflelt, ein Drespner, ver im Jahre 1749 durch 
Kaifer Carl Vil. von Baiern Reichshofrath und 
geadelt ward und 1760 ſtarb. 

Da der Prinz, wie geſagt, nicht vermocht werden 
konnte, ein Einſehn zu haben und in Anbetracht ſeines 
contracten Körperzuftands auf die Nachfolge zu Gun» 
ſten feines rüfligen Bruders Xaver zu verzichten, ſo 
mußte, ald er fünfundzwanzig Jahre alt geworben war, 
auf feine Vermählung Bedacht genommen werden, 
De Wahl fiel wieder auf eine kaiſerliche Prinzeſſin, 
die damals dreiundzwanzigjüährige Marie Antonie, 
Tochter des verftorbenen Kaiſers Carl's Vil. von 
Baiern, welder mit Marie Thereſie ven öſtrei⸗ 
chiſchen Erbfolgefrieg audgefochten hatte. 

Diefe bairifhe Marie Antonie war die Tochter 
des galanten Erbauerd der „Badenburg“ im Luſt⸗ 
ſchloffr zu-Nymppenburg bei Münden, wo er unter 
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fanftee Muſtk mit fechzehn Damen tm Bade herum⸗ 
ſchwamm, des zweiten wittelsbacher deutſchen Katſers, 
der aber kaum in ſeiner Hauptſtadt ruhig hatte ſterben 
Nonnen, und der bigotten, grundhäßlichen kaiſerlichen 
Brinzeffin Amalice*. Marie Antonie Hatte etwas 
son der Balanterie des Vaters und etwas von der 
Unfchönheit der Mutter geerbt. Ste war eine Eleine, 
mit Pocennarben im Geficht gezeichnete, aber fehr 
Diflinguirte, energifche und geicheite Dame, in der Con⸗ 
gerfation ungemein belebt, weltverflännig und weltge⸗ 
wandt, vieler Spradten mächtig und im hoben Orade 
ehrgeizig. Die Touriften, namentlih die Einglänver, 
rühmen ihr nach, daß fie den Dresdner Hof den Frem⸗ 
den ungemein angenehm gemacht babe. In ihrem 
ganzen Wefen, heben fle hervor, habe fich ein fehr ver 
ber, vornehmer Cynismus, wie er damals an der Tas 
gedorpnung war, audgelprochen. Der Touriſt Wrarall 
eitirt davon ein allerpingd hinlänglich bemeifendes 
Erempel. Einmal war Spiel bei Hofe. Marie 
Antonie — damals fchon Kurfürflin- Wittme, legte - 
bie Karten weg und entfernte fi, ohne ein Wort zu 
fagen. Als fie zurüdkehrte, äußerte fie zu den Zus 
nädftfigenvden ganz unbefangen: „Jai pris medicine 
aujourdh'ui.“ | 

Marie Untonie hatte bereitd am balrifchen 
Hofe Figur gemacht. Kurz nad dem Tode ihres 
Tatjerlichen Vaters Hatte fie, um hinter ven Männern 
nicht zurüdzubleiben, die in ven Freimaurerlogen und 


”) Siehe baltifhe Hofgefhichte Band I. am Schluſſe. 
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andern geheimen Geſellſchaften deutſche Thaten ver⸗ 
richteten, nachahmend bie geiſtreiche Herzogin von 
Botha Luife Dorothee, welche 1739 au ihrem 
Sofe den Orden des hermites de bonne humeur 
geſtiftet Hatte, einen ähnlichen Orden geflifit. Maria 
Antonia's Preunnfehaftsbund erhielt ven Namen: 
„La compagnie des Incas ou l’Ordre de l’amitie.“ 
Die Stiftung erfolgte an einem ſchönen Brühlingstage 
auf einer Gondel bei einer Kanalfahst im Luftichloffe 
Rympbenburg, ihr Bruder, ver regierende Kurfürſt 
von Baiern, war Mitglied, Kanzler warb ver Fürk 
von Zürftenberg unter dem Ordenanamen „le 
Solide“, ald welcher das Ordensfiegel führte, mit ver 
Umſchrift: „La fidelite mene.“ Am 6. Yuni 
1745 warb daß erſte feierliche Ordenscapitel gehalten, 
die Ordensfeſte waren der 13. und 18. Suni, Ras 
mend = und Geburtstag ber GStifterin. Das Ordens⸗ 
zeichen waren ein Zingerring von 150 Gulden an Werth 
am fleinen Zinger der linfen Sand mit der Infchrift: 
„Lordre de l’amitise — Maria Antonia.“ Die 
Ordensgeſetze gingen auf unverbrüdhliche Freundſchaft 
und firengfte Verichwiegenheit. Die romantifche Ver⸗ 
bindung ward auch in Sachen noch fortgefegt: bie 
Großmeifterin fertigte Die Beichlüffe des Ordenscapitels 
zu Dießven aud den Jahren 1749 und 1750 mit 
Schreiben des Vicekanzlers, des Barons von 
Merckelin, ver „'Incorruptible“ hieß, noch an 
ihren Kanzler: vie Geſchichte des Hauſes Fürſtenberg 
von Münch und Fickler gedenkt derſelben. 

Von einer andern romantiſchen Seite macht der 

Sachfen. VII. 11 
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engliſche Geſandte Williams in feinem Hofbericht 
vom 37. Auguft 1747 und mit Marien Antonten 
bekannt. „Sie if, ſchreibt er, nicht weniger als 
bübf oder wohlgeftaltet, aber dafür ift fie unendlich 
angenehm in ihrem Umgang und fehr wohl erzogen. 
Sie ſpricht viel und iſt fehr unterhalten. Als fie 
Hierher Fam, Hatte fie fih mit Hoffnungen 
gefhmeichelt, die Stelle der Kurfürftin*) 
einnehmen zu EFönnen und machte glei im 
der erſten Nacht einen Angriff auf den Kö⸗— 
nig, aber ohne Erfolg. Er ſchien vielmehr durch 
ihre Avancen disguſtirt zu werden und feit dieſer Zeit 
Hat fie den Boden, welchen fie damals verlor, nicht 
wieder erobert. Alles das habe ich von der Herzogin von 
Eurland, unferer guten Freundin an piefem Hofe” **), 


) von Baiern, ber Tochter des Königs. 

) Williams meint die geborene Herzogin von Sadjs 
Ten: Weißenfels, welde in Keipzig damals Iebte. Der 
englifhe Herausgeber der Memoiren Walpole's macht zu 
biefem Paſſus des Hofberichts die Bemerkung: „Es ift 
vielleicht vernünftiger, und gewiß der chriſtlichen Liebe an- 
gemefiener, Str Charles im Verdacht der Leichtgläubig- 
keit und feine weibliche Berichterfiatterin in dem der Bos⸗ 
heit zu haben, als die Erzählungen von Inceſt und zügel- 
Iofer Schamlofigfett in dieſem Berichte zu glauben. Auf 
der andern Seite muß anerkannt werden, daß der allge- 
meine Sittenzuftand ber deutſchen Höfe in der 
Mitte. des ahtzehnten Sabrhunderts keineswegs 
ſolche Imputationen wiederlegt.“ Jedenfalls iſt hier wieder 
eine Widerlegung ber fable convenue von ben guten alten 
Seiten und eine Erhärtung der Wahrheit vom Fortſchritt 
in der oͤffentlichen Moral ins Gedaͤchtniß zu nehmen. 
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Marie Antonie war ſchon ald Kurprinzeflin 
eine große Beſchützerin der Künſte, namentlich der Muſik 
und der Malerei. Sie wurde die Batrenin der Kamilie 
Meng. Gie fang und fpielte ven Flügel, ja fie dicke 
tete und componirte bie Opern „Thalestris‘‘ und „Il 
trionfo della fedeltä.“ Der große Porpora, ber, 
wie fhen erwähnt, 1750 — 1752 nach Dresven Fam, 
unterrichtete fie im Gefang und in der Compoſitlon. 
Ihre Thaleftris wurde kurz vor vem Tode Auguſt's IT. 
aufgeführt. In Rom, in der Gefellfchaft der academi⸗ 
ſchen Schäfer, verbiente fie ſich eine Ehrenftelle unter 
dem Namen Ermelinda Talia Pastorella Ar- 
cada: die vier Anfangsbuchſtaben dieſes Titeld pflegte 
fie auf Ihre Werke zu feßen. 


Es ift oben erwähnt worden, daß Friedrich 
der Große, ald er im flebenjährigen Kriege Dresden 
eingenommen hatte, den kurprinzlichen Hof mit Fleiß 
zurückhielt, damit er ihm die Stabt bewahren helfe. 
Als der Gouverneur, Graf Schmettau, nah der 
Kunnerdporfer Niederlage 1759 Dresden an die Oeſt⸗ 
reicher übergab, rettete ſich der Kurprinz zuerfi nad 
Prag, dann zu feinem Schwager Marimilian Jo— 
feph nah Münden. Bon da fehrte er zurüd, um 
im Sabre 1762 durch Fritſch mit Friedrich dem 
Großen ven Frieden zu unterhbandeln. Während bed 
Aufenthalts in Dreöven hatte der König von Preußen 
alles Mögliche gethan, um vie Kurpringeffin durch den 
Grafen Schmettau auszuzeichnen, er hatte fle auch 
mit den nöthigen Geldmitteln verforgen laſſen. Geits 
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dem blieb das gute Einvernehmen, Marie Antonie 
wurde eine ver wenigen Freundinnen des großen Könige 
und er iſt mit ihr bis zu ihrem Tode In fletem ver- 
trauten Briefmechfel geblieben. 


Weniger huldvoll ald die Gemahlin des Kur« 
prinzen war fein Oberbofmeiftr Graf Wader- 
bartdH-Salmour von dem großen König angejehen 
worden. Friedrich Chriſtian verlor dieſen von 
ihm ſehr werth gehaltenen Mann, fobald Friedrich 
der Große Dredven eingenommen hatte, er ſchickte 
ihn als Gefangenen nah Eüftrin. Wie die vertrau- 
ten Briefe über Brühl fagen, Tag diefer Gefangen 
nahme eine Intrigue Brühl's zum Grunde, welcher 
Wackerbarth's entfchievener Wiverfacher war. Brühl 
hatte Waderbarth verbächtig zu machen gewußt 
und hinterging die preußifche Klugheit: das Vergnügen 
des Dezierd, daß ihm dieſer Streich der Rache gelun« 
gen fet, fol ganz ausnehmend gewefen fein. Fried⸗ 
rih der Große begriff ſich indeſſen bald, entließ 
Wackerbarth und dviefer begab ſich erſt nah Mün⸗ 
hen zu feinem Herrn, dann nah Warſchau zum Kö- 
nig: er flarb bier im Jahre 1761. 


Mit dem Tode dieſes Grafen Wackerbarth— 
Salmour verſchwand das Geſchlecht wieder aus 
Sachſen. Gegenwärtig aber lebt noch in feinem Pa— 
Tafte zu Turin ein Graf Wackerbarth-Sal— 
mour, ver Letzte ſeines Namens, ein angefehener 
Mann, Senator des Königreichs Sarvinien: er bes 
zieht als Minorat vine nicht unbedeutende jähr⸗ 
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liche Mente von den graͤflich Vaderbarthiſchen 
Gutern in Sachſen*) 

Dr Graf Auquſt Joſeph Waderbarih, 
welcher im Jahre 1849 in gänzlich zurückkgekemmenan 
Umſtänden zu Wackerbarthsruhe bei Dresven ſtarb, 
nannte fi zwar Graf, wollte au von dem TFeld⸗ 
marſchall abflammen, war aber gewiß wenigſtens Tele 
zechtmäßiger Rachkomme deſſelben; feine Gemahlin, rise 
Baroneſſe Winkler von Schwendendorff 
aus dem Hauſe Dölig bei. Leipzig, Hat wiederholt ger 
ga den Grafenſtand proteſtirt. Diefer Herr von 
Wackerbarth war aber ein reicher Mann, einer der 
größten Kunſtſanmler und Kunftfreusde feiner Zeit um 
nebenher eins ver fonberbarften Originale. In Enge 
Iand Faufte sr einmal für mehrere tauſend ham 
Bilder und fchidte fie poste restante nach Deebäsm 
Es traf Ah, daß ver Aufenthalt in England, wo MR 
ihm beſonders wohl geftel, ſich bedeutend verlängerte: 
Die Bilder wurden von der Drebonss Poſtbehörde end⸗ 
 verfleigert und nach Abzug Der Koſten blieben bog 
Grafen ungefähr fünfzig. Thaler. Aus England hracht⸗ 
er ſechs Pferde mit.und verfuchte fie in Dresden oma 
Gteeunntesbweitung im Gtalle zu bakten, mie dies bei 
dem wmilneren Winterklima in England zu geichehen 
wiegt: fi eier pie 218 fein Kammer- 


. 


*) Die 6% nad Lehre, Geſetz und Gebrauch der Tas 
tholiſchen Kirche. Hamburg 1853. Seite 134. u : 
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Hener ſtarb, gab er der Kirchenbehörbe fein Alter auf 
fiebenundachtzig Jahre an: dem Pfarrer vünfte viefe 
Zahl nach der perſoönlichen Bekanntſchaft, die er mit 
bem Geſtorbenen gehabt hatte, Boch etwas zu hoch, er 
begab ſich deshalb zum Grafen; dieſer nöthigte ihn 
wun 137 Jahre einzutragen, er fprady fogar davon, 
daß fein Kammerbiener ſchon zur Zeit des dreißig⸗ 
jährigen Kriegs gelebt Habe. Offenbar war es mit 
dem fonderbaren Herrn nicht ganz richtig im Kopfe. 
Be der Nationalverfammlung in PBranffurt 1849 
machte eine Eingabe dieſes Grafen Waderbarth 
neuerlichſt bedeutendes Auffehen: fle betraf eine For⸗ 
derung von Capital und Zinſen von nicht weniger 
als 1080 Millionen Louisd'or an Lauenburg 
und Hannover. Der Prozeß dieferbalb war vor⸗ 
längſt beim Reichſskammergericht zu Weplar angeſtellt 
geweſen und war in allen Inflanzen gewonnen werben. 
Am vie Execution zu erwirken, hatte nach Aufldfung 
ves deutſchen Reichs ver Graf ſich nach Paris bege⸗ 
ben, um perſoͤnlich bei Napoleon zu follicinren. 
Während feines Aufenthalts in Paris, ver ſich chen 
fo vergog, wie ver in England, bemädktigten fi feine 
Gläubiger in Hamburg feines Vermögens und feiner 
KRunftfchäge. und ſtellten ven Schuldner unter Geiſtes⸗ 
euratel, feine Gemahlin, eine der ſchönſten Damen 
Sachfens, verließ ihn im Jahre 1811 und verband 
fi mit feinen Beinden. Der patriotifche Graf ſtellte 
im Jahre 1848 feine Forderung der hundert Millionen 
kZouiſd'or dem Marineausihuß ber Brankfurter Na⸗ 
tionalverfammlung zur Verfügung, bie Verichterftatter 
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des Ausichufies mußten aber ihr Vutachten über nie 
Kenenkliche Unſicherheit ber Jorderung abgeben. 


Im gothaifchen Grafenalmanach aufs Jahr 1854 
findet ſich noch die Notiz, daß ein Graf Fer⸗ 
dinand Leopold Wackerbarth, „Freiherr von 
Doclgig am Koſchendorf“ am 28. Auguft 1852 ges 
forben ſei, deſſen Wittwe noch lebe; vielleicht iſt dies 
auch einer von der natürlichen Deſcendenz des Feldmar⸗ 
ſchalls geweſen, welcher des Grafentitele fich, mie 
Graf Auguſt Joſeph anmaaßte. 


Die freundliche Villa Wackervarthsruhe iſt in der 
neueſten Zeit eine Irrenanſtalt geworben: fie gelangte 
in bie Hände eines Dr. Bräunlich, ver, weil fein 
Sohn bei ven Maiunzuhen 1849 fich mit betheiligte, 
nach Amerika auswandern mußte. 


Ich komme jegt auf bie Kurprinzeſſin, vie bairiſche 
Marie Antonie zurüd, „Trotz dem, fchreibt der 
engliſche Geſandte Sir Charles Willtams in 
feinem Dresoner Hofberichte von 1747, daß fle: er⸗ 
Märt, Frauen folen ſich nicht in Stantsangelegenheiten 
mifchen, wage ich zu prophezeien, daß wenn der Kur⸗ 
prinz felnen Vater überlebt, fie dieſes Land unbeſchräukt 
beberrfchen wird. Bis jegt genießt fie in hohem 
Grade vie Zuneigung und Bewunderung Aller, vie in 
ihre Nähe kommen, denn ihre Manieren find äußerſt 
gewimend. 


Nach dem, was ver Geſandte über die geiſtige 
Befähigung des Kurprinzen noch mittheilt, war biefe 


Peopkepeigung allerdings Tine gewagte. ie Tre 
liche Schnächt des Rurpringen Hatte auch auf ſſeinen 
Meiſt ungemein nachtheilig eingewirkt. „Seine Faͤhig⸗ 
keiten, ſchreibt Williams, wenn er jemals deren 
Hatte, waren fehr in Abnahme gerathen, aber er war 
höflich, gutmüthig, leutſelig. Seine Erziehung ift 
fehr vernachläffigt worden: er wußte nichts. Unlängſt 
fragte ex an der Tafel: „ob man nicht, obgleich 
England eine Infel fet, zu Lande dahin 
Sommen könne?“ Ein anderer Engländer, ber 
sourift Wrarall, der Dresden nah dem Tode 
Brtevrid Thriſtian m ven fiebenziger Jahren 
ſah, bezeugt, daß man ihm verfichert Habe, etz 
fel ves contracten Kurfürſten Gemüth gar nicht eng 
geweſen: man ruhmte ihm die Liberalitaͤt, mit welcher 
er währenn feiner kurzen Regierung vie wichtigſten 
enter ohne Unterſchied au Proteſtanten anud Katho= 
Hin vergab, zum Beiſpiel ernannte er gleich nach 
feinem: Negierungsantritt vier proteflantifihe Chren⸗ 
damen für feine Gemahlin. 


Sicher if, daß Marie Antonie bedeutenden 
Einfluß‘ auf die Staatsgeſchäfte erhielt: man ſagte 
fogar, daß Friedrich Chriſtian ihr ſogleich nach 
feinem Reglerungsantritt bie ODirection ves geſammten 
Einanzweiens uͤberlaffen habe. 


Am 5. October 1763 hatte Frie drich Chri⸗ 
ſtian die Reglerung angetreten. Man ging damit 
um, die Armee auf 50,000 Mann zu vermehren, 
es war Im Werke, daß er zum König von Polen 








gemäß werben ſollte. Marie Antonio battle - 
ſeit Imge Zeit Tag ums Naht KG wi dem 
Gedanken befihäftigt, inf Königen zu werden. Sie 
wir habe verwandt mit allen Hbfen Europas, ihre 
Talente im fat allen fchönen Künſten, die mrferoruent« 
liche Lebhaftigkeit ihres Beiftes und Be große Leichug⸗ 
Teit ihrer Sitten hatten ihr eine faft unüberfehbere 
geheime Gorrefponvenz verfhaftt: auch erfüllte fie 
wegen der polnifchen Königäfrone alle Höfe mit ihren 
Sollicitationen |und alle Sabinete mit ihren Briefen. 
Da raffte den jungen Kurfürften ſchon am 17. Decem⸗ 
her 1763 ein Schlagfluß dahin. Er flarb an den 
Kinderpoden, die im flehzehnten Jahrhundert Thon 
feinen Vorfahren Johann Georg IV. weggerafft 
hatten und im uchtzehnten Jahrhundert mehrere deutſche 
Fürſten wegrafften, wie den Kaiſer Joſeph I. und 
den letzten Kurfürflen Mar Joſeph von ‚Baiern, 
Friedrich Chriſtian's Schwager. 


Kurfürſt Friedrich Chriſtian hinterließ außer 
ſeinem Nachfolger, dem Kurprinzen Friedrich 
Auguſt, noch drei Prinzen und zwei Prinzeſſinnen: 
den wie der Vater gebrechlihen Prinzen Carl, ver 
aber der Liebling der Mutter war, den fie zum Kurs 
fürften machen wollte und der fchon 1781 flarb, den 
Prinzen Anton, ver 1827 feinem Bruder Friedrich 
Auguft in der Regierung nachfolgte und ben Prinzen 
Marimtilian, Vater des jetzt regierenden Königs 
Friedrich Auguf II.‘ 
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Bon den Beinen Prinzeſſinnen heirathete Marie 
Amalie 1744 den fihlimmen lehten Herzog Carl 
von Zweibrüden, den Tyrannen des Garläbergs, 
den Bruder Rarimilian Joſeph's, erflen Königs 


son Baiern und flarb 1831; Maria Anna flarb 
unvermählt 1820. 


Der Hof 
bes 
Adminiſtrators Faver, 


1763 — 1768. 


Der Abminiſtrator Zaver, 
1763 — 1768. 


Berfonalien des Prinzen Zaner uns feiner Bamilie, 

Der neue Kurfürf Friedrich Auguſt wer 
noch minderjährig, erſt dreizehn Jahre alt, als vie 
Negierung an ihn fiel. Die Bormundichaft führte 
fein Oheim, Prinz Xaver, gebosen 1730, in den 
Jahren 1763—1768. 

„Brinz Xaver,’ fchreibt der englifche Geſandte 
Sir Charles Williams in dem mehrfach ange- 
zogenen Hofberichte von 1747, „nad dem Kronprinzen 
der ältefle, war immer der Günftling der Königin *), 
die alles Mögliche verfuchte, ihren Erſtgebornen **) 
zu überreden, in den geifllihen Stand zu tre= 
ten, bamit die Ihronfolge auf diefen Prinzen über- 
geben könne. Sein Aeußeres iſt untapelbaft und das 
Nämliche läßt fich, wie ih glaube, von feinen Anlagen 
fagen — aber er Hat eine jehr unglüdliche Erziehung 
genofien. Gr ift ſechszehn Jahre alt und fein ganzer 
Unterriht Hat fih bis jegt auf Leibesübungen be= 
ſchränkt; man ſcheint in dieſem Lande zu 
olauben, daß ein Prinz, der tanzen, fed- 


*) Sofephine von Deftreid). 
*) Friedrich Cyriſtian. 
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ten, nah dem Ring reiten und nad der 
Scheibe [hießen Tann, nichts Anderes zu 
wiffen braucht. Die allergewöhnlichfien Regeln 
der guten Lebensart find dieſem Prinzen noch fremd 
und er weiß beinahe nicht, was Anftand if. Der 
franzöfifche Geſandte und ich fpeiften neulich bei ihm 
und die ganze Zeit, währenp wir an ver Tafel faßen, 
redete er mit den Pagen hinter ibm und zwar in 
deutfher Sprache. Mr. des Issarts war über 
diefes Benehmen ganz empört; mich dauerte nur der. 
Prinz. Um jeboch fein Bild zu vollenden, darf ich 
nicht unerwähnt laflen, daß diejenigen, welche ihn am 
beften Eennen, mir ihn als fehr ſtolz und ſehr boshaft 
ſchildern. Es iſt allgemein bekannt, daß er feinen 
älteren Bruder haßt; aber fein Stolz ift fehr gebeugt 
und feine Stimmung viel niedergefchlagener feit ber 
Heirath des Kurpringen — ein Ereigniß, von dem man 
die Meinung ihm eingeflößt hatte, daß es nie zu 
Stande kommen werde.“ 

Der Adminiſtrator Prinz Zaver hatte ſchon von 
Jugend auf Neigung zum Soldatenſtand gezeigt. 
Er erfcheint fihon als zmeijähriger Prinz auf dem 
"dem Hof- und Staatöfalender fürd Jahr 1733 vor=- 
gefegten Kupfer mit der Trommel. Sein Oberbof- 
meifter war zum erflenmal inSadfen ein Sol— 
dat, ein Maltheferritter, der fchon genannte Schweizer⸗ 
Hauptmann Baron $orell, der nachher auch Ober 
hofmeifter feines Neffen, des Kurfürften Friedrich 
Auguft wurde; nah Forell fungirte einer von der 
franzöflichen Bamilie, die durch Heirath mit der Tochter 
Augufls des Starken von Brau von Spiegel 
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in Bermandtfchaft mit der regierenden Familie ges 
Sommen war, General Johann Branz Graf 
Bellegarde, dann Johann Carl von Block. 
Zaver Hatte auch einen Generalabjutanten um fich, 
einen SItaltener, ven Chevalier d'Ag doho, Obriſten 
der Leibgarbe, auf den ich fogleih mit Mehrerem komme. 
Bon Kaver datirt das Vorherrſchen ber 
Uniform am ſächſiſchen Hofe 

Zaver felbft hatte im flebenjährigen Kriege als 
Benerallieutenant der Krone Frankreich pie fächſiſchen 
Truppen angeführt, die feit 1758 die erzwungenen 
preußtfchen Dienfle verlaffen und fih zu ver im Wellen 
und Norden Deutſchlands ſtehenden franzdftfchen Armee 
geihlagen Hatten. Er belagerte hier unter andern 
einmal Göttingen und ließ den Rector der Univerfität, 
den witzigen Profeflor der Mathematit Käftner, auf⸗ 
fordern, das Seinige zur ſchnellen Mebergabe der Stadt 
zu thun, denn, wenn auch Fein Geſchütz noch zur Bes 
Iagerung da fei, werde er doch die Stadt audhungern. 
Käftner, der früher Brofeffor in Leipzig geweien 
war, erwiederte, als Civiliſt darauf Feinen Einfluß 
nehmen zu können. „Uebrigens fei er fünf Jahre lang 
als Extraordinarius in Leipzig gewefen und habe 
dafelbft fo gründliche Vorſtudien im Hun- 
gerleiden gemacht, daß er wohl hoffen dürfe, auch 
jegt als Beifpiel voranzuleuchten. Bügfamer als ver 
Sttinger Profeffor bezeigten fich die Sachſen. Xaver 
war Soldat und griff foldatifch durch. Die Ruhe der 
Hauptſtadt ficherte er im Jahre 1765 durch Stiftung 
der er ſten Polizeicommiffion. Das Jahr dar⸗ 
auf ſtellte er auf dem Landiage den Ständen dad An⸗ 
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fismnen, ihm auf Die drei naͤchſtfolgenden Jahre zuſam⸗ 
men Heben bis act Millionen Thaler zw bemwilligen, 
um allendli einmal die Armee auf einen 
refpectabeln Fuß zu bringen. Us bie Stände 
wie immer Wiverhaarigkelten bezeigten, als das oben 
in Wolframsporfs. Manufeript enthüllte Spiel 
wiederum anfing, ließ der Adminiſtrator die ul- 
tima ratio regum im Landhaushofe auffahren und 
den Sitzungkſaal militairifch befegen: das war felbft 
unter den Königen von Polen noch nicht vorgefommen. 
Der neue und der alte Adel mar empört, Der Con⸗ 
ferenzminifter Baron Thomas Fritſch, der ein 
Kebling Friedrich Chriſtian's geweien war, ben 
Hubertsburger Frieden gezeichnet hatte und auf den 
ich zurückkomme, wollte außer Landes gehen; ver Ca⸗ 
binetöminifter der inländifchen Affatren Graf Jo⸗ 
Hann Georg Friedrich Einſiedel, Sohn des erften 
Sofmarſchalls und erſten Grafen, legte wirklich 1766 
ſeine Stelle nieder und ging auf feine Laufiter Güter, 
er lebte meift in Herrnhut. Diefer Einfievdel war 
der Sohn‘ des Oberhofmarſchalls Hans Georg 
unter dem zweiten König von Polen, der 1745 in 
pen Orafenſtand erhoben worden war und der Oheim 
des fpäteren Premiers unter Friedrich Auguft Detlev: 
er flarb 1311 im Privatſtand auf feiner Standes⸗ 
herrſchaft Reibersdorf in ver Laufitz. 

| Ausgang des Iahres 1768 übergab Zaver bie 
fünf Jahre lang geführte Regierung an feinen groß⸗ 
jägrig gewordenen Neffen. Er begab fih dann mit 
20,000 Thalern Appanage auf Reifen nach Italien. 
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Che er ging, leiflete er Friedrich Auguſt no 
einen großen Dienfl, wenn bie Auechote, die der reis 
fende Franzos erzählt, wie nicht anders fein kaun, auf 
ihn zu deuten iſt. Auf die Klagen Friedrich 
Auguſt's nämlich, daß ihm daffelbe, was Kaifex 
ISofepb L einft veranlaßt Hatte, den flarken Augu ſt 
zu Hülfe zu rufen, paſfirt fei, Klagen, ‚vie ex, Frie⸗ 
drich Auguft, feiner jungen Gemahlin mitgetheilt 
Habe, unterrichtete viefe ſehr lebhafte und die Batres 
son der Societät Jeſu gerade nicht fehr liebende Dame 
den Prinzen Zaver. Als der Geiſt, der wiederzukommen 
verfprocdhen Hatte, um nochmals zu warnen, im Reli⸗ 
giondpunft ja Feine Beränyerung vorzunehmen, wieder⸗ 
fam, ſchlug ihn der Prinz mit feinem ſpaniſchen Rohr 
todt. „Am folgenden Tag, fchreibt der reifende Franzos, 
Zum er in ein gewiffes Haus, wo er fagte: Sch habe 
mir eine Befoldung von 500 Thalern eripart und 
meinen Beichtvater durch Zufall todtgeſchlagen.“ 

Prinz Zaver hatte ſich ſchon 1767 in more 
ganatiicher Ehe mit einer Hofdame der verwittweien 
Kurfürfin Marie Antonie von Baiern,. der 
Bräfin Elara Spinucri vermählt. Von Italien 
begab er fi wit feiner Gemahlin, die den Titel 
Gräfin von Laufig führte, nad Frankreich und 
lebte hier, zumeifi in Paris, als franzöflicher General 
unter dem Namen des Comte de Lusace his 
zum Ausbruch der Revolution. Grit 1792, in welchem 
Jahre feine Gemahlin flarb, begab er. fih aus Kranke - 
reich wieder nach Rom und felt 1796 hielt ex ſich 
auf feinen Herrſchaften Elſterwerde und BZabeltig und 

Sachſen. Vil. 12 


176 


Kür feiner tniedlichen Welnbergäuflla zu Zſchachwitz bei 
Eofchwitz dicht un ber Elbe in der Nähe von Dresven 
kirf,. Er farb ſechdundfiebzig Sabre alt 1806. 

Seine Gemahlin Hatte Ihm einen Sohn und fünf 
Wächter geboren. Der Sohn, Joſeph, führte den 
Namen Braf von Zabeltig oder Chevalier 
Ge Saxe. Gr nahm ruffifihe Dienfte, ging auf 
reifen, wo er unter andern in Stalien durch fehre 
enthuflaſtiſche Anbetung der damald in ven wierziger 
Sahren ſtehenden Gräfin kichtenau, ver befannten 
Geliebten des Königs Friedrich WilhelmH. von 
Preußen, ſtich einen Ramen machte; mehrere glühende 
Ziebeßbriefe von ihm ſtehen im zweiten Theile der 
von der Gräſtn ſelbſt herausgegebenen Apologie. Er 
trat feit 1799 in flciltantiche Dienſte und war zulekt 
Sonverneur von Neapel. Er blieb am 26. Iunt 
21862 in einem, wie Graf. de la Garde fagt, 
unvermeiblichen, unglüdlichen Duelle mit dem ruffifchen 
Farften Tſcherbato w, dem er in Peterdburg eine 
Ohtfeige gegeben Hatte, auf eine für dieſen Muffen 
nicht Sehr edle Art, ohnmwelt Töplig in ver Nähe von 
Auffig at ver boͤhmiſchen Grenze. Der Fürf von 
Ltyne, der fein Serundent war, gevachte noch 1814 
Keim Wiener Songreß gegen ven Grafen de la Garde 
vleſed Prinzen, ver an ferner Seite fiel, mit ber 
werfen Theilnahme. 

Die fünf Töchter des Abmiiſtrators wurden an 
den Gerzog von Esclignac, ven Prinzen 
Riario in Rom, den Prinzen Altieri und die 
Sart,uid Massimi und Patrizi vermählt. 
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Friedrich Augnfl’s, 
Des erfien Königs von Sachſen, 


1769 — 1827. 
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Sriedrich Auguft, 
ber erſte König von Sachſen, 
1768 — 1837. 
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3. Die Jugend Friedrich Auguſt's. Seine Bermählung mit 

Amalie Augufte von Zweibrücken und veren PBerfonalien. Die 

Kurfürfin Mutter Marie Antonie und ver Prozeß d Agdolo. Der 
Dberlammerherr Vitzthum und feine Defcendenz. 


Mit erfüllten achtzehnten Sabre 1768 trat 
Friedrich Auguft die Megierung an, um fie faft 
ſechzig Jahre lang durch gute und bdfe Zeiten hin⸗ 
durch bis zum Jahre 1827 zu führen. Seine Jugend 
war traurig geweien, die Abneigung feiner Mutter 
hatte fie Höchft unglücklich gemacht. Seine erfien Er⸗ 
zieber waren geweien: ein Piemonteſer Abbe Victor, 
den er bei feinem Megierungsdantritt zum Geheimen 
Rath mit dem Excellenztitel erhob, und dann der ſchon 
als Bouvermeur ded Prinzen Zaver genannte Schweizer⸗ 
garbenhauptmaun, Baron Joſeph Franz von 
Gorell, geboren 1701 zu Freiburg in der Schweiz, 
der als Maltheferritter eine Baleere gegen die Türkei 
cemmanvirt hatte und Generaleinnehmer bed Ordens 
bis 1264 war: er brachte wie. feit 128 Jahren nen 
pfaͤndete Eomihusch Weißenfse in Thuringen wieder ds 
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den Orden: 1777 warb fie wieder bergeflelt und dem 
Orden eingeräumt. Friedrich Auguft ernannte 
diefen Maltbeferchevalier und Schweizerhauptmann bei 
feinem Reglerungdantritt zum Eabinetöminifter, dann zum 
wirklichen Oberhofmarſchall. Er flarb 1786 und liegt 
auf dem Tatholifchen Kirchhof in der Friedrichſtadt be= 
graben. Yür die Befchäfte erhielt Frie drich Auguſt 
die fpäteren Miniſte Gutſchmidt und Burgsporf 
zu Lehrern: beide waren Broteftanten. 

Auch Friedrich Auguft war, wie fein Bater 
Friedrich Chriflian, ſchwächlich und dabei, wie er 
ſelbſt In feinem fpäten Alter noch erzähft hat, in feiner 
Jugend dergeſtalt verwöhnt und veruachläffigt worden, 
daß er fich nicht einmal getraute, eine Anhöhe auf⸗ 
um abzuſteigen. Im der Refidenz warb Überhaupt 
gar nicht ausgegangen, nur ausgefahren. Zum Gehen 
dam es ıtur auf Fleinen Reifen. ine verjelben bes 
Ichreibt ein Bericht, den ver Rheinifche Antiquarius im 
Schen des ſachſiſchen Prinzen Glemend, ber fpäter 
KEurfürſt von Trler ward, mittheilt: 

„Ven 25. Ortober 1765 langte ver Kön. Prinz 
Clemens, Bifchof zu Freifingen und Regensburg, 
auch Goadjutor zu Augsburg, zu Dreßven an, wo er 
von ven Himmtlichen Eöniglichen und Eurfürfilichen Herr⸗ 
ſchaften aufs Zärtlichfle empfangen wurbe“ 

„Den 13. November begleltete er den Kurfürſten 
An GSeſellſchaft der verwitweten Kurfürfin, des 
Kuminifirators, nes Herzogs von Curland 
und ber Beben Bin. Prinzeſſinnen Elifabetih und 
Aumigunde nad Freüberg, um die Bergwerke 
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a beſehen. WBormiktage um 3% Uhr langten Ace bei 
den Rupfen» Sammer dor Sueiberg an, me fie von 
dem Generals Berg- Gommiffario und dem Quera 
Berghauptmanm ſamt vierzig Hütten» und. Berg- 
Beamten zu Pferde in Parade Habiten empfangen 
und nach dem Kühfchacht geführt wurden, wo fie den 
Berghauptmann mit "dem Ober- Berg- und Küttenn 
Auıte antrafen. Nachdem fie den Treibfchacht nebft allen 
Arten von getriebenen Erzen, wie auch in ber Scheide 
bank alle Arten von Scheidewerk geſehen, langten fie 
Nachmittags um 2 Uhr in der Stadt an, fliegen hei 
dem Berg⸗Commiſſions⸗Rathe Gellert ab, wo fie 
fl die Berg- Modelle, Rıfle und Stufen zeigen ließen 
und erhuben fih gegen 4 Uhr in das Churfürftliche 
Logis, wo ihnen der Adel, vie Offiziere, die Geiſtlich⸗ 
keit und der Magiftrat die unterthänigfle Aufivartung 
machten. Nachdem fie gefpeifet, erhuben fie fih um 
7 Uhr auf das Schloß, wo fie den prächtigen Berge 
Aufzug von mehr denn 1200 Bergleuten mit Ihren 
Grubenlichtern und einer Menge FSadeln unter Trom⸗ 
peten⸗ und Paukenſchall, auch gewöhnlicher Bergmuſik, 
mit anſahen. Sie kehrten hierauf wieder in das Chur⸗ 
farflliche Logis, wo ſie an einer Tafel von dreißig 
Ceuperts fpelflen.” - 

„Den 13. November befahen fie frich die Poch⸗ 
und Waſchwerke, worauf fie fih nach ver Grube 
Freudenſtein erhuben, wo fie tie für fie worfertigten 
Erubonkleider anlegten und Diefe Stube, melde artig 
erleuchtet war, befuhren, auch fich die Operatten beim 
Grubenzuge, ingleichen daB Kunſtwerk zeigen Ilehen. 
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Sie begaben fich hierauf wieder in die Stadt und 
kehrten nach aufgehobener Tafel nach Dredven zurück, 
allwo 

den 2lften, als am Tage Mariä Opferung, der 
Brinz Elemens daB hohe Amt in ver catholifchen 
Kirche Hielte, wobei die gefammten Föniglichen und kur⸗ 
fürftlichen Gerrfhaften zugegen waren.” 

„Den 23ften divertirten fie fid, zufammen in ber 
Gegend Langebrück *) mit einer wilden Schweins⸗ 
Sagd und begingen biefen Tag, der des Prinzen 
Elemensd Namenstag war, in Gala.” 

„Den 3. December erhuben fih die gefammten 
böchften Herrichaften nah Meiffen, wo fie die Por⸗ 
zelainfabrit in hohen Augenfchein nahmen und von 
der Bürgerfchaft in ihrer Uniform mit fliegenden Bahnen . 
und Elingendem Spiel empfangen wurden.‘ 

„Den Sten früh begaben fie ſich außer dem Kur⸗ 
fürften und ver verwittweten Kurfürflin auf ben 
Königftein, wo fie fpeiften und alles Merkwürdige 
in Augenfchein nahmen, Abends um 6 Uhr aber nach 
Dresden zurüd kamen.“ 

„Den 9. December reiſte des Prinz Clemens 
von Dredden wieder ab und ging über Prag nach 
feinen Bisthümern zurück.“ 

Sofort nach feinem Regierungsantritt, im Januar 
41769 vermaͤhlte ſich Friedrich Auguſt mit Amalie 
Auguſte von Zweibrücken, der Schweſter eb 





Dei Dreeden, nach dem Bade Radeberg zu. 
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nachmaligen erfien König Mar Joſeph von 
Baiern. | 

Die Trauung In- Procuration verrichtete fein 
Dheim, der Aurfür Clemens von Trier. „Den 
5. Sanuar 1769 langte er zu Mannheim an und 
nahmen die Bermählungs- Feftivitäten fogleich ihren 
Anfang. Den folgenden Tag wurden der Durchl. 
Braut prächtige Kleiver und andere Geräthfchaft zu 
jedermanns Anſehen ausgeſetzt, da man denn fonder: 
lich den Schmud von Edelſteinen bewunderte, womit 
Shro Durchl. von der hohen Landesherrſchaft beſd enkt 
worden. Nachdem auch den 8. Januar der Pfalzgraf 
von Zweibrüden, der Durchl. Braut Oheim, zu Mann⸗ 
heim angelangt war, hatte der Chur⸗Sächſiſche Ge⸗ 
fandte, Graf von Riaucour, noch diefen Abend 
bei demfelben Audienz, worinnen er um die Durchl. 
Brinzeffin vor feinen ‚Herren, den Ehurfürften, die Ans 
werbung that. Der Geſandte nahm hierauf den Cha- 
rafter eined Botſchafters an, und hielte den 10ten 
feine feierliche Auffahrt bei Hofe mit großem Gepränge, 
welcher Tag ſowohl bei Hofe, als in dem Hotel des 
Botſchafters fehr feierlih begangen wurde. Den 16ten 
geſchahe fomohl die Verzichts, Leiftung als die Aus⸗ 
wechfelung ver beiderfeitigen Heiraths⸗Contracte, und 
den 17ten Abends die hohe Vermäßlung, wobel auf 
erhaltene Bollmacht der Ehurfürft von Pfalz des Durchl. 
Bräutigams Stelle vertrat. Der Churfürſt von Trier 
verrichtete ven hohen Trauungs» Actum, worauf der 
koſtbare Trauungs «Ming ſogleich in einer goldenen 
Bücfe durch den Obriſt⸗ GSilber⸗Cammerer, Baron 
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non Sturmfeder, nad Dreaden geſchickt wurd⸗ 
Nah der Trauung erfolgte die Geremonien,s Tafel 
wu dee fogguannie Fockelianz. Den 18ten frühe ge= 
ſchahe die Abreife der neuvermählten Kurfürſtin.“ 


‚Den 25. Januar 3769 betrat fie die churſäch⸗ 
fiſche Brenze und langte zu Plauen an, wo fie im 
Namen des Churfürften von dem Conferenz » Minifter 
Baron von Forell empfangen wurde. Den 29ten 
zu Mittag langte fle über Freyberg, bis dahin ihr der 
Ehurfürft ven 2Fften entgegengereifet und fie zärtlich 
bemiflffommnet, zu Dresden an. Der ganze Hof war 
in prädtigftier Gala, und alle Perfonen von dem 
Kön. und Churfürftl. Hanfe bewillkommneten fie aufs 
Zärtlichſte. Gegen Abend gefchahe die feierliche Ein 
fegnung von dem Churfürften von Trier (der ihr vor⸗ 
ausgereift war), worauf die Ceremonien⸗-Tafel, ver 
Fackeltanz und die Heimführung folgte. 


„Man brachte darauf etlihe Wochen bei Hofe 
mit allerhand abwechſelnden Luſtbarkeiten zu, und er⸗ 
kannte an der neuen Ehurfürflin den liebenswürdigſten 
Charakter.’ 

Die Sitten der jungen, liebenswürbigen, bei ihrer 
Vermaählung noch nicht flchzehnjährigen Kurfürftin 
müſſen ungemein frei geweſen ſein. Dies bezeugt 
wenigſtens eine Stelle in ven Memoiren des galayien 
Puc de Lauzun, der in ben fiebziger Jahren am 
Dresdner Hofe verweilte, 

„ua ville es l’electeur, ſchreibt er, sont aussi 
wistes que l’dlaniwice est gaie. Je fus hientät an 
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grande faveur prös d’elle; la cimmonspentioa auec 
Asquelle je. zaseraia les. distinclidns demt, alle 'm’ser- 
sublait ent. beaucaup de sucnda pres de Pelocteun _ 
L'éloctrico arat' dewir parler plus olairement. Ya 
jour de cour elle me prit dans une embrasure de 
fonötre. ,„‚Bour un Franeais, me dit alle, vous 
n’eies ni galant ni penetrant.‘“. Comme je no re 
pendis pas: ‚Il faut donc vous fhire des gies- 
tions; pour obtenir quelques mots de vous? Kat 
il possible qu’il n’y ait pas dans cette. enur de 
femme à qui vous rendiez des soins?“ — „Rien 
n'est ‘plus vrai, Madame.“ — „Et pourgsei, je 
vous prioꝰ“ — „Les vieilles ne me itentent pas 
et les jeunes ont toutes des amans‘“‘ — „Toutes? 
vous n’en savez rien: j’en connais qui n’en omt 
point et qui desireraient peutötre vos hommageg, 
si elles pouvaient les croire sinceres.“ „De- 
vinez, ajouta-t-elle, en me regardant avec 
beaucoup d’expression. L’eleotenr, en ap- 
prochant, interrompit oette conversalion que Fon 
commencait à remarquer, de ne crus pas deroir 
exposer l’eleetrico à une seconde et je paris de 
Dresde pour Berlin.‘“ 

Ein in Drebven ziemlich allgemein und nicht Kias 
in den GHoffreifen verbreitete Bericht beſchuldigte Die 
junge liebenswürdige Kurfürſtin, daß fie in Ermangee 
dung son Berchrern aus den Güheren Grünben gudh 
Rente ganz gesiilgen Standes, die nur ſonſt angenehme 
Eigenſchaften Yatten, wicht verſchmaͤhter der Yılfam 
nameniich ſcheint als gefährlich ungefehen werden zu 
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fee, ba ſein Gofchäft, wie man bemerkt Hatte, ihn zu⸗ 
weilen ungewöhnlich lange bei der Kurfuͤrſtin aufhielt. 
Bewiß iſt, Daß er entfernt ward: Der Kurfuͤrft ertheilte 
Yon Befehl, daß ind Kümftige die Kammerfrauen bie 
junge Durchlaucht zu frifiren hätten. 

Mach den Memoiren bes Baron Affesurg, 
welcher beauftragt war, für die zufflfche Kaiferin 
Gathbarina I. eine Schwiegertochter zu fuchen, 
ſchlug dieſe höchſt galante, aber auf das Äußere 
Decorum fireng haltende Dame eine Schwefter der. 
ſächfiſchen Kurfürfiin. unterm 17./28. Mai 1771 aus» 
drücklich mit den Worten aus: „parceque 1a 
conduite de Md. sa soeur.ne parle point 
pour elle.‘ Dieſe Brinzeffin von Zweibrüden hei⸗ 
zashete der Herzog Wilhelm, Stammvater der her⸗ 
zoglichen Linie in Baiern, der Aeltervater der ge⸗ 
gemwärtigen Gemahlin Kaifer Franz Joſeph's von 
Defireic. 

Ungern nur vermißte bie Kurfürſtin⸗Mutter Mar 
ria Antonia den Einfluß, ven fie bei ihrem Ges. 
mahl und unter der zeitherigen Aominiftration des Prin⸗ 
gen Zaver als Mutter des Kurfürften gehabt hatte, 
Ein Iahr nach VBermählung ihres Sohnes reifte fie 
nach RPotsdam, um Friedrich Dem Großen einen 
Beiuch zu machen. Sodann begab fie fih auf mehr⸗ 
jährige Reifen nach Itqlien, befuchte 1772 ihren Schäg- 
Bug Menges in Rom und ben berühmten aus Spa⸗ 
wien in fein Vaterland zurückzekehrten Gänger Bari 
welli in. Bologna. Ala fie 21. December 1776 wis 
Der nach Sarhien zurüdgeiommen war, twat-im Jahre 
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1777 durch daB Ausfterhen der batrifhen Kurliuie 
in ver Perfon ihres Bruvers Marimilian Jofeph 
die Erledigung der bairikchen Erbfolge ein. Fried⸗ 
rich Auguſt trat ald Sohn ver einzigen Schweſter 
Marimilian Joſeph's als Allodialerbe in Bünd⸗ 
niß mit Preußen gegen Deftreih und erhielt im Te⸗ 
ſchener Frieden 1779 6 Millionen Gulden von dem 
neuen Kurfürflen Earl Theodor von Baiern 
Sie wurden mit feltener Uneigennügigkeit zu Abtra⸗ 
gung der Landesſchulden verwandt. 

Kurz vor diefer Erledigung der bairifchen Erbfolge 
war es, wo die Kurfürflin- Mutter von München aus, 
wo fie fich 1776 aufhielt, ein abenteuerliches Project ins 
Bert zu feßen verſuchte, das ihre Durch ven unerträg⸗ 
lichen Verdruß über die Ausſchließung von den Re. 
Hierungsgefchäften und das in Folge deſſen entflandens 
ſchwere Mißverſtändniß mit ihrem Sohne, dem Kur⸗ 
fürften, eingegeben worben fein mußte. Diefes zur 
Zeit noch nicht gehörig aufgellärte Project ſcheint auf 
daſſelbe außgegangen zu fein, wie daß einige Jahrzehnde 
früher verfuchte Project der galanten Herzogin von _ 
Würtemberg, der Mutter Herzog Carl's, das fie 
mit Iebendlänglicher Gefangenichaft in Göppingen, me 
fie 1756 farb, büßen mußte — nämlich auf nidts 
Oeringereß, als ven Kurfürften ald Baſtard, als ſchwach⸗ 
finnig und der Regierung unfählg zu verbrängen, da⸗ 
gegen aber der Kurfürfin Liebling, dem zweiten Prin⸗ 
zen Bari, den Kurhut zu verichaften. Dieter Prinz 
Carl war mit gefunden Gliedern, wie e& Ichlen, auf 
die Welt gelommen, wurbe aber in dem Alter von elf 
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DE zwolf Jahren an Dänen und Fügen, Befldst und 
ganzem Körper: verframmt und noch in ungleich hö⸗ 
herem Grave als Sein Vater contract. „Scearron, 
fagt der engliſche Touriſt Wrarall, der Ihn oft fah, 
mußte In Vergleich mit ihm fchön haben genannt were 
den Fönnen. Dennoch wollte feine Mutter ihn ver⸗ 
heiramhen, venn er war im Gegenfa zu feinem Bru⸗ 
ver Friedrich Auguf, den Wrarall als fehr 
kalt, undelebt, ſcheu und zurüdgezogen beichreibt, trotz 
feiner Kranfheit wohlgemuth, umgängfih und immer 
heiter. Aber er war fo gebrechlich, daß er nur auf 
einem Rollſtuhle fortbewegt werden konnte und farb 
ame ſchon 1783. In feinem Namen würde allerdings 
Maria Antonia die Regierung unumfchränft haben 
führen können. Um deshalb zu ihrem Siehe zu kom⸗ 
men, wandte fie fih an eimen ihrer Vertrauten, einen 
Italiener, ven Marquis Aloys Pierre d’Ag- 
dolo, Sohn des ſächſfiſchen Conſuls in Venedig, 
der Obriſter der Leibgerde, General⸗Adjutant des Prin⸗ 
zen Adminiſtrator Xaver und Ritter des Heinrichs⸗ 
ordens war. 

OD'Agdolo — nad) ven Nachrichten, die Bülau tim 
erſten Baude feiner 1550 publizierten „Geheimen Geſchich⸗ 
tem,” wie er fogt, „nach Minheilungen aus fehr unter= 
richteter Quelle” gegeben hat — gab vor, aus einer per» 
fifchen Familie zu ſtammen. Er viente im Mebenjährigen - 
Kriege im Uhlanenregiment des polnischen Obriften von 
Sthtebell, der nachher Seneratapjurant und Eabinetd« 
mintfter in Wilttairangelegenhelten ward, deſſelben, 
durch wen d' Agdoho nathher verhaftet wurte. »Ag⸗ 
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Bolo ward verwundet mo hielt fich feiner Serftellung 
wegen in Dresven auf. - ,„„ Damals erſchien eine ung 
nyme Schmähjchrift gegen die vorhehmfen Damen ves 
Sofs und der Stadt. Es mag den Credit, in den 
ih Agdolo gejeht Hatte, bezeichnen, daß er in den 
Verdacht fiel, ver Verfaſſer derfelben zu fein. In je⸗ 
ner Schrift war die Gräfin Luife Amalie Ru» 
tows8fa ganz befonderd arg mitgenommen worben, 
die 1722 geborne Tochter des Für ſten Lubomirsky 
end der Gräfin Vitgthum, einer Tochter des Obere 
Sammerheren König Aaguf’d des Starken, welde 
feit 1739 mit vem Grafen Rutomsfy, dem na⸗ 
ehrlichen Sohne dieſes Könige, vermähk "war. Sie 
war von Agdolo's Autorichaft fo feſt überzeugt, daß 
fe geäußert haben fol: „wenn Agdolo bei ihr er⸗ 
ſcheine, werde fle ihn durch Ihre Leute die Treppe hin⸗ 
unterwerfen laffen.” Als ihm dies hinterbracht wurde,’ 
fagte er: „das ſoll ihr theuer zu ſtehen kommen.’ 
Es kam ihr auch in der That theuer zu flchen; denn 
nad dem Tode ihres Gemahls 1764 — gab fie Ag⸗ 
dolo ihre Hand, wenn auch nur in heimlicher 
Verbindung. Eine dffentliche Erklärnng unterblieb, 
weil fie ihren Rang bei Hofe nicht verlieren wollte. 
Die Trauung fand unter dem Schuge der Kur- 
fürſtin Wittwe und In deren Kapelle ſtatt.“ 

„Als die Adminiſtration des Prinzen Xaver 
1768 beendigt war und derſelbe nach Italien und Frank⸗ 
reich auf Reiſen ging, blieb d'Agdolo, ſein zeitheriger 
Generaladjutant, in Dresden und lebte von einer jähr⸗ 
lichen Peuſton von 800 Thalern, wozu ihm auch wohl 
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feine Frau, mit ver er übrigens nicht zuſammenlebte, 
Zuſchuß gegeben Haben mag. Er hielt fidy fortwäh⸗ 
rend in den. höchſten Kreifen und lich feine Gelegen⸗ 
heit vorüber, wo er Verbindungen anknüpfen Eonnte, 
welche jeinem CHrgeize eine Ausficht verfprachen. So 
. Band er namentlid in ſehr vertrautem Verhältniß mit 
nem Hauſe des intelligenten und aufftrebenden Friede 
ih Wilhelm Ferber, damals Geheimen Kammers 
und Bergratbs, der 1501 als Geheimer Rath, Director 
der Eommerziendeputation und Baron flard. In dem 
Rufe galanter Verbinpungen fland d'Agdolo beflän- 
dig und unter andern hatte er gleichzeitig, neben feiner 
Gemahlin, ein offenkundiges Verhältniß mit der älteften 
Tochter eined vornehmen Hofbeamten*) und nebenbei 
eine Opernfängerin zur Geliebten. Die Sorge für ein 
Kind der Letzteren verſtand er aber geichidt von ſich 
abzulehnen, indem er feinen Schwiegervater, den fieb⸗ 
gigjährigen Für ſten Lubomirsfy, zu bereven wußte, 
es für dad feinige zu halten. d'Agdolo beſaß na= 
türlichen Verſtand und rafche Auffaffungsgabe, vers 
einigte aber auch mit der höchften Wiſſenſchaft in jener 
läcyelnden Mediſance, die die Peſt der vornehmen Welt 
feiner Zeit war, das dreiſte und rückfichtsloſe Abſprechen 


*) Bine Fräulein von Bieth, eine fehr fhöne Dame, 
wird genannt, mit ber er fogar heimlich verheicathet ges 
weſen fein foll — fie beſuchte ihn in feiner Gefangenfhaft 
fpäter auf dem Königflein, blieb aber bis zu ihrem Tode 
Fräulein Bieth. Wahrfcheinlicd waren dieſe delicaten heims 
lichen Llaifons duch eine noch belicatere und noch heimli⸗ 
Here Liaifon mit Maria Antonia felbk veranlaßt. 
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über Ale, was eigentlich zu ven Vorfchritten und 
Errungenſchaften einer viel ſpäteren Zeit gehört.” 

An diefen d'A gdolo wandte fi die Kurfürſtin⸗ 
MWittwe, um ihr Project zur Ausführung zu bringen: 
ſie beauftragte ihn, mit gewiffen Papieren nad Res 
gensburg zu reifen und diefe Papiere dem Reichstage 
vorzulegen. Graf Mirabeau erzählt in feinem be⸗ 
rühmten Buche über die preußifche Monarchie im erften 
Bande, daß diefe Papiere die Ausfagen der Frauen 
Marien Untonten’s enthalten hätten, des Inhalts: 
„daß der Kurfürft Friedrich Auguft nicht der 
Sohn Friedrich Chriſtian's fe, ſondern der Ba⸗ 
ſtard eines Grafen Vitzthum.“ 


Mirabeau ſagt alſo, daß Marie Antonie 
daſſelbe gethan haben wolle, was die politiſche Vor⸗ 
ſorge des Cardinals Richelieu die Mutter Lud⸗ 
wig's XIV. nach der Meinung der Welt wirklich Hatte 
thun laffen, indem er ihre ven flattlihen Mazarin 
zuführte. Friedrich der Große wird bekanntlich 
Dafür angefehen, einen ahnlichen Stammfortpflanzungs« 
antrag der erflen Gemahlin König Friedrich Wil 
helm's II., die nachher geſchieden warb und 1840 alg 
Gefangene in Stettin flarb, gemacht zu Haben. 


Bekannt über diefe dunkle und geheimnißvofle An⸗ 
gelegenheit tft nur Folgendes. Der englifche Geſandte 
in Dresden, Sir Charles Williams, fchreibt: 
„Wenn Friedrich Chriſtian, geflügt ober viel⸗ 
mehr gefchleppt von zwei PBerfonen geht, jo berühren 
feine Kniee faſt feinen Bauch und vie Herzogin 

Sachſen. VIE 13 
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von Gurland,*) welche unfere gute Freundin an 
diefem Hofe ift, erzählte mir, daß fie ihn in feiner 
Hochzettenacht im Wette ſah und daß er dort In ber 
nämlichen Stelung lag, fo daß fie nicht begreifen 
Tonnte, was daraus entfliehen ſollte Der Hof 
ſchwört aber darauf, daß die Ehe bamals 
vollzogen worden ſei.“ 


Der Straf Bigtbum, dem die Vaterſchaft 
Friedrich Auguſt's vindicirt werben follte, war 
Ludwig Siegfried, welcher ein Jahr nach ver Ge⸗ 
fangenfegung d'Agdolo's auf dem Königfiein 1777 
am 5. December in Dredven in einem berühmten Duelle 
mit einem Herrn von Mayern ums Leben Tam, 
deſſen Urſachen ich nicht Habe erörtern Fünnen, vie 
vielleicht aber mit dem Attentate zufammenhängen. 
Das Jahr 1777 war übrigens das Jahr der großen 
Cabinetsäãnderung in Sachſen, wo an bie Stelle der 
zeitherigen Cabinetsminiſter Grafen Saden und 
Baron Ende ver zeitherige Gefandte in Berlin Herr 
von Stutternhbeim, Graf Loß und General 
Bersporf traten. Vitzthum mar der jüngere Sohn 
des erftien Grafen Friedrich Vitzthum, deb 
Oberkammerherrn und Tangjährigen Liebling Au⸗ 
guſt's des Starfen, ber 1726 ebenfalld in einem 
berühmten Piſtolenduell zu Pferde bei Warfchau fein 
Zeben eingebüßt Hatte; durch feine Mutter, vie fplen« 
dive Gräfin Hoym, war er ein Neffe ver Gräfin 


*) Die geborne Hergoginyon Sahhfens Weißenfels 
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Coſel und der beiden Cabinetsminiſter Hoym, von 
denen einer, der Gemabl ver Gräfin Eofel, pas 
jegt fürſtlich Hohenlohe'ſche Schlawentſchiz im 
Schlefien erwarb und der andere ſich auf dem König⸗ 
flein entleibte.e Graf Ludwig Siegfried Vitz— 
thum, geboren 1710, war, wie fein Bater, Ober⸗ 
fammerherr und Geheimer Rath am ſächſfiſchen Hofe; 
früher war er lange Zeit Gefandter geweſen, in ven 
vierziger Jahren in Turin, Peteräburg und München, 
dann In Paris und zulegt in Wien; al6 Friedrich 
Auguſt feine Regierung 1768 antrat, hatte er ihn von 
Wien rappelirt und zum Oberfantmerherrn ernannt. 
Er war ein Mann, der eine coloffale Statur gehabt 
haben fol: fo wird er, als er Gefandter in Wien 
war, im Jahre 1767 in den Memoiren des Grafen 
Eafanova defchrieben. In Sachfen gehörte ihm das 
ehemals Hoym'ſche Lichtenwalde bei Chemnig, mit 
dem ſchoͤnen Garten mit Waſſerkünſten geziert, der da⸗ 
mals für den jchönften galt im ganzen Lande. In 
Dresden bewohnte ex das neue von ihm erbaute Vitz⸗ 
thum’fche Palais auf der Moritzſtraße und das Vitz⸗ 
thum’fche Gartenhaus im NReifewigifchen Garten 
bei Plauen, daſſelbe, das in unfern Tagen von der al» 
ten, möfteriöfen, durch ihre zu Napoleon’s Zeiten als 
politifhe Dame in Baris gefpielte Role, durch ihren 
troß ihres Reichthums mehr als ordinairen Anzug und 
durch anderweite Wunderlichkeiten bekannten Gräfin 
Kielmannsegge, vie Ihren erflen Mann, ven Gras 
fen Lynar, vergiftet Haben fol, bewohnt wurde. 
Graf Ludwig Vidthum war dreimal vermäßlt: 
13 * 
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zuerft mit einer Tochter des Bruders feiner Mutter, 
des Geheimen Raths Ludwig Gebhard Grafen 
Hoym, eines Bruders des Hoym's, der der Gemahl 
der Gräfin Eofel war und des Hoym’s, der fi 
auf dem Königftein entleibte; vie zweite Frau war eine 
Fräulein von Ponidau; die britteenplich eine Toch⸗ 
ter des Kanzlerd und fpäteren Gonferenzminifterd von 
Stammer, eined der drei Vicekönige Brühl's, dem 
der Wunſch Brühl's und feiner Secretaire der Rechts» 
coder war. Graf Ludwig Vitzthum, der angeb- 
liche Vater Friedrich Auguſt's, warb durch feine 
zweite Gemahlin, Bräulein von Ponickau, ver Vater 
der unter der Regierung Friedrich Auguſt's mit 
befonderer Auszeichnung am Hofe fungixenden Brüder 
Garl und Heinrich Vitzthum. Graf Carl, 
geboren 1767 und 1797 in erſter Ehe mit einer preu⸗ 
ßiſchen Gräfin Wartensleben, darauf 1818 mit 
Eliſabeth von Frieſen auf Rötha in zweiter Ehe 
germählt, (Schweſter des Schwiegerſohns des Premiers 
Grafen Einſiedel) farb 1834 als Geheimer Rath 
und Oberſtallmeiſter; Graf Heinrich, geboren 1770 
und 1793 mit Wilhelmine, Gräfin Hopfgarten. 
vermählt, ftarb 15837 als Geheimer Nath und Gene- 
raldirector der Akademie der bildenden Künfte. Der 
dritte, älteſte viefer Brüder, Graf Friedrich, geboren 
1765, geflorben 1803, feit 1790 mit Augufte, 
Gräfin Hopfgarten vermäßlt, die als anderweit 
verwittwete Gräfin Bünau=sDahlen noch Iebt, 
wurde Vater des gegenwärtigen Majoratäheren von 
Lichtenwalde, des Kammerherrn Grafen Otto, gebo= 
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zen 1795, der fi} neuerlich, 1851, durch eine ſehr 
fpäte Heirath, eine infigne Mißheirath, bekannt gemacht 
Bat: es find dadurch und da auch die Finverlofe, fchon 
flebenundvierzigjährige Schwiegertochter der alten Grä⸗ 
fin Bünau, Augufte, die einzige reiche Erbtochter 
des Minifters Grafen Detlev von Einſiedel, 
gefchiedene Baronin Briefen, fih noch 1852 zu 
einer dritten Heirath mit einem jungen Offizier Carl 
Sahrer von Saar entfählofien Hat, fehr beftimmte 
Erbfchaftsausfichten ver Defrendenten der beiden Brü⸗ 
ver Earl und Heinrich Vitzthum ſehr fatal als 
terirt worben. 

Den Tag vor d'Agdolo's beflimmter Abreife 
nach Regensburg, erzählt Mirabeau weiter, wünſchte 
ein Courier des Königd von Preußen mit dem 
Kurfürften von Sachen perfönlih zu fprechen. Er 
ward vorgelaffen und übergab in Auftrag Fried⸗ 
rich's des Großen alle Details des Anſchlags 
der Kurfürfline Mutter mit den Gopieen der darauf 
bezüglichen Papiere. Der Kurfürft ließ fofort den 
Geheimen Rath fi verfammeln und man befchloß die 
augenblicliche Arretirung des Chevalterd. Sie erfolgte 
noch venfelben Abend am 16. September 1776: ver 
Chevalier warb bei feiner gewöhnlichen Spielpartie 
in Ferber's Haufe, durch General Schiebell, 
des Kurfürften Generaladjutanten verhaftet und feine 
fümmtlihen Papiere meggenommen. Dan brachte 
ihn unter ſtarker Militairbedeckung noch zehn Uhr 
Abends auf den Königftein. Er blieb bier lebens⸗ 
länglich gefangen, man behandelte ihn aber anflän« 
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Dig, ar erhielt monatlich funſzig Thaler, d Agdele 
ſtarb auf nem Körigſtein erſt nach faſt vierundzwanzig⸗ 
döbrigem Gefaͤngniß am 27. Auguſt 1800. 


Aus den neuen Mittheilungen, welche Profefior 
Bülan veröffentlicht Hat, erhalten wir intereſſante 
Auffeglüffe über die merkwürdige Geldwirthſchaft ver 
Kurfürflin= Mutter. Marie Antonie Hatte, fagt er, 
nad dem Tode ihres Gemahls außer einem bedeuten⸗ 
dem Gapitalmertfe an Diamanten Die Summe von 
300,000 Thalern baar erhalten. Demmnächſt bezog fie 
ein jährliches Wittthum, daß nach den Ehepacten An⸗ 
fangs nur 60,000 Thaler betrug, das aber ihr Sohn 
nach feinen Regierungsantritt auf mehr als dad Dppr 
pelte, auf 130,000 Thaler erhöhte. Trot dieſer ſehr 
anfehnlien Einfünfte Hatte fle den lebhafteften Wunſch, 
diefelben noch zu vermehren und betrieb deshalb mit 
Vorliebe Induftrieynternehmungen: unter andern legte 
fie im Jahre 1767 eine Kattunfabrik hei Großenhain, 
Die nachherige Bodmer'ſche an und yon ihr rührt 
auch das fogenannte Bbalrifche Brauhaus in Dresden 
her. Die Speculationen gingen .aber unglüdlich, ſchon 
1774 mußte ſie die Kattunfabrit wieder verkaufen. 
Diefer unglüklie Ausgang ihrer Inpuftriegefchäfte, 
mit ihrer Prachtliebe und ihrer Freigebigkeit zufammen- 
wirkend, brachten fie endlich dahin, daß nicht nur bag 
Gapital von 500,000 Thalern aufgezehrt ward, ſon⸗ 
dern and) der Digmantenfchmud erft in Genua ver⸗ 
ſetzt werden mußte und dann noch einmal auf ihrer 
Meile in Italien im Jahre 1775 in Rom, Die 
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Gläubiger draͤngten fie, v'Ag dolo vermochto din 
Kurfürſten zu einem Arrangemont: für Abmretung ihrer 
Anſpruͤche an die bairiſche Erbſchaft wurden ihr vor 
der Hand und abſchläglich zus Tilgung Ihrer Schul⸗ 
Den und zu Auslöfung des Schmuds gegen Uebor⸗ 
Tafjung deſſelben 800,000 Thaler gezahlt, Diefe-Viebem 
einkunft geſchah In Abweſenheit ner Kurfürftin- Mute 
ter, die fich noch in München aufbtelt, zur Nieder⸗ 
kunft ihrer Tochter, der Herzogin von Bweibrüden, 
am 1. Mai 1776. Der Treforler des Kurfürſten 
wer Beheime Rath Adolf Alexander von Zoß« 
wen, and der erlofchenen katholiſchen Linie dieſes 
Hauſes, ging nah Münden ab, um die Diamanten 
in Empfang zu nehmen. Sie follten fi in ver Woh⸗ 
mung des Rammerzahlmeifters der Kurfürftin» Mutter, 
Legationsrath Hewald finden. Tiefer hatte Urlaub 
genommen und als man feine Zimmer dffnete, waren 
feine Diamanten zu finden. Darauf, wire berichtet, 
habe die Kurfürftin an ihren Sohn geſchrieben und 
gebeten, „beide Räuber verhaften zu Iaffen. Die 
Gefangennehmung d'Agdolo's erfolgte, wie erwähnt, 
in Dresden am 16. September 1776; Hewald, der 
ſich nah Frankfurt a. M. geflüchtet hatte und hier 
betroffen wurbe, kam am 22. Januar 2777 auf den 
Kdnigftein, warb aber nach Jahresfrift wieder auf 
freien Fuß geftellt. 

Mehrere Umflände in dieſer Erzählung, die die 
Schuld DV’ Ugnolo’s auf elno ganz andro Seite ſchiebt, 
beftärfen „bei kaͤlterer Ucberlegung”, daß dennoch in 
dieſer Angelegenheit ein ſehr delicates Myſtoerium 


abgemalter Habe und widerlegen keineswegs, wie Pro⸗ 
feſſor Bülau annimmt, Mirabeau’s Bericht. Aufs 
fallend iſt vor allen Dingen bie Sreilafiung Gewalv's 
um die vierundzwanzigjährige Gefangenfchaft d'Ag⸗ 
dolo's, da angeblich doch beide „als Räuber” aufs 
geführt werden. Namentlich auffallend aber find die 
non Profejior Bülaufelbft angeführten Umſtände, 
daß d'Agdolo am 15. September 1776, dem Tage vor 
feiner Verhaftung, eine zu feiner Rechtfertigung abge- 
Faßte Schrift dem Kurfürften trotz dringendem 
Abrathen Zehmen’s durch diefen hatte übergeben 
Hafien und daß wenige Tage nach dem Eintreffen D’Ag«- 
#010’8 auf dem Königftein durch Zehmen und ven 
kurfürſtlichen Generalapjutanten General von Schie⸗ 
Bell, als Gommiffarien des KRurfürften, dem Chevalier 
d' Agdolo ein verfiegeltes kurfürſtliches 
Schreiben zugeſtellt und darauf von d'Ag⸗ 
delo auch eine verſiegelte Antwort überge- 
ben wurde. | 

Das Verhör des Chenaliers ift niemals bekannt 
geworden, da ber ehrerbietige Sohn nicht als Ankläger 
‚auftreten konnte. Als nach des Gefangenen Tode 
3800 der Kommandant des Königfteind General von 
Boblick dem Kurfürften ein Paquet Schriften von 
demſelben zuftellte, las dieſer, erzählt man, einiges 
durch und warf ſodann das Ganze ſtillſchweigend, aber 
mit Ihränen in ven Augen, ind Caminfeuer. 
Die Kurfürftin Mutter fol auch zu Gunſten des 
gelichten Prinzen Carl Unterhanplungen über pie 
wolniſche Krone durch einen andern ihrer Vertrauten, 
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den Geheimen Kämnierier, Grünen = Gewölbe» Infpector 
und Uhrmacher Jean FrancoisPoncet angeknuͤpft 
Haben: man entdeckte die geheime Gorrefponbenz des⸗ 
Halb In Breslau. Marie Antonte ftarb bald darauf 
im Jahre 1780. 

Friedrich Auguft blieb feit ver d'Agdalo'⸗ 
ſchen Intrigue innig mit dem großen König von 
Preußen verbunden. Er erhielt deſſen Verwendung 
ein Jahr nach dem Attentate 1777, als Graf Ernf 
son Schönburg⸗Glauchau fi der Landeshoheit 
Kurſachſens entziehen wollte. Der Kurfürft Tieß im 
Januar Truppen in’ Glauchau einrüdfen. Der Graf 
ging nah Wien und ward katholiſch. Gleich dar⸗ 
auf rückte ein öſtreichiſches Bataillon fammt 1850 
Huſaren und vier Kanonen, ohne vorherige Anzeige 
aus Böhmen ind Erzgebirge ein und verdrängte bie 
ſächfiſchen Truppen aus Glauchau. ine mitfolgenve 
kaiſerliche Commiſſton verbot allen Untertbanen des 
Grafen, den ſächſiſchen Geſetzen Folge zu leiſten. "Da 
ſchlug Friedrich der Große fih Ins Mittel und 
Graf Ernft blieb unter fächfifcher Hoheit. Im fol« 
genden Jahre 1778, während des balrifchen Erbfolge» 
kriegs, juchte der König von Preußen eine Austaufchung 
der beiden fränkifchen Fürftenthümer Anſpach und 
Baireuth gegen die beiden Lauflgen zu Stande zu 
bringen, die Kaunitz zu Preußens Gunſten in Vor⸗ 
Schlag gebracht Hatte. Der Kurfürft fand aber viefen 
Borfchlag nicht angemeffen und er wurde, wiewohl 
die Unterhandlungen ſich noch längere Zeit Hinzogen, 
fhliehlich von ben Dresbuer Kabinete beſtimmt abge- 


Lihnt. Im Tefchner Frirden 1779 wurde nie hähmtäche 
Eehnbherrlichkeit irher die ſchoͤnburgiſchen Gerrſchaften 
an Sachſen abgetreten. Später 1786 trat auch Sach⸗ 
fen dem von Friedrich dem Großen gefifteten 
Sürpenbunde © bei. 





4. Aufhülfe des Landes von ven Wanden des ſiebenjaͤhrigen Kriegt 
durch Abtragung der Landesſchulden. Die Electoralwolle. Anfang det 
Flors der Induſtrie des Erzgebirge. Aufhülfe des Bergbaus: vie 
Bergakadenie und Werner. Die Kapelle und das Theater: Nau⸗ 
mann, Schufler um Weber. 

Die Wunden, die der fichenjährige Krieg dem 
Lande gefchlogen hatte, waren ſehr ſchwere Wunden 
geweſen, faſt ſchwerere, als vie, bie der dreißigjaͤhrige 
un) der ſchwediſche Krieg unter Carl XII. geſchlagen 
Hatte. Noch im Jahre 1770 fand der englifche Touriſt 
Hall in den Gegenden zwiſchen Wittenberg und Leip- 
zig meilenweit Waldland, wo font blühende Kornfelder 
geſtanden hatten: nie Edelleute, durch die Militair⸗ 
Gentributionen erſchoͤpft und ihrer Schlöffer durch Nies 
derbrennen beraubt, Hatten bie Cultur liegen Iaffen. 
„Ergreifend iſt, ſchreibt er, der erſtaunliche Unterſchied 
der Wirkungen des Kriegs, die er auf Brandenburg 
und Sachſen gemacht bat: Sachfen ift ruiniert und er⸗ 
ſchöpft, weber die Bevolkerung noch das Einkommen, 
noch Handel und Hülfäquellen, die ed jetzt hat, find 
wit demen zu vergleichen, die es ver dem Kriege hatte; 
der König von Preußen im Gegentheil hat größere 
Ginkünfte, ale jemale, eine fehönere Armee, ala vor 
dem Kriege, allerningd Hit fein Land auch, aber bie 
Munden feinen nicht fo tief ins Tleiſch gegangen zu 


fin, ſicherlich waren feine Gkaeten nicht in der Meaßr 
der Kriegbſchauplatz, wie es Sachſen dazu machte. 
Der Contraſt iſt in der That ſo ergreifend, daß 
wenn jemald wieder ein Krieg zwiſches 
Preußen und Deſtreich ausbrechen follte, 
Sachſen ganz unzweifſelhaft ſich nicht wie⸗ 
der mit Deſtreich verbinden wird.“ Hell 
wurde mitgetheilt, daß nor Dem Kriege hie Cinkünſte 
Sachſend — allerpiugs pielleicht mittelſt großer Ber 
drückungen — ſich auf 1'/, Millionen Pfund Sterling 
(über zehn Millionen Thaler) belanien hätten, 
jetzt, fleben Jahre nach. wisberhergeftelliem Frieden, 
hätten fie noch nicht die Summe von 700,000 Pfund 
(nahe fünf Millionen Thaler) wieder erreicht und 
dazu habe das Land eine ſchwere Schuld, Die Be⸗ 
völkerung fei von nahe zwei Millionen auf nicht viel 
über eine Million, die Dretdens insbeſondere von 
110,000 auf Faum bie Hälfte Heruntergefunfen. 
Friedrich Auguſt IH. brachte das erichöpfte 
Land wieder quf. Sein Hauptverdienſt war bie vor⸗ 
treffliche Regulirung des Finanzweſena und Die Abr 
zahlung der Landesfchulden. Die Einkünfte murben 
fhon im Jahre 1778 wieer auf fieben Millionen 
Thaler berechnet. 

Mirabeau jchreibt 1736 in feinen geheimen 
Driefen über den Berliner Hof: „Ohne Friadrich 
Auguft wäre Sachſen ‚verloren geweſen. 
Durch ihn wurde Sachen das glüllichfte Land tn 
Deutfhland. Das iſt fehr merkwürdig, das iſt be⸗ 
wundernsmürdig, nach den ſchrecklichen Rlagen, pie 
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Hinter eimander und zu Zeiten alle vereinigt, dieſes ſchoͤne 
Land verwuͤſtet Haben, pas eine fo gefährliche Lage hat.’ 

Dur Einführung der Merinos, der ſpani⸗ 
ſchen Schaafe, die zuerft 1765 in Gohenſtein bet 
Dresden angefeßt wurben, begründete Friedrich 
Aug uſt einen bedeutenden Erwerbözweig, die Woll⸗ 
production und den Wollhandel. Die ſogenannte 
Electoralwolle warb ſehr bald begehrt und ging im 
ſtarken Partbieen an die Hauptabnehmer derſelben nach 
England. Später im Jahre 18023 warb die Baum- 
wollfabrication nad Sachſen von England ber über⸗ 
gebürgert, die zwei Gebrüder Bernhard flellten 
in Hartha bei Chemnitz ihre aus England geholte erfte 
Baumwolfpinnmafchine auf. Bon da datirt ver Flor ver 
Fabrik⸗Induſtrie in Chemnig und im ganzen Erzgebirge*). 


*) @iner biefer Gebrüder Bernhard war mein Schwies 
gervater: er flammte aus der Pfalz, hatte eine Fräulein 
von Paris aus Augsburg geheirathet, war lange Zeit in 
England gewefen und hatte dann in Leipzig ein Haus ge- 
habt. Die Familie des zweiten Bruders wurbe in Baiern 
Baronifirt und lebt in Augsburg. 

Carl Müller ſchrieb aus Chemnitz unterm 10. Mai 
1803: „Das was unfre Neugierde hier vorzüglich reizte und 
wirfli die Aufmerkffamfeit jedes Reifenden verdient, waren 
die neuen großen Spinnmafdinen. Die erfle gehört dem 
Kaufmann Wöhler; fie if unterhalb der Stadt an ber 
Themnitz von dem Engländer Whitefield erbaut. Auf 
‚feinen Schultern Recht der Raufmann Bernhard, ver weit 
oberhalb der Stadt bei Hartha mit Hälfe des Engländers 
Sames aud eine erbaut, die nun freilich ſchon einige Boll: 
fommenheiten mehr hat. Die Wöhl er' ſche Mafchine fpinnt 
1186 Baden zugleih, bie Bernhard'ſche 4800. Alte 
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Bhr den Bergbau, den älteflen Erwerbszweig des 
Erzgebirgs, forgte Frie drich Auguſt pur zwei 


Räder und Getriebe find aus den Mückenberger Eiſengießereien 
des Srafen Einfiedel. Schade, daß beide Unternehmer 
fih gegenfeitig beneiden und gegenwärtig in offenbarem 
Prozefie mit einander fiehen. Der erfie Unternehmer war, 
wie gefagt, Wöhler; ohne vom Kurfürften anders als mit 
15000 Thalern Vorſchuß unterflüßt zu werben, fledte er fein 
ganzes Vermögen von ohngefähr 100,000 Thalern in die Ge⸗ 
bäude und Mafchinen diefer Anftalt, lieferte Water -iwist und 
erhielt darüber ein zehnjähriges ausfchließendes Privilegium. 
Wenige Jahre fpäter legte Bernhard, ber felbf in England 
war, ſelbſt Mechanikus tft, die nöthigen Inftrumente felbft fers 
tigt, und den einige Mißgriffe Wöhler's befonders in Hinficht 
der Waſſer-Oekonomie gewisigt Hatten, ohne alle Unters 
fügung mit etwa 80,000 Thalern feine viel größeren Dia: 
ſchinen an und nennt das Geſpinnſt berfelben Mule - twist, 
Diefes if leichter, Ioderer, auf ein Pfund gehen 2-—- 308 
Zahl; jenes if feſter, gedrehter, wenn es bie größte Feinheit 
feiner Ratur hat, gehen etwa 60— 80 Zahl auf ein Pfund ꝛc. 
Den Prozeß, der zwifchen beiden Unternehmern entflanden 
tft, wird, dem Anſcheine nach, Woͤhler verlieren; wenigftens 
neigt fi) der Actuarius Eſchke, der uns zu beiden führte, 
und defien Prinzipal — Amtmann Düriſch in Ehemnig — 
die Kommiffion hat, fehr auf Bernhard's Seite. Der 
Mann wird, durch firenges Recht ruinirt, das Schiefal aller 
derer theilen, die in unferem deutſchen Baterlande zuerft 
Dinge von Wichtigkeit zu entriren wagten ac. Chemnig if 
ganz allerliebſt; ich weiß ſchlechterdings Feine Stadt von ohn⸗ 
gefähr gleicher Größe, vie es ihr an Betriebfamfelt, Leb⸗ 
haftigkeit und ſolidem Wohlflande nur einigermaßen glei 
thaͤte. Wie fehr es noch immer im Wachen if, das fieht 
man aus ten vielen und fhönen neuen Häufern, bie unter 
dem Namen Neu :Chemnik den Umfang der Stadt auf der 
Oſtfeite jährlich vergrößern.‘ 
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bedeutenne Inſtitute, eins für die Theorie und 
end für die Praxis, durch die Gründung der 
Bergafademie zu Breiberg Im Sabre 1765 und 
durh Gründung dest Amalgamirwerks zu Hals⸗ 
brüde bei Sreiberg im Jahre 1793: dieſes Amalga⸗ 
mirwerl warb, von dem Berghauptmann von Char» 
bentter, mit Beihülfe des berühmten Hofraths von 
Born in Wien, ded Erfinvers der Amalganitrmethone, 
erbaut und durch dafjelbe gewann der Kurfürft: jähr- 
Iih eine Eriparung von 60,000 Thalern. 

Die Freiberger Bergakademie erhielt ſehr bald 
einen bedeutenden Ruf. Sie fand zuerft unter dem 
Geheimen Kammer- und Bergratö von Heynitz, 
der von Friedrich dem Großen als Minifter nach 
Berlin berufen wurde, wo er ein Öauptförberer des 
Genies des berühmten Stein ward. Auf Heynik 
folgte von Eharpentier, der Schwiegervater Thie« 
lemann’s, Reinhard's, des Oberhofpredigers und 
des Miniflers Grafen Hohenthal: feine Familie, 
franzöflfchen Urfprungs, war ſchon vor dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege nach Sachſen gekommen. 

Der berühmteſte Mann an der Freiberger Berg⸗ 
akademie ward der Bergrath Werner. Er war ein 
geborner Oberlauſitzer und hat zweiundvierzig Jahre 
lang, von 1775 bis 1817, wo er ſtarb, eine Menge 
von Fremden und darunter die bedeutendſten jungen 
Männer nach Freiberg gezogen, bie auf Naturwiſſen⸗ 
Tchaften fich legten und nachher die Koryphäen der⸗ 
ſelben wurden, wie Alexander von Humboldt, 
Leopold von Buch, Steffens, Carl von 
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Raumer, Schubert, Mods, Novalid- Hars 
denberg u. ſ. w. | 

Ueber Werner’s Berhältnifie berichtet ein Brief 
Sorflers an feinen Schwiegervater Heyne auf der 
Durchreiſe von Caſſel nah Wilna in Freiberg am 
10. Zuli 1784 geſchrieben: er berichtet, was in 
Sachen immer und immer wieder vorgefommen iſt, 
‚daß der große Mann von den „Vorgeſetzten“ „zurüds 
geieht” ward. „Werner, fchreibt Forſter, ift als 
Mineralog jehr groß, ich möchte jagen, ohne feines Glei⸗ 
en, fo ein ſyſtematiſcher Kopf war ſelbſt Rinne nicht; 
dabei iſt er ein guter grünplicher Philoſoph und hat 
Kenniniffe in ver Bergwerföfunde, die ihn fehr brauch⸗ 
bar machen wäürben, wenn ex Vorgeſetzte hätte, die 
mit ihm umzugehen müßten. Er wird hier vernach⸗ 
läffigt, ſchlecht Hefoldet, nicht geehrt und von Leuten, 
die er überfehen Tann, gebrüft und zurückgeſetzt. 
Könnte er ſich überwinden, fo fleißig zu publiziren, 
wie er fleißig arbeitet, beobachtet und aufichreibt, und 
hätte er dann Luft fein Vaterland (an bem er trog 
aller Philoſophie und aller Unbilligkeit doch hängt) 
zu verlaffen, fo würbe man ihn in der ganzen Welt 
mit offenen Armen aufnehmen. Leber die Bearbeitung 
der Raturfunde hat er eigne und mich dünkt, jehr richtige 
Ideen, fo wie Aber den Umfang diefer Wiſſenſchaft und 
die Anzahl der dazu gehörigen verfähienenen Difciplinen, 
ihren Inhalt, ihre Grenzen, ihren ihnen angemeffenen 
Vortrag, oder die Eintheilung und Ordnung der Lehr» 
füge 0. Das Praktifche des Bergbaus jcheint Char⸗ 
pentter's Bach zu fein, der jetzt Bergrath geworden 





iſt umd faſt immer in Geſchäften bald bie, bald dort⸗ 
bin verreiſt. Der Kammerherr von Heinig, jet 
Berghauptmann, iſt nur ein paar Tage bier geweſen, 
fonft Hält er fih Sommers auf feinem einige Meilen 
entlegenen Landgute auf.” *) 


In Dresden war ſchon Im Jahre 1764 eine 
Kunſtakademie gefliftet worben, welche allerdings feinen 
fo großen Namen aufzuweiſen befam, als der Name 
Werner, welder in ver alten, wie in der neuen 
Welt bekannt wurde. _ 

Zu großem Blor Tam dagegen oder erhielt fich 


*) Etwa zwanzig Sahre fpäter fah der in den Befrei⸗ 
ungsfriegen befannt gewordene, 1847 als Geheimer Hofrath 
am ſtatiſtiſchen Bureau zu Berlin geftorbene Carl Müller, 
damals Gouverneur bei dem Sohne des Oberkammerherrn 
Grafen Bofe, den Bergrath Werner in Freiberg. Er 
ſchreibt darüber in einem Briefe vom 15. April 1803, der 
in den von Barnhagen herausgegebenen Keinen Schriften 
Müllers flieht: „Auf Graf’s Kaffeehaus fand ich eine 
Menge Menſchen, meiftens Bergofficianten in heitrer Laune 
und unter ihnen den großen fähfiihen Mineralogen, Bergs 
rath Werner, ven ih ſchon von Perfon etwas Fannte. 
Sein geſellſchaftliches Betragen entfpricht feinem Rufe; er 
iſt nit nur ein gelehrter, fondern auch ein feiner Mann 
und lockt vielleicht durch beides die Ausländer herbei, welche 
auf der Hiefigen Bergafademie ſtudiren. Er iſt vor einiger 
Zeit in Paris geweſen und ſprach darüber in wiſſenſchaft⸗ 
licher Hinſicht fehr inftructiv, in politifder aber fehr kalt 
und zurücdhaltend. Ich ließ mir von ihm ein Fleines metallur⸗ 
giſches Collegium leſen, wobei er die Güte hatte, auf zwei 
an einander gerüdten Tiſchen mir mit Kreide die ganzen 
Hauptſtollen des Sreiberger Reviers vorzuzeichnen“ ac. 
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siehmehr. in demſelbeen vie Drekoner Rapılle: Brick“ 
ie Aug uſt liche, wie fein Mroßvater, die Rivcheu⸗ 
muſik in der katholifchen Kirche und die italiemifihe 
Oper. Die Zahl der Sänger und italieniſchen Prima⸗ 
donnen mußte allerdings gegen ven Stand nor dem fleben⸗ 
jährigen Kriege bedeutend zehucizt werben, fie Tom von 
einundzwanzig auf zwolf. Unter dieſen Sängern findet 
fich beim Antritt der Regierung Fried rich Auguſts 
nur noch der berühmte Angelo Amorevoli mit 
1009 Xhalern Gehalt. Bon Sopranen, deren im 
Sabre des Ausbruch des flcbenjährigen Kriegs elf In 
Zunctien fanden, darunter eine Fauſtina Haffe, 
eine Albuzzi, eine Pilaja und en Monticelfi 
und Puttini, finden fih nah dem Staatskalender 
son 1769 nur noch zwei Sopranifien, ver Italiener 
Domenico Annibali mit 1200 Thalern Gehalt 
amd eine deutſche Sopranifin, bie Denner, die ehe⸗ 
mallge deutſche Maitreffe Brühl's, Heide noch vom 
alten Etat Her, von 1756; Haſſe, ver längſt nach 
Wien gegangen war, figurirt noch auf Diefem Etat 
Aals Titular⸗Oberkapellmeiſter. Die Bäffe, die Fried⸗ 
sich Auguft vorzüglich Fiehte, wurben vermehrt: 
1756 fungisten drei, 1769 treffen wir ſchon vier. 
Lieblinge Frie drich Auguſt's wurben beſonders zwei 
zoviale Buffonen Bonnavesi und fpier Giova- 
ohino Benincasa aus Perugia, der um 1815 
eintrat und 1885 ſtarb, 51 Ichre alt, wermägt mit 
600 Thalern Gehalt. 

Die Megterung Friedrich Auguſt's Hatte drei 
gebe Kapellmeiſter aufzuweiſen: im tum feiner 

Sachſen. VI. 
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Negierung, zuesft als Kirchen⸗ Compoſiteur““, fungirte 
Johann Amadeus Naumann (1766- 1801); 
ihm ſchloß fih der joviale Joſeph Schuſter 
(1773 - 1812) an und ſeit 1817 übernahm bie 
Drebbner Kapelle der berühmte Carl Maria von 
Weber, der 1826 nah der Aufführung feines 
Deren in London, ein Jahr noch vor Friedrich 
Auguf flarb und dem Meiffiger folge. Nau- 
wann fchrieb einundzwanzig herrliche Meflen und elf 
Oratorien; Schufter neunzehn Meflen; Weber nur 
zwei, dagegen brachen feine Opern eine ganz neue 
Bahn: der Freiſchütz, der 1822 zum erflenmal über 
die Bühne ging, ſchlug wieder einen volksmaͤßigen 
Ton at. Ä 
Der ganz übermäßige Aufwand, der zeither fürs 
Theater gemacht worden war, minderte ſich endlich 
unter Friedrich Auguſt. Am 29. Januar, 1769 
bei feiner Vermählung war noch „Clemenza di Tito‘ 
von Metaftafio, neu componirt von Naumann, 
mit nabe 50,000 Thalern Aufwand gegeben worden — 
es war die letzte Aufführung in dieſem koſtbaren Style 
im großen Opernhaufe, welches 1752 zu einem Re⸗ 
doutenſaal umgefchaffen ward. Jene Oper „Clemenza 
di Tito“ war die erfle Oper Naumann’s, zu been 
„beſſerer und feurigerer Ausarbeitung” er fih in einem 
Memorial vom 29. October 1763 vom Kurfürften 
täglich zwei Boutelllen Wein erbeten hatte, 
Im Jahre 1761 Hatte Moretti, „Director der 
k. polniſchen und Hurfürftlich fächfifchen hochdeutſchen 
Dofcomddianten” das f.g. kleine Hoftheater erbaut, 
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sieben ver katholiſchen Kirche, daſſelbe viel verfpottete Fleine 
KHoftheater, das bis zur Erbauung des heutigen neuen 
Hoftheaters (1838 — 1841)" befand, durch den jet 
fett den Maitagen 1849 nad London geflüchteten 
Semper. Seit dem Hubertöburger Frieden befuchte 
ber Hof regelmäßig dieſes Eleine Hoftbeater, das feinem 
Erbauer 1765 um 22,000 Thaler abgekauft wurde. 
Seit diefem Jahre 1765 bezahlte der Kurfürft zur 
italtenifchen opera buffa, die -er am Tiebften hörte, 
eine jährliche Unterflühung, damals 25,000 Thaler. 
Außer der opera buffa und Ballet ward veutfihes 
Schau⸗ und Singfpiel und eine Zeit lang auch fran⸗ 
zöfliche Comodie gegeben. Dei vieler franzdflfchen 
Gomödie wurden nad dem Vorgang des Wiener Hof$ 
unter Franz 1. feit dem Jahre 1764 in den Neben⸗ 
zimmern des Theaters Pharapfpiele geftattet, doch ließ 
man nur bekannte Perfonen zu: jeder Spieltifch be⸗ 
zahlte, außer dem Gintrittögeld in ben erflen Rang, 
ſobald der Banquier Platz genommen, ſechs Ducaten. 
31770 ward die franzöflfche Geſellſchaft entlaflen. 
1776 begann das Sommertheater auf dem Lin ke'ſchen 
Bade. 

Im November 1774 ward zum erftenmal im 
deutſchen Schaufpiel Leſſing's Minna von Barnhelm 
und Göthe's Clavigo aufgeführt; im Jahre 1779 
Shakespeare's Lear und Macbeth und am 18. 
Februar 1789 gab Seconda's Truppe Schillers 
Don Carlod. Den groͤßten Einprud machte bei den 
Dresoner Fürfilichkelten unter ven Schiller'ſchen 
Stüden die. Jungfrau von Drleand, die im Sanuar 

14.* 
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1903 zum exflenmal über bie Dreaduer Buͤchne ging. 
Körner ſchrieb darüber a Schiller unterm 28. 
November 1801: „Die @ungfrau von Orleans wir 
in Dresden gegeben und noch biefen Winter. Ochſen⸗ 
heimer fürchtet ſich ſehr vor neuen. Berinderungen. 
Racknitz ) iſt ängſtlicher als alle feine Vorgänger. 
Unterm 30. Januar 1802 ſchrieb er welter: „Die 
Peinzeffin Augufte war nicht in der Vorſtellung der 
Jungfrau von Orleans. Es war alfo ein Irrihum, 
daß ich glaubte, ihretwegen wären manche Aenderungen 
gemacht werben. Uebrigens kam Racknitz den andern 
Tag und rühmte ſehr, wie das Stück den hohen Herr⸗ 
ſchaften gefallen Hätte. Er ſprach ſogar von Auffüh- 
rang ver Maria Stuart, bie ich ihm ganz wiberrieih.‘ 
Endlich unterm 10. Februar 18023: „Von der Jung⸗ 
frau Habe ig Die noch zu meiden, daß vie fehr un⸗ 
goetifche Natur des Kurfürften wirklich vadurch er⸗ 
griffen worden iſt. Er Hat gegen Jemand geäußert, 
es Hätte noch Fein Stück eine, „sensation aussi pro- 
fonde“ auf ige gemacht. Auch die Hoſdamen fiub 
ganz verliebt in Die Jungfrau Muf den Dienflag iſt 
wieder eine Vorſtellung. Seconda Hat noch bei 
Beinem Städ fo viel eingenommen.‘ Darauf fihrieb 
Schiller unterm 18. Februar 1802 zurüd: „Der 
Succeß der Johanna Beim Kurfärften hat uns großen 
Spaß gemacht; das Hätten wir und in unferer Philo⸗ 
ſophie nicht träumen Iaflen.” Noch unterm 31, Orto⸗ 
ker 1808 ſchrieb Schillers Gemahlin an ihren 


) Dafmarfigall und ‚Directsur des „plaisizs. 
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Echwager Wolzogen: „Die Gerzogin Mutter if 
ſehr vergnuͤgt in Drespen geweſen und der Kurfück 
Has fie ausgezeichnet in Mesden empfangen und fi 
fehr viel mit ihr abgegeben. Er bat ihr geſagt, 
fein allerlichfles Stück wäre die Jungfrau von 
HOrleans. 

Ueber das am katholiſchen Hofe des proteſtan⸗ 
tiſchen Landes ſehr wichtige Capitel: „Veraͤnderungen? 
ſchrieb Körner am 10. Februar 1789, am nächſt⸗ 
folgenden Morgen nah der erſten Aufführung des 
Don Carlos an Schiller „O rewizt beliebte In ber 
Biene mit der Cboli unter andern zu fagen: „DaB 
iſt Tein Strich *) für Solche Blumen.” Minna ) 
weint: Herr von König ***) Hätte vielleicht Den 
Himmel als anflößig weggeftrichen.” Korner ſchrieb 
einige Jahre fpäter unterm 10. Januar 1802 as 
Sihiller: „Geſtern Mittag erhielt ich das Manu⸗ 
ſeript von Turandot. Ketzereien find freilich nicht darin, 
aber ohne Veränderungen wird es doch nicht bleiben 
Tönnen. Du Haft keine Ider von den ſeltſamen Rück⸗ 
fichten, die man hier nimmt. Ein unglädlicher vers 
triebener Aönig, fürchte Ih, wird ſchon Contrebande 
fein. Es erinnert an Frankreich. Gin Kanzler Pan⸗ 
ta lon iſt nun gar ein Greuel — um ſo mehr, da 
unglũcklicherweiſe der jetzige Kanzler +) gerade manchet 


*) Statt: Simmelsftrich. 

) Körner’s Frau. 

») Der bamalige Directeur des plaisirs. 
T) von Zebtwitg. 
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Räcgerlie Hat. Er und Tartaglia werben wohl 
Zu erſten Mandarinen werben, — So fi ih an 
siht für die Köpfe auf dem Thor. Habe Geduld 
mit der Drespner Shwadhett.” 
Ä In der italienifchen Oper kam am 12. Januar 
1785 Mozarts Entführung, am 8. März 1794 Sie 
Zanberflöte, aber erft am 27. Juni 1313 — wegen 
der Abneigung des Kurfürften gegen das Sujet — 
Don Giovanni. Um 30. Januar 1817 er führte 
Weber die erfle deutiche Oper auf: Jacob und feine 
Söhne von Mehul, Am 26. Januar 18232 ward 
zum erfienmal fein Sreifchüg gegeben. Am 31. Mär 
4824 fang Madame Devrient die Euryanthe. Die 
italienische Oper als ſtehende Geſellſchaft erhielt fie 
68 nach ber Julirevolution: 1832 warb. fie aufe 
geloſt. 
= Kapelle und Theater ſtanden im Anfang der Ne 
sierung Friedrich Auguf’s unter dem Sohne des 
alten Cexemonienneiſters König, Friedrich Auguſt 
von König, der von 1763—1792 als Directeur 
des plaisirs.mit 1600 Thalern Gehalt angeſtellt war: 
fand unter dem Hausmarſchall, ohne eine beſon⸗ 
dere Oberhoſcharge zu bekleiden. 
». Nach König's Tode 1792 übernahm bis 1801 
Die Aufficht über Kapelle und Theater der Hofmarſchall, 
nachberige Oberfammerherr und Cabinetsminiſter Graf 
Earl Bofe, der den Pofner Frieden 1806 ſchloß 
und 1810 flarb. 
Seit 1801 übernahm dis Direition Baron Jo⸗ 
ſeph Friedrich von Radnig, als Hafmarſchall 
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wub Dirscteur. des plaisirs. Er war der. Som beb 
Hofſmarſchalls und Schriftſtellers Gallus Maris 
ailian uns der Gräfin Flemming, die Fries» 
vrich der Große audzeichnete, befaß das Haus und 
Warten neben, dem japanifchen Palais, das jetzt dem 
Herrn von fabrice, Gemahl der Gräfin Reigen 
bach⸗Leſſonitz gehört, warb 1809 erfler Hofmar⸗ 
Shall und flarb 1818. . Mit ihm erlofch dieſe öſtrei⸗ 
chiſche evangelifche Emigrantenfamilie Racknitz im 
Sachſen: fie blüht nur no in Würtemberg und 
Baden. . 

Racknitz führte die Direction von 1801 sis 
1803 und das war eine der glänzendſten Perioden 
für die Dresdner Oper: Ferdinand Bär, de 
Componiſt des Sargino, war jeit 1802 engagixt, feine 
rau war Prima Donna, Aber nah der Schlacht 
bei Jena 1507 entführte Napolson, als er 
nah Dresden Fam, dar | un Madame Pär . 
Paris. 

Sur dad Schauſpiel war bie Direction von 
Racknitz nicht fo glänzend: in ven Briefen Körners 
an Schilller treffen wir wieberbolt Klagen über 
ihn, als einen Mann „von ängftlichen Rüdfichten und 
ſchlaffem Charakter.’ 

Die Nachfolger von Racknitz waren in, Direstion 
von Kapelle und Theater: 

Graf Earl Vitzthum, der Sohn des hoch⸗ 
betrauten Grafen Ludwig Vitzzthum, der 1777 
ein Jahr nach dem Prozeß D’AgdoLo- im Duelle ges 
fallen war. Graf Garl Vitzthum war Soldat, 
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frühen Adjutant bei ver Anmee am Rhein im: Reus⸗ 
Intietöfrieg gegen die Tranzoſen geweſen ia wen 
Später hochbetrauter Oberſtallmeiſter. Auch über ibm. 
haben wis sin Urtkbeil von Körner Er ſchteibt au 
Eichilloer unterm 18. Februar 1808: „Graf Bitz⸗ 
thum fol nicht ohne Verſtand ſein, Hat aber den Ruf eints 
Pedanten; vielleicht iſt or noch in mancher Hinficht *) 
beſſer als Rackn itz.“ Und unterm 9. Oetober 1803 
ſchreibt ev nach einem Beſuche Schillers in Dres⸗ 
den: „Du kennſt Graf Vitzthum ſelbſt und wirſt 
ihn ziemlich unumgänglich gefunden haben, aber er 
hat doch guten Willen und, wie es ſcheint, mehr 
Feftigkeit als fein Borgänger und er wird «8 wenig⸗ 
Rens an ernſthaften Geſichtern nicht fehlen laſſen. Bei 
Macknitz' ſchlaffem Charakter und angſtlichen Rüde 
hen ging Alles rückwärts.“ 

Bur Bet ves ruſſiſch⸗ preußiſchen Gouvernements 
Abernahm Racknitz nochmals die Direcion 181d 
1815. Es folgten dann: 

Graf Heinrich Bitzthum, ver Bruder Graf 
Cark's, der Generak⸗Director der Akabemie ber 
Künfe, 18161820. 

Sand Heinrich von Könnerig 1820 — 
1824, der nachher Längere Zeit Geſandter in Paris 
Ward und jeßt ald Öberfammerherr und Oberhofmeifter 
an ber Spige des Hofs flieht, ein Bruder des Pre 





3 6 meint dje Aengſilichtei⸗ im Menden Schiller⸗ 
ſher Stücke. 
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wine und Infigminilat. Get. 1828 Hat vie 
ODirectien: 


Wolf Chriſtoph Auguſt von Lüttichau, 
Gemahl einer reichen preußiſchen Fräulein von Kno⸗— 
belsdorf, ein ſtattlicher Hofherr, der große Reprä« 
ſentationsgaben Hatte, wie ſelbſt an weit größeren Höfen 
zugängliche Fremde, die Dresden beſuchten, anerkannt 
Haben. Doch kam bei ihm der eigenthümliche Um⸗ 
ſtand vor, daß er gerade bei ſeinen eignen Leuten nicht 
immer ven richtigen, glimpflichen Ton traf: Ienny 
Lind 3. B. Hat den Unterfihien des Dresdner und 
Berliner Hofs erfahren und darüber quittirt: fie 
Hat nie in Dredven öffentlich gefungen und if 
erft wieder als Frau Golpfhmidt dahin gefommen. 


8. Gpiphanie des Theurgn Schröpfer in Dresten: vie Geifter- 
eiteung im Palais ves Herzogs von Gurland. 


Von dem magiſch⸗alchymiſtiſch⸗roſenkreuzeriſchen 
Wundergeiſte, welcher in ven firbenziger Jahren ves 
vorigen Jahrhunderts den Bewegungen der franzöftfchen 
Revolution vorausging und fich In ben damals recht 
in Fluß kommenden Regungen bed Freimaurer⸗ und 
Muminatenordens, fo wie in einer Menge zu dleſer 
Zeit auftauchenden Wundermännern zeigte, die nicht blots 
großes Aufichen, ſondern fi auch großen Anhang 
machten, — von dieſem Geiſte fehen wir auch Sachſen 
angeſteckt. 


Wie oben ſchon beiläufig erwähnt wurde, war es 
Graf Rutowsky, der natürliche Sohn Augufl's 
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des Starken von der Tin Fatime, der als Ger 
neralfeldmarfchall und Gouverneur von Dreöpen 1768 
flarb, welcher 1738 kurz vor den ſchlefiſchen Kriegen 
die erfte Freimaurerloge zu Dresven zu den brei Adlern 
geftiftet Hatte. Bel diefer Stiftung war ein Franzoſe, 
der Legationsrath dX’Ecombes, fehr thätig gewefen. 
Nächſt Rutowsky finden wir den Premier Brühl 
als Meifter vom Stuhle 1741 ward eine Loge zu 
Zeipzig geftiftet; es entflanden auch Logen in Witten- 
berg, in Naumburg, in Sachſenfeld.“) Ale viefe Lo⸗ 
gen arbeiteten nach dem von dem bekannten LZaufiker 
Baron Hund, einem Convertiten, der 1776 als ſäch⸗ 
fifcher Gcheimer Rath flarb, in Deutſchland geförderten 
Syſteme der f.g. firieten Obfervanz, des ſtricten Ge⸗ 
horſams an gewiſſe unbekannte Obere in Schottland, 
nach dem f.g. Elermont’fchen Syfleme bed Tempel⸗ 
herrnordens, fogenannt wom ‚Palais Clermont in Pa⸗ 
ris, wo die aus Gngland vertriebenen katholiſchen 
Stuarts ihre Wohnung aufgefhlagen Hatten — im 
ariftofratifch jefuitifchen Sinn und Geiſte. 

In ven Jahren 1770— 1780 machte ver famoſe 
Prophet, Diamantenmacher und Lebenselixichefiger, der 
"über 400 Jahre alt zu fein glauben machte, der ſtatt⸗ 
liche Comte de S. Germain wieberholten Aufent» 
halt in Dyokven. Seine Epiphanie erregte bier nicht 


*) Eine Stiftung des Grafen Solms-Wildenfels, 
des oben genannten Schwiegerfohns von Münnich und 
ehemaligen ruſſiſchen Gefandten in Dresven, der 1780 als 
Geheimer Rath und Kreishauptmann im Erzgebirge farb: 
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minder wie anbermärts bie höochſte Aufmerkfamkelt bei 
Bo und Adel. AS man einft feinen Kutfiher in 
Dresden fragte, ob S. Germain wohl wirklich 406 
Jahre alt fein möchte, gab dieſer ſehr fchlau zur Ant⸗ 
wort: daß er dad Alter feines Geren nicht genau bes 
ſtimmen Tönne, aber in den 130 Jahren, die er bet 
ihm In Dienflen wäre, hätte er immer fo ausge⸗ 
fehen wie jegt. Er blendete mit den herrlichen Edel⸗ 
feinen, die er vorzeigte und vie allerdings Acht waren 
und die Damen attadhirten fi an ihn, denn ed war 
Seglaubigt, daß Madame de Pompadour in Ver⸗ 
failles Schönheitserbaltungsmittel durch ihn bezog. 
Sachfen hatte aber damals einen eignen einhei⸗ 
miſchen Wundermann, ven Theurgen Johann Georg 
Schroͤpfer in Leipzig. Er mar ein Franke von Gew 
burt, geboren 1739 zu Nürnberg. „Schröpfer, be⸗ 
sichtet der bekannte Buchhändler Nicolai in Berlin, 
war in feinen Sünglingsjahren ein guter Bekannter 
von mir. Er lad gern, Batte vielen Stolz, ſuchte in 
allem, auch in Kleidern und Aufwand fich über feine, 
Bekannten zu erheben, obfchon feines Vaters Umſtände 
Damit nicht übereinflimmten. Derielbe war In Rürne 
berg Nethhausvoigt (Uuffeher Kber das Rathhaus, der 
zugleich Weinwirth zu fein pflegt), verfiel in Schulden 
und wurde feines Amtes entſetzt. Nun mußte er fi 
mit feinen vielen Kindern von einem gewiſſen Balſam, 
ven man nur den Schroͤpfer'ſchen Lebensbalſam 
sannte, Tümmerli ernähren. Dies ſtand dem junger 
Gäröpfer niht an, er ging alfo in bie Fremde. 
Ge war fen in feiner Jagend fehr an ſich haliend, 
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ſprach nicht viel, fehlen immer envas ſchwnmüichig, man 
es aber nicht, Im männlichen Alter war er ein Der 
tenminizier Wolluͤſtling und liebte Intrigum, Ne 
fehr fein anzufpimmen una zu verfleden wußte (ir 
Hatte einen Schönen Wuchs, war lang, jehach haeger, 
ſaubern Angeſichts mit ſtark hervortretenden Augen 
knochen und einer feinen etwas gebogenen Naſe.“ 

Shröpfer begann feine Laufbahn, als er vn 
Haus feines heruntergefommenen Vaters verlieh, als 
preußischer Hufar und als Freibenter im flebenjäßrigen 
Kriege. Im Sahre 1768 kam er nad Leipzig ale 
Kellner: er wars bier als bienender Bruder in vie Loge 
aufgenommen. Er etablirie fig als Kafftewirth in 
der Kloftexgaffe in Leipzig. Als er fallixt Hatte, macht 
er son der Maurerei Brofsifion, ſprach von Schaͤtze⸗ 
graben und Geiſterbannen, erhielt bet Trichtgläubigen 
Leuten dadurch einen Anhang und als ex dieſen hatte, 
tsat er Ted mit dem Plan hervor, die Maurerei zu zes 
formiren. Er verbreitete Basquille über die beſtehenden 
Freimaurerlogen. Gr rang ſogar einmal in das Lo⸗ 
genzimmer zu Leipzig und wertrich hen Meifter mit ges 
zudem Terzerole von feinen Stuhle. Man wehrte 
ihm dies, foger durch koͤrperliche Züchtigungen, bie 
ihm gerichtlich und außergerichtlich zu Theil wurden. 
Er konnte nun nicht mehr in Leipzig bleiben uud nahm 
für eine Zeit lang Abſchied. IE ex wieder kam, tnek 
er unter dem Namen einst Baron yon Steinbach 
auf und mit dem Titel eines feaugbfichen Obriften 
Er behauptete, der natürliche Sohn eins frangäfligen 
Drinyen zu fin und teug. fronzäflige lniform. (ie 
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weilte burtgans, wie fo viele vor und nach ihm, die 
VFreimaurerei reformiren. - Er ſtiſtete 1772 eine ſ. g 
innere Freimaurerloge des Gold⸗ und Roſenkrenzerordens 
alten Syſtems, eines Ordens, ven der ungarifſche Er⸗ 
jeſuit Groſſinger geſtiftet Hatte, zu dem unter audern 
ver famoſe Wollner als Melſter vom Stahl ver Loge 
zum golonen Löwen In Berlin gehörte — des ſchaͤnd⸗ 
lichſten und betrügeriſchſten Ordens, wie ihn Nicolai 
nennt, der ſelnen Sängern die hoͤchſte Naturerkennimiß 
und Religionswiſſenſchaft verſprach und von ihnen blin⸗ 
den Gehorſam forderte. 

Schrbpfer ſuchte die Meinung zu verbreiten, 
er ſei durch geiſtliche Mittel, durch Losreißung feine 
Geiſtes von allem Sinnlichen unmittelbar mit ben Seelen 
der Menfchen und mit der Geiſterwelt in Verbindung 
gelangt. Er theilte Die Geiſter In drei Klaffen ein, in 
befreundete, in feindliche und bbſe und In neutrale, 
Die Natur derfelben gab er vor durch den Ton zu er⸗ 
Baanen, der ihrer Ceſcheinung vorauſsgehe und fie ver 
kundige. Schröpfer trat förmlich als Zauberer ums 
Geiſtercitirer in Leipzig auf und machte Ach einen be⸗ 
dentenden Auhang. Gr citirte aber nur vor Anser- 
mwäßltm, vor Erweckten, wie damals das Stichwort 
lautete. Nachdem er Ihnen durch allerhand fHauerliche 
Vorkehrungen, wie fe Schiller im Geifterfcher ber 
ſchreibt und durch berauſchende Getränke die Sinne ev⸗ 
hitzt Hatte, ließ er mie Hefe eines feiner ehemaligen 
Marqueurs Erfcheinungen von Perſonen aus alter und 
nener Zeit an Ihnen vorkiberſchweben. Dieſe mit ein⸗ 
ander gegenuͤborgeſtellien metallnen Hohlſpiegeln auf 


Baucfdulen oder mit Milpfior überſpaume Rahmen 
reflektirten Zaubergebilde Hielten feine zahlreichen exal⸗ 
diesen Anhänger und Jünger für wirkliche Erſcheinungen 
Berfiorbener aus ihren Gräbern. Es irrte fle gar 
nicht, daß bie beiden Zürzlih In Schweren enthaupteten 
Grafen Struenfee und Brand, die Schroͤpfer ei⸗ 
tirte, mit dem Kopfe unter dem Arme, wie der h. Dyoni⸗ 
ſtus erſchienen. Die Citirung des 1769 heimgegan⸗ 
genen Gellert, deſſen Züge freilich in Leipzig noch 
zu wohl befaunt waren, lehnte er ab. Züge im Ge— 
fit erſchienen bei den von Schröpfer Gitirten, aber 
fie fahen nicht wie Fleiſch und Blut aus, fondern wie 
ein von brennendem Spiritus gebildeter Dunftfchein. Die 
Citirten pflegten die Arme kreuzweiſe über Die Bruſt 
zu halten und ihre Stimme klang hohl. 

Schröpfer erfhien im Sommer des Jahres 
1774 in Dresden zu des famofen Geiſtercitirung im 
Palais des Herzogs Carl von Curland, de 
Oheims des Kurfürſten, in der heutigen mebicinifch« 
hirurgifchen Alademie. Es war bad eine Citirung, 
die zu ihrer Zeit ungeheures Aufſehen machte und wo⸗ 
bei nächſt dem Herzog die Elite des ſächfiſchen Adels 
bupirt wurde. Schröpfer hatte früher in ver Logen⸗ 
angelegenheit ven Herzog von Gurland durch unehr⸗ 
erbietige Aeußerungen beleidigt und dieſer batte damals 
den Anjutanten des Chevalier de Saxe, des Nach⸗ 
folgerd des Grafen Rutowsky ald Gouverneur 
von Dredden, Obrifllieutenant von Sydow (ver nach⸗ 
ber in preußljche Dienfe trat) abgefchickt, um Schroͤpfer'n 
perſoͤnlich abzuſtrafen. Es geſchah, Schröpfer leiſtete 
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Ihren Wirerfland und quitticte ſogar über die Brügel, 
Ein andres Bericht lautet freilih ganz anders. Ma 
dieſem ranute Schröpfer, als ver Erecutor Fam, in eine 
Bimmerede, warf ſich auf. die Kniee nieder und fing 
an, die Geiſter zu beſchwoͤren, ihm zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Sobald ver Abgefandte die fürdhterlichen Be⸗ 
fhwdrungsformeln vernahm, die Schröpfer auöfließ, 
werließ er in Angft und Schreden das Zimmer. Als 
Schroͤpfer 1774 nach Dresden Fam, war kurz vorher 
ver Chevalier de Saxe, ver Sohn der Lubo⸗ 
mirsta, geflorben, ver letzte der natürlichen Sohne 
Auguſt's des Starten. Der Herzog von Surland, fein 
Neffe, war, da der Chevalier als Maltheſertitter une 
sermählt geweien war, fein Erbe geworden. Es ging 
das Gerücht, Daß der Chevalier außer feinen mütter⸗ 
lichen Bütern und dem Palais und Garten in Dres⸗ 
den, in deren Beil ver Herzog von Curland ſchon 
gelommen war, auch noch bedeutende Geldſummen von 
Den einträglichen Stellen, vie er befleivet Hatte, Hinter- 
Jaften babe: dieſe Geldſummen follten in dem Palais 
an einem geheimen Orte verborgen liegen. Durch eine 
Gitirung des Geiſtes des Chevaliers Hoffte ver Herzog 
son Gurland diefen Ort erfahren zu Eünnen. 
Schröpfer war in Dresden unter feinem anges 
nommenen Namen und als Obriſter in franzöflfchen 
Dienften aufgetreten. In dieſer Cigenſchaft hatte er 
fogar einen Berfuch gemacht, dem Kurfürflen vorgeftellt 
zu werden, aber Ms. de Marbois, ber als Chargé 
d’affaires in Abweſenheit des franzöflicden Geſandten 
fungirte, hatte fich gewrigert, ihn bei «Hofe vorguftellen. 





Sein wahrer Rame wurdel bald bekannt, feine varge⸗ 
aebene magiſche Wiſſenſchaft führte ihm cine Menge 
Anhänger zu und fo Fam fein Ruf ſchnell auch zu dem 
Herzog. Sarl. Diefer Ruf war mit fo außerornenklichen 
Erzaͤhlungen von der Macht Schröpfer'd über die Gei⸗ 
fer begleitet, daß dieſer Prinz verleitet wurde, alled 
zu thun, um Schropfer'n die Grinnerung an bie ihm 
früher angethane Schmach vesgeffen zu maden. Um 
dieſen Zweck zu erreichen, fland er nicht an, in Perfon 
in Dad Hötel de Pologne, we Schröpfer abgefliegen 
"war, fich zu begeben und in Gegenwart mehrerer Zeu⸗ 
ges ibn wegen der Schläge, Die ihm auf feinen Befehl 
gegeben worden waren, um Verzeihung zu bitten und 
jene Genugtbuung, die Die Natur des ihm widerfah⸗ 
sonen Schimpfes zulafie, auzubieten. Schrönfer wark 
durch dieſe ſtarke Herablaſſung geishmeichelt, nahm . vie 
Chrenerklaͤrung au und ver Prinz bat ihn nun, einige 
Droben feiner ubernatürlichen Kunft fehen zu dürfen. 
Man behauptet, ſchreibt ver englifche Tourif Willia m 
Wrarall in. feinen „Memoiren über bie Höfe von 
Berlin, Dresven, Warſchau und Wien in ven Jahren 
1777, 1778 und 1779", daß Schroͤpfer eine Menge 
folcher Proben ablegte und fie alle vermehrten nur des 
SHerzogd Bewunderung und reisten ſeine Neugierde auf 
weitere Verſuche an. 

Wrarall erzählt nun den weiteren Verlauf ber 
Sache, die ihm durch Augenzengen mitgetheilt wurde, 
mit fichtbarem Behagen. 

„Das Meiſterſtück der Magie zu allen Zeiten war 
abgeſchiedene Geiſter aus dem Grabe heraufzubeſchibren; 
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Schröpfer machte Fein Gcheimniß daraus, daß ihm bie 
Macht beimohne, dies Wunder zu bewirken. Herzog 
Earl bat dringend und wiederholt darum und erlangte 
endlich nach langer ernfllicher ober verftellter Weigerung 
ein nur mit Widerſtreben gegebenes DVerfprechen, vor 
feinen Augen eine Erfcheinung fehen zu Iaffen. Aber 
Schröpfer gab dabei mit größter Verjchlagenheit feine 
Außerfte Abneigung und Wiperwillen zu erkennen, in⸗ 
dem er erklärte, daß dies ihm ſelbſt gefahrbringenn und 
mit verfchievenen Schredensumfländen verbunden fel. 
Es blieb nur noch übrig, den Geift namhaft zu ma⸗ 
hen, der heraufbeſchworen werden ſolle. Nad langer 
Erwägung nannte man den Chevalier vdn Sach⸗ 
fen und Schröpfer unternahm es, den Geiſt deffelben 
vor einer auderwählten Gefelfchaft zu citiren. Zum 
Schauplag der Beſchworung war das Palais des Prin- 
zen in Dreöven beſtimmt. Da es aber fehr wohl be= 
fannt war, daß der Kurfürft, ver unglüdlicherweife 
weder felbft abergläubifch war, noch geneigt, ſolche 
Dinge in feiner Reflvenz gefchehen zu laſſen, bie Sache 
mißbilligen und verhindern werde, fo warb bie firengfte 
Berfchwiegenheit darüber beobachtet.’ 


„Die Geſellſchaſt verfammelte ſich in der beflimmten. 
Nacht; denn Schröpfer zog natürlich die Dunkelheit 
vor, ald welche nicht nur an und für fih zu der Sache 
mehr geeignet fei, fondern auch für die Wirkung der 
Beihwörungen befier berechnet. Die Geſellſchaft bes 
fand aus neunzgehn Perfonen, von denen ich, fags 
Wrarall ausprüdlid, mehrere perfönlid 
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Yenne, melde Leute von Confiberation, 
Charakter und Refpeetabilitär find. As le 
In der großen Galerie. des Palais zufammengelominen 
warn, war dad erfle Sefchäft aller Anweſenden Fenfter 
und Ihüren fe zuzumachen, um fowohl eine Ein 
Brängung als eine Täuſchung zu verhindern. Go viek 
als Vorficht dies zu bewerkſtelligen im Stande war, 
geſchah es und man war verfichert, daß nichts als 
Gewalt eine Annäherung oder einen Eingang ver= 
Schaffen könne. Schröpfer eröffnete ver Geſellſchaſt 
hierauf, Daß die Handlung, die er zu unternehmen im 
Beariff ſtehe, ale ihre Feſtigkeit in Anfpruch nehme 
nnd rteth ihnen, um ihre Nerven zu flärken, von einer 
Bowle Punſch, die auf der Tafel fland, zu nehmen. 
Mehrere ans der Geſellſchaft (eigentlich glaube ich alle, 
ausgenommen einen oder zwei) fanden biefe Anermah⸗ 
nung vernünftig und entipracdhen ihr wirliih. Der 
Gerr aber, von dem ich dieſe Umflände vernahm, mein 
gerte fi von ben Rathe Gebrauch zu machen. Er 
äußerte zu Schroͤpfern: „Ich bin hierher gekommen, 
um einer Erſcheinung beizuwohnen. Gntweber wii 
ich Alles ſehen, oder nichts. Mein Entſchluß iſt gefaßt 
und kein Zureden kann mich vermögen, einen Tropfen 
auf meine Lippen zu nehmen.“ Ein anderer Herr von 
der Geſellſchaft, der ſeine Geiſtesgegenwart beibehalten 
Hatte, ſtollte ſich an ven Haupteingang, um darüber 
zu wachen, daß niemand wage, ihn heimlich oder mit 
Gewalt zu Öffnen. US dieſe vorbereitenden Maaß⸗ 
regeln getroffen waren, begann das große Werk mit: 
der größten Beintichkek.” 
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„Scröpfer fing «8 damit an, daß er fh in 
eine Ecke der Galerie zurüdzog, hier auf ſeine Knie 
niederfiel und mit einer Menge gebeimnißwoller Gere» 
monien die Geiſter anrief zu ericheinen, ober wenigſtens 
ihm zu Hülfe zu kommen. Gr pflegte bei den Ben 
ſchwörungen beftändig ein Grusifir in den Händen zu 
balten, bediente fich geweihter Lichter, ſchlug Kreuze 
ans fang. Es verging eins geraume Zeit, ehe vie 
Geiſter gehorchten; während biefer Zwiſchenzeit arbeitete 
er, ſichtlich unter großer Anſtrengung non: Körper 
und Gef; er war mit einem haftigen Schweiß bedeckt 
und lag meiſt in Convulſionen, wis bie Pythia ver 
alten Welt. Endlich ließ ich ein lautes Prafſeln an. 
der Außenfeite aller Fenſter Hören, Darauf folgte bald 
ein anderes Beräufch und dieſes glich, mehr ald irgend 
etwas anderem der Wirkung, welche naffe Finger, über 
den Rand yon Gläſern Hingezogen, hervorbringen. 
Diefer Ton, fagte Schröpfer, verfünnige die Ankunft 
feiner guten oder Schußgeifter, er fchien ihn anzufeuern, 
weiter zu arbeiten. Kurze Zeit nachher hörte man 
ein Geheul von fürchterlicger und ungemöhulicher Art. 
Schröpfer erklärte, dies Tomme von den boͤſen Geiſtern, 
heren Gegenwart, wie es fchelnt, nochig und unerlaͤßlich 
war zur Vollendung der Cataſtrophe.“ 

„Die Geſellſchaft war jet, wenigfiend ber größere 
Theil, durch Erſtaunen elektrifirt oder durch Schauder 
verſteinert und alſo vollkommen auf Alles, was ſich 
ihr darſtellen konnte, vorbereitet. Schroͤpfer ſetzte feine 
Beſchwoͤrungen fort una guf einmal öffnete ſich num 
plöglig die Thüre wis Gewalt und atwas, das einem 
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ſchwarzen Ball ober Kugel gli, rollte ins Zimmer. 
Es war mit Rauch oder einer Wolfe umgeben und in 
der Mitte ſtellte fich ein menſchliches Geficht dar, deſſen 
Hüge dem Chevalier von Sachfen glichen, wahrſcheinlich 
fo, wie Correggto oder Hannibale Caracci 
den Jupiter darſtellen, wie er der Semele er⸗ 
ſcheint. Bon biefer Geftalt ging eine laute und zor⸗ 
nige Stimme aus, welche rief: „Carl, was wiäft 
du mit mir? Warum flörft du mid?‘ 

„Die Zuſchauer, entwener feſt überzeugt, daß bie 
Erfcheinung, die file ſahen, ein Geift und unantaftbar 
fet, oder des Entfchluffes nicht mächtig, an fle heran 
zutreten und zu verfuchen, fie zu greifen, machten 
keinen Berfuch, fih von ihrer unfößperlichen Beſchaffen⸗ 
heit zu Überzeugen. Der Herzog, deffen gottlofe Neu⸗ 
gierde feines Oheims Geiſt heraufbeſchworen Hatte und 
an den, als die vornehmlich verantwortliche Perfon, 
das Geſpenſt fih wandte, weit entfernt davon, Kalte 
bfütigkeit zu zeigen, ober eine Antwort zu geben zu 
wagen, verrieth bie flärkfien Zeichen des Schrediens 
und der Zerfntrfhung Er fchleppte fih auf ven 
Knien herum und rief Bott an, ihm zu verzeihen, 
während andere von der erfchredten Geſellſchaft ven 
Magier flebentlih baten, die einzige Probe feiner 
furchtbaren Kunft, die noch übrig bleibe, zu geben 
indem er die Erfcheinung entlaſſe. Schröpfer aber, 
obgleich anſcheinend dazu willig, fand oder gab wenige 
ftens vor, zu finden, daß diefes über feine Macht gehe. 
So unglaublih, ungereimt oder ‚Tächerlih es auch 
fgeinen mag, Augenzeugen der Scene haben mir ver= 
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fſichert, daß nahe an eine Stunde yergling, che, 
durch die Mat von Schröpfers Beſchwoͤrungen, 
Das Geſpenſt gendthigt wernen Tonnte, zu verfchwinden. 
Ja, als es endlich diefem gelungen war, es zu ent⸗ 
laſſen, in dem Augenblid, als die Geſellſchaft ſich wie 
Der etwas zu erheitern begann, ſprang die Thür, die 
verfchlofien worben war, noch einmal auf und dieſelbe 
ſchreckliche Geſtalt ſtellte ſich noch einmal unter die 
Augen ver Geſellſchaft. Dem Entfchlofienften und 
Gefaßteſten derſelben entfiel der Muth bei dieſer zwei⸗ 
ten Erſcheinung und es folgte nun eine Gcene allge» 
meiner Verzagtheit. Endlich entließ Schröpfer durch 
wiederholte Beſchwörungen oder Verwüͤnſchungen bie 
Erſcheinung. Die erſchütterten Zuſchauer gingen bald 
auseinander, von Erſtaunen übermannt und von 
Schröpfer's übernatürlichen Kräften vollſtän dig 
überzeugt." 


Wrarall verfehlt nicht feinem Berichte beizu⸗ 
fügen, daß die bei dem Abentheuer zugegen gewefenen 
Herren ſich keineswegs deſſelben berühmt oder fi) bare 
auf etwaß zu gute gethan hätten. „Im Gegentheil, ab⸗ 
gejehen von dem Lächerlichen der Sache, empfinden fie 
alle vie allergrößte Abneigung fie zu erzählen oder 
ihrer jih nur zu erinnern und fie brüden dieſe Abe 
neigung aus: die Scene hat auf ihre Phantafle einen 
zu furctbaren Eindruck gemacht. Ihre Breunde 
fürdten und lehnen ab eine Erneuerung ber Bilden, 
bie fh den damals Anweſenden darſtellten und eine 
Dame bat mid recht ernfllidy, ihren Mann nicht wegen 
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eines Gegenſtands zu drängen, an den er nicht Denen 
und von dem er nicht ſprechen Tönnte, ohne ſich eime 
ſchlafloſe Rat zuzuziehen. Wir muſſen vemnach vie 
Sache, ſchließt Wraxrall, auf deutſche Leichtgläubig⸗ 
Felt und Aberglauben beruhen laffen und und wegen 
unſrer Erhabenheit ũber ſolche kindiſche Schreien SAE 
wuůnſchen.“ 

Die getaͤuſchten Herten waten, außer dem Ber» 
zog von Curland, ver Miniſter von Wurmb, 
ver Geheime Rath, nachherige Regensburger Geſandte 
mus zuletzt Miniſter Peter Friedrich Baron 
Sohenthal⸗-Osblkau, der Geheime Kriegsrath und. 
Kammerherr Chriſtian Heinrich von Sopf⸗ 
gatten, der Generaladjutant des Herzogs Obriſt 
Baron Carl Friedrich Benjamin von Frbde 
ben and der damals als Kammerherr bei dem Herzog 
fungirende, nachmald in Preufen unter $riedrid 
Wilhelm MH. fo Hoch geftiegne General und Minifter 
Biſchofswerdet. Die Dame, veren Wrarall ges 
denkt, war wahrfcheinlich die Geheime Räthin Hohen⸗ 
thals Ddlkau geborne Gräfin Rex, von ver 
Nicolai, ver fle In Regensburg Tab, fagt: „eine ver 
ſchönſten und vortrefflichſten Damen, vie ich je geſehen 
babe. Sie dat unter andern viele Kenntnif der Maſik 
und eine vortrefflide Stinnme. Ste fingt‘ mit innigfter 
Empfindung, jo herzrührend, wie e8 wenige Sängerinnen 
Sermögen. Das Hohenthaliſche Haus iſt eines Der 
Seiten und angenehmften, die irgendwo gefunden mer- 
den konnen.“ 

Unterm 21. Auguſt 1774 Abenva 10 Uhr empfing 
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Sichröpfer vom frangöfkfihen Charge d’afihites 
folgendes Billet: 

„Entweder habe ich mich in Der Unterredung, bie 
WG geftern mit Ihnen Hatte, in Ihrer Sprache nit 
vecht audgebrüdt, oder man Hat mich Hintergangen, 
indem man mir aufs Neue verficherte, daß Ste fort 
fahren, ſich ven Charakter eines Obriſten in franzöfiſchen 
Dienften beizulegen. Dem ſei aber, wie ihm wolle, ſo 
muß I Ihnen- bier nochmals wiederholen, daß Ich Sie 
nicht für einen ſolchen erkenne, und daß, wenn ich et 
fahre, daß Sie fortfahren, disfen Charakter anzunchmen, 
ohne fach darüber bei mir zu Tegitimiren, Sie mi 
zwingen werben, Dlaaßregelu zu ergreifen, bie Ihren 
Außerfl unangenehm fein werben. Uebrigens warne 
4 Ste nochmals und zwar ſehr ernſtlich, daß Ste Hinfüre 
in Ihren Neben jener Hohen Berfon nicht wieder er» 
wähnen, von der Sie mit mir vorigen Montag ges 
ſprochen Haben. Da Sie ferner einen Charaktet an⸗ 
genommen haben, ven Ich nieht an Ihnen erkenne, fü 
werben Sie mir es nicht verübeln, daß ich meine Ber- 
neinung deſſelben gleichfalls öffentlich bekannt made 
and daher dieſen Brief Jedem nach Gutbünfen vor⸗ 
zeige. Sobald Sie mir werden erwieſen haben, duß 
Ste wirklicher franzöſiſcher Obriſter find, werde Ich vrt 
Erſte und Eifrigfte fein, e bekannt zu machen und 
dann were Ich fein Ihr 

Man vermutbet, daß Larorfer das Wertens 
einer Partei war, in deren Abſfichten es lag, Aber⸗ 
glauben gu verbreiten und vie ihn nachher fallen ließ. 
Er bebiente ſich nicht nur bei feinen phantasmagoriſchen 
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Dperationen einiger Geremonien der Fatholifchen Kirche, 
ſondern gab auch zu verſtehen, als katholiſcher Prieſter 
die Weihe empfangen zu haben. Sein Aufrreten fällt 
in die Zeit unmittelbar nach der Aufhebung des 
Jeſuitenordens, die 1773 flatt Hatte, wo die Väter der 
Geſellſchaft in vie geheimen Orden Zutritt fuchten, 
um bier im DBerborgnen ihre Zwede zu ver 
folgen. 

Schröpfer gab ausdrücklich vor, er fei mik 
eine Vollmacht des Herzog: Berbinand von 
Braunfhweig, Großmeifters aller deutſchen Logen 
verjehen, und babe den Auftrag, eine Verſchmelzung 
des Freimaurerodens mit dem aufgehobenen Jeſuiten⸗ 
orden zu Stande bringen zu helfen — er wies ein 
angebliches Creditiv des Herzogd vor und nachgemachte 
Briefe vom Herzog von Orleans Ludwig Phis 
Iipp, damald noch Herzog von Chartres, dem 
Souverain grand maltre de tous les conseils cha- 
pitres et loges ecossaises de France. Er behauptete, 
durch deſſen Protection babe er den franzöflichen 
Obriftentitel erhalten und den Namen Baron von 
Steinbad nur angenommen, um fih in höheren 
Kreifen Zutritt zu verfchaflen. Die Iefuiten hätten 
unermeßlihe Schäge in Sicherheit gebracht und einen 
Theil derfelben in feine Verwahrung gegeben. Seine 
Abficht fei, diefe Gelder zum Beſten des Vaterland 


"zu verwenden, namentlich feinen Berfolgern Wohlthaten 


zufließen zu lafien, um ſie zu befchämen. Wer aber 
Antheil Haben wolle an dem Schage, müſſe feinen 
Lebenswandel zuvor beſſern, feine Behltritte getreu und 
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vollſtaͤndig beichten und um Verzeihung bitten, die er 
Beleivigt Habe. Speziell in Betreff des Schatzes gab 
er noch die Erklärung, daß bei Gebrüdern Beth⸗ 
mann in Branffurt mehrere Millionen in Steuer- 
ſcheinen veponirt felen: er verfprach, ſie kommen zu lafien, 

Miniſter Wurmb ging mit Enthuflasmus auf 
Schröpfers Tendenzen ein, eben fo Bifchofs- 
werder und Hopfgarten. Wurmb bat feine 
Gemahlin, wie dieje ſelbſt wiederholt erflärt bat, um Ver⸗ 
gebung wegen der ihr angeihanen Kränfungen. Bis 
ſchofswerder machte Brüderſchaft mit Schröpfer. Der 
Herzog von Eurland felbft war fo familiär mit 
dem Theurgen, daß diefer, wenn der ‚Herzog ihn im 
Hötel de Pologne befuchte, nicht aufftand, ſondern ihm 
nur mit leichtem Kopfniden einen Stuhl an feiner 
Seite anwieß. 

Des Tag der Entflegelung des Paquetd aus Frank⸗ 
furt fpannte die Erwartung aller diefer Herren. Er 
fam an kurz vor der Michaeliömeile 1774: die Er⸗ 
weten waren in der Wohnung des Minifters Wurmb 
verfammelt. Aber Schröpfer Hatte Poflyferde genom- 
men und war, ein Gefhäft von größter Wichtigkeit 
vorfhügenn, nach Leipzig gereiſt. Das Padet wagte 
man nicht zu Öffnen. Wurmb reife auf fein Gut 
Broßfursa in Thüringen, Bifchoföwerber und Gopf⸗ 
garten nach Leipzig zu Schröpfer. Un einem ver 
Iegten Tage ber Michasliömefle 7. October 1774 — 
es war die Friſt, worauf Schröpfer, der mit großem 
Aufwand Iebte, feine Bläubiger vertröftet hatte, fpeiften 
Biſchofsweerder und Hopfgarten und noch zwei 
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Andere bei ihm zu Abend. Er fagte ihnen, Morgen 
vor Sonnenaufgang werde er Ihnen das Außerordent⸗ 
Höhfte zeigen und fie in das Dritte Geheimniß eine 
welhen. Gr gab ihnen verfkegelte Billets, mit ber 
Weiſung, fie, wenn dies gefhehen ſei, zu öffnen. 
Dann legte er ſich ſchlafen und ſchlief fanft und feft, 
wie fee eigne Frau audgefagt bat. Am 8. DOrtober 
frühſtückte er eben fo ruhig und ging dann, noch nor 
Sonnmaufgang, mit ben Vieren ins Raoſenthal. 
Schröpfer zeigte die größte Gemüthsruhe, wies feinen 
Begleitern ihre Stelm an, mo file ihn erwarten 
foflten und verſchwand im Gebüſch. Kurz darauf fiel 
ein Schuß, den Biſchofswerder mis feinen Freun⸗ 
ben erft nicht beachteten, fie warteten, warteten Yange, 
endlich begaben fie ſich ins Dickicht und fahen hier — 
Schröpfers Leiche, er Hatte fich mit einem Taſchenpiſtol 
in das letzte Myſterium gefürbert. 

Biſchofswerder und die andern brei Herrn 
machten fofort Anzeige in Leipzig. Auf dem Rath⸗ 
Haufe wurden die Billets eröffnet, man fand nidjts 
als die Worte: „Wenn Sie dieſes leſen, werde Ich nicht 
mehr fein.’ Ein Zertel an feinen Bruder befagte: 
„W. um D.*) find die Urheber meines Unglücks, 
nimm Did meiner Frau und Kinder an.” Wurmb 
traf eine Stafette in Deiffen auf ver Rückreiſe nad 
Otesden, die Dr. Zeller, ein KSauptanhänger 
Schröpfer's und bekannter Winkeladvocat, ihm nach⸗ 
ſchickte, um ihm ben braftifchen Vorfall zu melben- 


*) Wurmb und Dubose. 
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Der Miniſter befahl fofort, Ah um jenen Basta 
Der Papiere Shröpfers zu bemächtigen. 
Reßer Hatte auf dieſe Miniſterialervre Die Keckheit vie 
an der Wohnung Sıhröpfer's gelegten Siegel ver Leip⸗ 
ziger Behörde zu erbrechen. Gr ward zwar zur Ber⸗ 
antwortung gezogen, aber der Zwei warb er» 
reiht. Dubose, ver andre in Schröpfer's Zettel 
Bezeichmete, war ein reicher Seidenwaarenhaͤndler, ein 
Schwager des Geheimen Kammer⸗ und Vergrathé, 
nachherigen Baron's Ferber und «iftiger Maçon 
Er hatte Schröpfetn an 4 — 5009 Thaler vorgeſtreckt. 
Sina Zettel an ihn vettröſtete ihn anf Neujahromoſſe 
1775, die Bertroͤſtung ging natürlich nie in Erfüllung. 
Diſchofawerder ſetzte fach in Beſid des Zauberap⸗ 
parats des Wundermanned, um damit ſpäter In Chad⸗ 
laltenburg nor dem nachherigen Konig Falbedrich 
Wiipelm I. die Geiſte Marc Aurels, Leib⸗ 
nitzens und bes großen Kurfürſten erfiheineh zu 
Sollen. Das geheimnißvolle Maquet aus Frankfurt 
enthielt worßes Papier und mehrere Zettel, in benm 
wieder auf andre Papiere verwiefen wurde. Large 
nachdem Gchröpfer feine Malle ausgefptelt har, ver⸗ 
theidegte noch der Sonferenzminifiee Baron Peter 
Friedrich von Gohenthal⸗Dölkau ganz im 
vollen Ernfte Die Healität Der Geiſter, die ber Theurg 
habe ſehen laſſen. Der Kammerherr Baron Heys 
nitz, ein jüngerer Bruder des berühmten Friedrich 
Anton, ver als Miniſter von Friedrich den Grau 
Gen nach Preußen berufen wurde, war ven ven dra⸗ 
ſtuſchen Wirkungen ver Geiſtercurungen Schröpfers fo 
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angegriffen worden, daß man für feinen Verſtaud 
fürdgten mußte. Es war aber bezeichnenn, daß Schröpfes 
energifchen Männern, wie Ferber'n, dem Obriflen 
d'Agdolo, dem General von Bennigfen und 
andern den Zutritt zu feinen Beſchwörungen abgeſchla⸗ 
gen hatte. 

„Solche Avanturiers, wie Schröpfer, fagt 
Nicolai, flieht man in allen Ländern erfcheinen, eine 
Zeit lang Auffehen machen und hernach wieber ver- 
ſchwinden, wie bie Sternfchnuppen. Dies alles Tommi 
nicht von ungefähr. Uber felten wird es unterjucdht. 
Man ift theils in Deutfchland überhaupt zu unaufmerk⸗ 
ſam auf Sachen diefer Art, nie doch wichtig find, 
theils find gewöhnlich: Perſonen darin verwickelt, die 
man ſchonen zu müflen glaubt.‘ 

„Das gewaltige Aufſehen, das Schröpfer's Künfte 
— die er „Arbeiten nannte — machten, war gewiß 
bie Urfache feinste Todes. Wr hatte eine kleine Gahrung 
erwecken joßen, die den Ablichten anderer diente. Gr 
verwickelte ſich aber dagegen in weltläuftige Künſte 
und Beriprechungen, die es nicht halten Tonnte und 
das wußien auch bie wohl, die ihn gejenvet Hatten. 
Sie ließen ihn alfo ganz fahren. Don der andern 
Seite Hatte er. fiih mit angejehenen Perſonen eingelaflen, 
von denen er recht wohl wußte, daß er fle nicht un« 
geftraft neden durfte. Gr ſah aljo von allen Seiten 
unangenehme Auftritte voraus. Gr ſah, er wärbe 
beſchimpft und beſtraft werden und in vie elenpfien 
Umſtände fommen. Aus diefer Verwirrung mußte er 
keinen andern Ausweg als einen Piſtolenſchuß. Ge 
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iſt ganz gewöhnlich, daß Leute, welche genießen wollen 
und feinen Genuß weiter vor fich zu fehen glauben, 
‚oder welche verwidelt find und feinen Ausweg finden 
Können, ſich ermorden. Es gab aber Leute, welche 
fagten, Schröpfer fei von den Geiftern fo geplagt wor⸗ 
den, daß er fih Habe ermorden müflen. Die Dinge, 
welche Schröpfer fürdhtete, waren nicht von geiſtiger, 
fondern von ſehr Törperlicher Natur: das Zuchthaus 
fland darunter oben an.‘ 

Noch nach dem Tode Schröpfer's trieben feine 
Geiftesverwandten fein Wefen in Sachſen fort: noch im 
Mat 1792 ſchrieb Friedrich der Große an 
d'Alembert: „Sie müffen wiffen, daß in Sachſen 
eine Secte exiflirt,, vie wie die Here von Endor Geifter 
citirt.“ Es gab noch einen andern Leipziger damals, 
einen Magiſter Maſius, welcher dem Publikum 
verfünvigte, es beftehe eine große unbekannte Gefell- 
ſchaft, die nächſtens ein apoftolifches Chriftenthum 
errichten werde, fle befige ven Stein der Weiſen. 

Die Symptome dieſes Wundergeiſtes waren in 
Sachſen ziemlih ungefährlich; gefährlicher waren In 
Baiern die Iluminatenumtriebe und in Preußen bie 
QDunkelmännerumtriebe von der Geſellſchaft Wöll⸗ 
ners. Ernſthafter waren dagegen in Sachſen vie 
Symptome des In ven neunziger Jahren in den 
Gegenden der Elbe auftauchennen Revolutiondgeifts. 
1790 rvebellisten die Bauern in der Meifiner, Nofiner, 
Dichager, Großenhayner und Lommatfcher Pflege, . 
und Ginige in ver Gegend um Elſterwerda und Chem⸗ 
nig: fie forverten, die Waffen in ber Hand, von ben 
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fie bedrückenden Nittergusäbeflgern Freiheit und Blei 
beit: es waren bie Güter ver Minifler Graf Loß 
und Baron Ende, de Brafen Einſiedel, 
des Oberfien von Weißenbach, des Baron Taube, 
des Kammerherrn von Zehmen, deg Mittmeifters 
von Bomsdorf, eined von Plötz, eines Advocaten 
Herrmann und Die in des Prinz Xaver' fchen 
Herrfchaft Zabeltig. Der Vicefanzlr Burgsporf 
rückte gegen diefe Aufgeregten mit Soldaten aus, fünf 
Baraillonen Fußvolk und 200 Grenadieren und acht 
Meiterſchwadronen: dad Tumultmandat ward publizirt. 
Bon ‚200 Eingezogenen kamen 34 auf bie Feſtung 
Königfein, aber nach kurzer Haft wieder lod. ben 
fo ſchnell was der Handwerkertumult in Dresden im 
Jahre 1794 bejeitigt. Die Schneivergefellen beſchul⸗ 
digten einen Senator, daß er ihr ganzes Handwerk 
befchimpft habe: unter diefem Vorwand, ber einen 
Stadtbeamten traf, verbarg man — wie wieder 1830 
geſchah — die Unzufriedenheit mit dem Staat. Nach⸗ 
dem Kanonen auf dem Altmarkt aufgeführt waren, 
Jegten ſich die empörten Wellen der Bürger, wie früher 
die Der Bauern. 


4. Des jungen Kurfürften Sauptrathgeber, Frit ſch und Gutſchmidt. 

Die Miniftier Wurmb und Wallwitz. Der Hauptgünftliing Mar: 

eolint. Perfonalten Friedrich Augufls. Staats, Hof-, Adels: 

und Gefellichaftezußänne Urtheil Sichte's über Sachien im Jahre 
1799. 


Des jungen Kurfürften Hauptrathgeber wurben 
zwei neu in bie Melözeihen aufgenommene Männer, 
die Minifter Fritſch und Gutſchmidt. 
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Thomas, Baron von ritfch war der Soße 
eineß Leipziger Buchhändlers, bei dem Zieglers 
aftatifche Banife und Arnold's Kirchen⸗ und Ketzer⸗ 
Hifkorie herausgekommen warn. Er war geboren 
1700. Schon 1732 treffen wir ihn als einen ver 
unterfien Hofräthe neben Glafay, dem Archivar und 
Hiftoriographen und als ven unterfien Geheimen er 
ferendar im Geheimen Rath, vemnähft noch als 
Director des dem Dberfammerberrn Briefen unb 
dem Kämmerer Brühl damals untergebenen Münz⸗ 
cabinets. Im Jahre 1740, wo die Öftreichifche Erb⸗ 
ſchaft erdffnet warb, ging Fritſch in einer. Mifflon 
nad Paris und trat Bann wie Graf Bünau aus: 
es ging als Reichshofrath in die Dienfte Carl's VIE 
aus dem Haufe Baiern und warb von dieſem 17423 
in den Reichtfreiherrnſtand erhoben, Nah des Kaifers 
Tode Lehrte Sritfch wieder nah Sachſen zurüd und 
lebte als Titulars Gcheimer Rath. Sein Bbnner, der 
Kurprinzg Friedrich Chriſtian ließ ihn den Hu⸗ 
bertsburger Frieden unterzeichnen 1763, er fungirte 
dann als Conferenzminiſter bis zum Jahre 1775, wo 
er fünfundfiebenzigjährig ſtarb, auch als Schriftſteller 
durch ein Buch über die Einſamkeit, die ihm in dem 
ſteten Goftrouble der beiden Auguſte lich geworben 
war, ausgezeichnet, das er anonym herausgab. 1770 
Ind ihn Friedrich zu ſich nach Sansſouci ein: als 
Fritſch um die Zeit feiner nahen Ubreife äußerte, 
daß er über Berlin geben wolle, um den berühmten 
Moſes Mendelfohn perſönlich kennen zu lernen, 
ſagte ihm der König, daß er, um ihn noch etwab 
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Hänger bei fich zu haben, den Mofes nah Potsdam 
kommen lafſen wolle Es gefhah und bei Men⸗ 
delsfohns Ankunft am Thore zu Potsdam ereignete 
fi jene comifche Scene, die Nicolai im dritten Heft 
feiner Anecvoten erzählt und die 1791 im phyflogno- 
miſchen Almanach von Chodowiecky in Kupfer 
geftochen wurde. 

Der Hauptvertraute des neuen Kurfürften wurde 
Chrifltan Gotthilf, Baron von Gutfhmidt, 
fein Inſtructor. Gutſchmidt war das dritte Beifpiel 
in der neueren Geſchichte Sachſens, daß ein Bürger- 
licher aus den unterften Reihen, wenn er recht tüchtige 
Befchäftsfenntnig und fonft weiter keinen Ehrgeiz be= 
ſaß, mit Verftattung des Hofadelß eine glänzende Laufe 
bahn machen konnte. Bed, Fritſch und Gut— 
ſchmidt Hatten diefe vorfchlagend juriftiihe Geſchäfts⸗ 
tenninig — Hennide, ver vierte Emporfömmling, war 
eine bloße Ereatur Brühl's. Gutſchmidt war ein 
Mrevigersfohn aus der Nieverlaufig, ver fich bei der 
Leipziger Univerfltät als Privatdocent Habilitirte, dann 
Bis zum Bürgermeifter flieg. 1763 im Iahre des 
Todes des Vaters Friedrich Augufl’3 warb er als 
deffen Inflructor nad) Dresven berufen; nach des neuen 
Kurfürften Regierungdantritt treffen wir ihn in der 
Function, die fonft Gauthier un» Thioli unter 
Auguſt vem Starken gehabt hatten, als Geheimen 
Affiftenzrath im Geheimen Cabinet, mit der Function 
die Hauptarbeiten mit der Feder zu unternehmen; zu⸗ 
gleich war er Bicefanzler unter vem Kanzler Graf 
Adolf Heinrih Schönberg. Noch im erſten 
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Negierungsjahre Friedrich Auguſt's 1709 warb 
Gutſchmidt zum Reichstfreiherrn erhoben, das Jahr 
darauf Conferenzminiſter und endlich zur Zeit der 
franzofiſchen Revolution in den neunziger Jahren — 
als das erſte Beifpiel an einem geniefenen Bürger 
lien — Cabinetsminiſter mit der Direniion ver 
Domeftiquen - Affairen. Er farb aber ſchon 2798, 
Nächſt Fritſch und Gutſchmidt flanven no 
zwei Cabinets⸗ und Gonferenzminifler in großer Gunſt 
bei Friedrich Auguf: Wurmb und Wallwig. 
Friedrich Lupwig von Wurmb, verfeiße, 
welcher bereits als enthuſiaſtiſcher Anhänger des Theurgen 
Schröpfer worgefommen iſt, war ein Thüringer won 
Geburt: er beſaß das Nittergut Großfurra bei Son⸗ 
dershauſen, damals unter fächflfcher, jet unter ſchwarz⸗ 
burgiſcher Hoheit: es iſt noch im Befik feines Sob- 
ms, des Oberſtallmeiſterb des regierenden Fürſten 
von Sondershauſen, Theodor von Wurmb. Der 
Miniſter Wurmb war ein Liebling des Kurfürſten 
und ſtand auch an der Spitze einer Lieblingsbehörde 
vefſſelben: er war ſeit 1764 als Director der Com⸗ 
merzien⸗Deputation angeftelt, 1769 wurde er Confe- 
renzminiſter und ſpäter auch Cabinetsminiſter und ſtarb 
im Jahre 1800 als Vorſttzender im Geheimen Rath. 
Er war ein elgenthümlich rühriger und durch eine 
Menge Excentricitäten, wie fie fih z. B. in vw 
Schröpfer'ſchen Geſchichte darſtellen, renommirter 
Mann, ſchroffer Orthodox und aͤchter Beiflesverwandter 
des preußiſchen Generals und Miniſters Biſchofs⸗ 
Werder, auch als Autor bekaunt durch He Supik: 
Sachſen. VII. 16 
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„Grabmal des Leonidas,” welche feine patristifchen 
Gedanken ans Licht ftellen follte. 

An der Spike einer zweiten Lieblingsbehörbe 
Friedrich Auguſt's, des 1732 von ihm an bie 
Stelle der alten Kammer geflifteten Geheimen Finanz⸗ 
Collegiums ſtand Graf Georg Reinhard von 
Mallwig, Herr auf Schmorkau bei Oſchatz, das bie 
Familie noch befigt, Schweikershayn, Wiefe, Gepülzig, 
Liegau bei Bad Radeberg u.f.w. Er flammte aus 
‚einem kleinen alten Minifleriafgefchlechte, das in neuerer 
Zeit auch noch vom Degen Profeſſion machte: ein Se» 
bafian von Wallwig commandirte unter dem 
‚erften albertiniihen Kurfürften Moritz beim ſchmal⸗ 
kaldiſchen Kriege das gefammte Kußvolf. Des Finanz⸗ 
Präfidenten Vater war Obrifllieutenant und auch ber 
Präfldent Hatte früher ala Soldat gebient, er war Ge⸗ 
‚neralapjutant bes Premierd Brühl, ver aber befannt« 
lich nicht in den Krieg zog. Im ‚zweiten Iahre des 
fiebenjährigen Kriegs Hatte er Hochzeit gemacht mit der 
Zochter des Kammerpräfiventen von Poigk und da 
er diefe dad Jahr darauf verlor,. wieder ein Jahr dar⸗ 
auf mit einer Tochter des Cabinetsminiſters Johann 
Adolf Brafen Loß. Ein Jahr vor dem Friedens⸗ 
ſchluß und Brühl's Tode 1762 Hatte ihn Kaifer 
Franz I. in ven Neichögrafenfland erhoben. Wall 
wid war einer der flolzeften fächflichen Tories und als 
Zinanzmann ein Harpax, deshalb aber allmächtig in 
Der Gunſt feines fparjamen Kurfürften bis ing fpäte 
Greiſenalter, in welchem er ſich jo rüſtig erhielt, daß 
er noch am letzten Tage feines Lebens im Eollegio, wo 
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er wie ein Bott gebot, erſchien. Er farb 1807 im 
zweiundachtzigſten Jahre. 

Don der Harpar⸗Eigenſchaft dieſes erſten ſach⸗ 
fiſchen Finanzpräſidenten giebt ein Brief des Hofraths 
von Born, des befannten Erfinders der Amalgamir⸗ 
Methode, an Johann Georg Forſter eine Vor⸗ 
ſtellung; er fchreibt ihm unterm 20. November 1787: 
Hab’ ich Ihnen fchon gefagt, daß mir der Kurfürft 
von Sachſen, welcher bei der Anquickung jährlich 
60,000 Thaler erfpart, für die Mühe, die ich mir gab, 
die Beamten, die er hierher zur Erlernung der Amale 
gamirung fihiekte, zu unterrichten, al8 ein Merkmal 
feiner hoöchſten Zufriedenheit eine goldne Dofe 
von dreißig Ducaten ſchickte, die feine Ehiffer hatte? 
Ich Habe fie auf der Stelle vem Herrn Finanzminifter 
Grafen von Wallwig zurädgefchiet, unter dem - 
Borwand, daß Ich Fein Geſchenk ohne Vorwifſſen mei⸗ 
nes Monarchen annehmen dürfe, und daß ich es höchſt 
unangenehm für Seine kurfürſtliche Durchlaucht und 
höchſt unanfländig für einen Eaiferlichen Hofrath ges 
halten habe, einer folden Kleinigkeit wegen 
bei Sr. Majeftät anzufragen. Der Herr Kur⸗ 
fürft muß mich für einen hungrigen Gelehrten anfehen, 
der in feinem Leben Feine goldene Doſe gehabt hat. 
IH war anfangs willens, dem Kern Pinanzminiften 
funfzig Ducaten für feine Bemühung zu— 
rückzuſchicken, allein weil vielleicht der Tropf nichts 
weiter gethan hat, als was fein Kerr befahl, fo Ließ 
ich ihn Taufen.” 

Bon Graf Wallwitz's Jupiter = Gtolze cur⸗ 
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fiven in Dresden noch feltiame Geſchichten, wie er na⸗ 
mentlih einmal unter andern im Local der adeligen 
Neſſource einen unbelannten Herrn angefahren, der bie 
unechörte Kühnheit gehabt Hatte, in feinem ihm jeder⸗ 
zeit ehrerbietigft aufgefparten Fauteuil Platz zu faffen 
— zum Glück gab fich eine incognito reifende fürfle 
liche Standesperfon ihm zu erkennen. Wallwig 
Ginterlis zwei Söhne und ward durch die Töchter 
derſelben der Aelterſchwiegervater des Juſtizminiſters 
und Premiers Könneritz und des Kriegsminiſters 
Noſtitz, ver ſich Noſtitz-Wallwitz nannte. 

Unter den vielen mittelmäßigen Leuten, die die 
geiſtloſe ſächſiſche Adelskette zum Regieren kommen ließ, 
war in den ſpäteren Tagen Friedrich Auguſt's der 
hervorragendſte der redliche fromme Graf Peter 
CTarlWilheln von Hohenthal⸗Königsbrück. 
Gx mar der Enkel des aus dem Kaufmannsſtande here 
Yorgegangenen Stifters des Hauſes, früher Geheimer 
Finanzrath, dann feit den neunziger Jahren Comitial⸗ 
gaſandier in Regensburg, ward 1807 Conferenzminiſter 
und ſtarb 13835, einundflebenzig Jahre alt, im Hohen⸗ 
thaffhen Haufe auf der Kreuzgaffe zu Dresden. Er 
wer zuerſt mit einer Bräuleiin von Watzdorf uns 
zuletzt wit der Wittme des Oberhofprebigers Rein⸗ 
Karh vermäßlt, einer Tochter des Preiberger Bergr 
hauptmanng Charpentier: Hobenthal warb durch 
fie Schwager General Thielemann's. Der freiere 
Blick aber und die wahre Energie fehlten im Kampfe: 
der alten und neuen Zeit auch dieſem Minifter, wie 
einen andern iss Mebrigen. claſſiſch gebildeten Manne, 





ver ſich unter dem Namen „Arıbur von Morde 
Bern” auch als Didier und Maurer einen Namen 
gemacht bat, Gottlob Adolf Ernf von Roſtich⸗ 
Ränkendorf, ver feit 1807 Oberconſiſtorialpräſident 
war, 1609 ins Minifterium Fam, zulegt letzter Bore 
figenner in dem nah Eintritt der weuek 
Berfafiung aufgelöften Geheimen Rath war 
und 1836 flark. 

Unter allen Hof», Eivil- und Militairbieners 
Sriedrih Auguſt's fand ihm am nächſten eis Ita⸗ 
liener: Graf Camillo Marcolini. Diefer bilden 
feine ſtete perfünliche Umgebung. Marcolini, ge⸗ 
boren 1739 im Kirchenſtaat, war um elf Jahre aͤller 
als ſein Herr. Er war, wie Brühl, ein Cadet ſeineh 
Hauſes und Friedrich Chriſtian Hatte während 
ſeines langen Aufenthalts in Italien als Kurprinz -feing 
Familie kennen gelernt; er nahm den Knaben mit nach 
Dresden. Im Hofſtaat Friedrich EHriftiane 
treffen wir Martolini ſchon drei Jahre vor dem 
niebenjährigen Kriege als Silberpage, er war damals 
vierzehn Jahre alt. Während des fiebenjährigen Kriegs 
begleitete er Briedrih Chriſtian nad Münden. 
Marcolini wurde der tägliche Geſellſchafter und Her⸗ 
genöyertraute Friedrich Auguſt's in feiner trüben 
Jugend: er zuerft flößte ihm, dem Bernachläffigten unb 
Verwohnten, der fidy nicht einmal getzauts einen Berg 
zu befleigen, Vertrauen auf feine Kraft in; Frie de 
rich Auguſt ſelbſt hat es Marcolini nachgerühmt, 
daß er ihm gleichſam das Gehen gelernt habe. Der 
Bewegung in freier Luft halber ſtieg Marcolind 





unermübdet Jahre lang mit feinem ſchwächlichen Herrn 
während der Sommerzeit ‚mit dem frühften. Morgen 
auf. den. Borsberg in. der Nähe des Luſtſchloſſes Pill⸗ 
nie. Durch dieſe Morgenpromenaden ftärkte fich alls 
mälig Friedrich Auguſt's fchwache Geſundheit und 
Pillniz ward ihm ver. werthefte Ort feines Landes: er 
Heß hier. 1788 die Lünflliche Ruine auf dem vor bem 
Borsberg liegenden ſ. g. Schloßberge anlegen und als. 
im Jahre 1818 das alte Schlog Pilinig mit dem Ve⸗ 
nußtempel abbrannte, dem neuen Schlofje eine neuere, 
fehönere Seflalt geben. Marcolint war eb, der ſei⸗ 
nem jchwächlichen Herrn der Bewegung in freier Luft 
halber auch die Luft zur Jagd beibrachte, welche nach⸗ 
ber nächſt dem Drechfeln, dem Pianofortefpiel, der Bo⸗ 
tanit umd der Inſectenkunde Friedrich Augufts 
Sauptneigung wurde. Mareolini war es enblid 
auch, der den Kurfürften aus den bedenklichen Negen, 
welche. feine Mutter Marie Antonie ihm flelte,. 
Seraushalf: es ıft Höchft wahrfcheinlih, daß er Ihnen 
sone Marcolini's Hülfe erlegen fein würde. Wegen 
aller dieſer treuen Dienfte blieb ihm Frie drich Aus 
guft Ichenslänglich dankbar. 

Beim Regierungsantritt Friedrich Auguf'’s 
treffen wir Marcolini in ber achten Oberbofcharge 
als Kämmerer, mit der Aufficht über Kammer, Cha— 
toulle und Kapelle, auch fland die Akademie der Künfte 
anter ihm, der fpeziell der Geheime Legationsrath von 
Gagedorn vorgefegt war. Im Jahre 1772 erhob 
Ihr der Kurfürft zum Geheimen Math mit dem Titel 
Eecellenz. Nachdem Bigtbum 1777 im Duell ge⸗ 
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fallen war, fimgirte er als Oberkammerherr und Käm⸗ 
merer und fpäter als Oberſtallmeiſter. 

Er Hatte zugleich die Dirertion ver Kuünſte und. 
Kunſtgkademien in Sachen, demnächſt war er fühon 
feit 1774 Director der Porzelanmanufaltur zu Meißen 
1810, nachdem der Pofener Frieden vie Katholiken 
den SBroteftanten gleichgeflellt hatte, erhielt Marco⸗ 
Iini, als Senfft von Pilfah an Bofes Stelle 
Cabinetsminiſter wurde, ebenfalls den Poſten eineß 
Eabinetsminifters, ohne daß er jedoch ein beſonderet 
Departement zuertheilt bekam und ohne daß er fich auch 
eigentlich in die Landesangelegenhelten einmiſchte, da er 
die eigentliche Staatscarriere gar nicht gemacht Hatte, 

Marcolini war ein Eleiner ſchwarzer Italiener, 
deſſen Höcft markirte Geſichtszüge nicht gerade einen 
angenehmen Eindruck machten. Er war einer der Letz⸗ 
ten, die im glänzenden Style ver grands seigneurs 
des achtzehnten Jahrhunderts in Sachſen lebten, alß 
vollendete Weltleute, und dem es daher unter andern 
auch nicht zu viel war, den Erben des 1796 zu Dur 
Heim Grafen Wallenftein verfiorbenen Caſanova, 
feines Landsmanns, 3000 Thaler für deſſen hinter⸗ 
lafiene Handſchrift feiner Memoiren zu bieten, ohne fie 
jeboch dafür zu erhalten. Marcolini Hatte ſich durch 
die vielen Stellen, die er im Stalle, bei den Kimften 
amd bei der PBorzellaninduftrie bekleidete, ein fehr be= 
deutendes Vermögen erworben. Dem Staate koſteten 
feine Adminiftrationen viel Gelb; vie Porzellanmanu⸗ 
faftur bedurfte unter feiner vierzigjährigen ODirection 
zulegt, namentlich als 1806 ver großartige ruſſtſche 


Vorzellanhaudel verlosen ging, eines monatlichen Bye 
ſchuſſes von nicht weniger «Id 5000 Thalern; eben je 
koſteten Die von ihm als Oberſtallmeiſter dirigirten 
Stuttereien nem Staats viel Geld, Grin prächtig mem 
blirtea, zum Spell mit den Koſtbarkeiten ned Brühle 
Shen Palais auageſchmücktes Palais in der Friedrich⸗ 
Bodt mit einem anfehnlichen, ebenfalls köſtlich ausge⸗ 
ſchmückten Garten if dadurch hiſtoriſch merkwürdig 
geworden, Haß Napoleon zum letztenmal vor Dem 
Untergang feines Sterns bei Leipgig Hier reſidirte: bie 
berühmte Scene wit Metternich fand. hier flati- 
Marcolinis Hauptſchöpfung war bie Gultur Def 
großen fandigen Landſtrichs vor der Neuflabt an der 
Bautzner Straße, wo er eine ſchoöne Meter und andre 
Anlagen errichtete: es iſt das Terrain, wo heut zu 
Sage die Brauerei zum Waldſchlößchen ſteht. Das 
Palais in der Friedrichſtadt erhielt in neueſter Zeit bie 
Bellimmung eines Krankenhaufes der Stadt. Dusch 
Den Tod feines älteren Bruders war Marcolini die 
große Mojerntgerrichaft Fano im Kirchenflante zuge 
fallen. In ver äußeren Haltung war biefer Italiener, 
fein fi dem ſchlichteren einfacheren Geiſte accommo⸗ 
dirend, den fein Herr am Hofe einführte, auch fchlicht 
un einfach, ohne Aufwallungen heftigen Bünftlingse 
Kelzes; gemeſſen Lalt, ja zumeilen hart feinen großen 
Ginfuß beim Kurfürften ausübenn. Deu Charakter 
daſſolben Katie cr vollkommen ſudirt und beherrſchte ihn 
Baber um fo fichener, als er vollkommen in deſſen Weife 
engine. Bei der Cataſtrophe 1813 ward Marco⸗ 
kini vom zufflichen Gouvesnement nach Prag gewiefen, 





wäßrenn fein ‚Gear Befangener in Berlin war: ex ſtarb 
in Prag, ohne dieſen wieder zu ſchen, im folgenden 
Jahre, fuinfundfiebenzig Jahre alt. Seit ſeinem Tade 
hat ſich die Familie Marcolini, mie die der Sra⸗ 
fen WackerbartheSalmour, aus Sachſen werle- 
un: auch fie Hat ſich nach Italien mieder zurückgezogen. 

Naturel, Umgang und CErziehung bildeten im 
Friedrich Auguſt drei Eigenichaften aus, melde 
von Lande ſehr wehltbätig wurden, nachdem mau 
die zettber bei dem Großvater und Aeltergroßvater 
ſchmerzlichſt Hatte vermiſſen müſſen: ſtrenge Gerechtig⸗ 
Beitsliche, Ordnung und Sittenreinheit. 

Die erſte dieſer drei Eigenſchaften hat Friedrich 
Auguſt den Beinamen „ded Gerechten“ wie 
ſchafft. Man hat viel über dieſen Beinamen goſpontet: 
Der Spott aber muß zerfließen, wenn man der weun 
auch nur vorſchlagend formellen Sercchtigkeisaliche dieſeß 
ehrlichen Mannes auf dem Throne, dem Friedrich 
Der Große bezeugte, daß es ihm von Jugend auf 
unmöglich gefallen fei, fein Wort zu brechen, die Höfe 
lenbreughelbilder der Ungerechtigkeit gegenüberhält, 
Die fo viele unebrliche veutiche Fürſten ungefcheut. hahen 
ner Welt blicken laſſen. Viele dieſer Fürſten und ger 
rade die kleinſten Tyrannen ſahen nicht nur die Beute] 
ihres. Unterthanen für ihr gutes Cigenthum an, fol 
Deren auch ihre Leiber — ich eriunese nur am die Seelen⸗ 
werfäufereien, mit denen bie Heſſen⸗Caſſelſches 
Landgrafen big in die Repolutiontiehre hineia 
ungeicheut ihr coloſſales Vermoͤgen zuſammengebracht 
haben. Ich cinnere quch an hie coleſſalen Jagd⸗ 


placdtereien des dicken kUniglichen Rimrod in Wür- 
temberg, des Zeitgenofſen Friedrich Auguſt's no 
zur Zeit Napoleon's. Gegen ſolche Fürſten war 
gewiß des erſte ſaͤchſiſche König ein gerechter König zu 
nennen. Gr war wie König Friedrich von Wür⸗ 
temberg auch ein paffonister Freund des Waidwerks, 
aber er bezahlte reblih den armen Landleuten ihren 
Schaden an ber Feldfrucht. Borurtheile höchſt ſonder⸗ 
Sarer Urt hatte der würdige Herr freilich im dieſer 
Beziehung. Es ift vorgefommen bei den Jagden 
KFriedrich Auguf’s, daß einer der Bauern, die 
beim Treiben der wilden Schweine, damit der Kurfürft 
Po bequem nickfangen könne, fie Halten mußten, non 
einem derſelben, das fich nicht Haften laſſen wollte, 
üũberrannt ward. Die Gefahr des Mannes im reinften 
Waidmannseifer ganz überſehend, rief der zum Nide 
fang fich anſchickende Kurfürft vemfelben zu: „Drück 
Er mir das Schwein nicht!“ 

Unter den wefentlidhen Reformen, die Friedrich 
Auguſt im Juſtizweſen feines Landes vornahm, ſteht 
oben an: vie Abfchaffung ver barbarifchen Tortur 
1770. Zür die ferualifchen Vergehungen warb 1783 
wit Aufhebung der Tonesfirafe auf Ehebruch eine 
mildere Richtung angenommen; bereits 1761 war das 
Säcken der Kindesmörderinnen abgefchafft worden. 

In einem Punkte war die Gerechtigkeitsliebe 
Srievrih Auguſt's ſchwach, in feiner Nachficht 
gegen flraffällige adelige Leute: das Adelsvorurtheil 
sehllte Hier die Gerechtigkeitsaliebe nieder. 

Nom unter ihm kommen Beiſpiele vor, wo dem 
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erſten Grundſatz einer gerechten Regierung — GEleich⸗ 
Seit vor. dem Beck — entgegen, Leute aus der Adelsa 
reihe für grobe Betruͤgereien mit ſehr glimpflichet 
Seftungsfirafe wegkamen: 

Vom 5. November. 1771 bis 30. November 1778 
faß ver Oberft und Gonvernementsadſutant Auguft 
de l'Eſtoeq auf dem Königitein „wegen verſchiedener 
Bergehungen, auch doppelt audgeftellten Trac« 
tamentöquittungen”: er erhlelt ſchon während 
feinem Gefängnig 600 Thaler Penfion und nah Abs 
Sößung bed einjährigen Weftungäarrefis Barby zum 
Aufenthaltsort angewiefen. ben fo kam: 

Hauptmann Auguft von Weiſſenbach, ner 
„wegen übler Bewirthung der Compagnie 
und andrer Bergehbungen” FBeflungsarreft erhielt, 
mit vier Monaten vom 16. September 1784 bis 16. 
Januar 1785. durch und genoß nachher ebenfalls noch 
Benfton. 

Im Jahre 1786, am 16. Auguſt erſchien auf 
dem Königflein als Gefangener der Vater des in ber 
preußifchen und ÖBftreichifchen Hofgeſchichte wiederholt 
angeführten ruſſiſchen Generals von Nofik, Des 
Mutord des unübertrefflicden Tagebuchs über Den Wis 
ner Gongreß: ver Kammerherr und Forſtmeiſter Jo⸗ 
Hann Augufl vonNoftig. Sein Verbrechen war, 
daß er den Doctor der Medizin Dr. Waiz zu Raum«- 
burg ducchgeprügelt Hatte. Diefer Mann Haste im 
Hrennenden Eiſer der Wiffenfchaft einen allerdings 
mediciniſch merkwuͤrdigen Ball durch den Drud ver⸗ 
Öffentlicht: des Kammerherrn Tochter war 1785, zehn⸗ 








jäbrig geſtorben, nachdem fie zunnr Im 
Kindbette gewefen Die Ehe des Eltern warb 
Sarg nach Disfem Todesfall her Tochter geichieden und 
der Kammerherr warb am 15. Jannar 1787 „mega 
tines Erchkartigen Schadens an wer Zunge” von ber 
Seftung in bie Eur wieder eutlafen. 

Mit zmanzig Monaten Teſtungbarreſt, om 18 
Mecember 1802 bis 1. Angufl 1804 kam durch ber 
geweſene Gutzajflerlieutenant von Biffing „wegen 
Bechſelfälſchung“; 1807 ward er „wegen 
Belderpreſſung im Lande” wieder anf ben Ri 
nigftein gebracht und kam endlich 1811 auf das ge⸗ 
meine Zuchthaus nach Walpheim. 

Noch tim Jahre 1816—17 büßte ein geweſener 
Ziestenami von Feilitſch aus Treuen „die Ver 
autreuung eines Pferds“ mitsinjährigem Arreſt 
af: dem Königfleine. 

Mufterhaft war bie Dronung, die Friedrich 
Auguſt in feiner Regierung ſich zur Pflicht machte. 
Bir fühste die pünktlichſte Benauigkeit in dem geſaum⸗ 
ten Geſchätögang der Stantsmafchine ein, dieſer Ge⸗ 
ſchäftsgang war zwar rein mechantich, aber bie Ord⸗ 
sung war nah dem gräßlichen Gegentheil davon, 
welches unter den früheren Megimenten bis auf bie 
Beiten des dreißigjaͤhrigen Kriegs zurück geherrſcht Hatte, 
eine un zu dankenawerthe und auch wirklich im Lande 
allgemein mit überſchwenglichem Danke anerkanntde 
Mohlthat. Die ſpezifiſch juriſtiſche Faͤrbung, Die von 
dcher das Regiment in Sachſen hatte, blieb zwar auch, 
28 „Akten⸗Leſen un». Dißilliren“ blieb, wie 


Bhitiger an Johannes Müller ſchrieb, Haupt 
gefchäft im Heitern Olymp ver menig mit dem Leben, 
namentlic) mit dem Leben jenieit des Horizontes Dres- 
den bekannten Machthaber Sachſend, aber ver new 
Kurfüsft ließ fi doch ſelbſt die Akten vorlegen und 
entfchien nach befter Einficht felbfifländig und gewiffen« 
haft. Er z0g neben ven altaneligen Cabinetöminiftene 
und Geheimen Rätben doch auch einzelne Männer ans 
der Buͤrgerreihe zu fig heran. Es gehörten dazu fein 
Inftructor, Der nachmalige Minifter Gutſchmidt, 
der nachmald nobilitiste und barowifiste Yinanzmann 
Friedrich Wilhelm Berber und ver Geheime 
Archivar Carl Bottlob Günther, der Jängfe 
Zeit das Factotum des Geheimen Raths in allen Gut⸗ 
achten zu Sauptangelegenheiten war, einer der talent⸗ 
vollften Geſchäftsmänner Sachſens, ber 18323 iz 
der Archivverborgenheit farb, son Lenien über bie 
Achſeln angeſehn, Die tief unter feinem Werthe wogen, 
wie von dem Herrn von Wieteröhbeim, feinem 
Chef in ver Landesdirection, der fpäter als Cultus⸗ 
minifter quittirte*). Diefe drei Männer Gutſchmidt, 


*), Günther fungirte ſchon bei der Raftänter Geſandt⸗ 
ſchaft als der eigentliche Geſchäftsmann neben tem Geſand⸗ 
ten Strafen Löben. Lang in feinen Memoiren ſchreibt 
von ibm: ‚Unter den @lievern der Gelehrtenrepublik if 
ferner zu bemerken Herr Günther, der fähflfchen Befandt- 
ſchaft als Legationsrath beigegeben, ein anerkannter Stimm: 
haber im Stantereht, beſonders auch im Archivwefen und 
fonft ein angenehmer Mann.” Geine Bibliethek, die beſonders 
karl in Geſchichte und Staatsrecht, in ſaͤchſtſcher Gefchichte 
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Serber und Günther genoſſen ein gewiſſes Ver⸗ 
#auen bei Friedrich Auguft, durch fie verichaffte 
ee fich eine Art Controle. Es ließ ſich doch jetzt nicht 
mehr von- den Miniflern fo ungefcheut alles machen, 
was die Adelsoligarchie machen wollte. Es Fam vor, 
daß der Kurfürft wienerholt feinen Cabinetöminifiern 
Reſeripte zur Unterzeichnung ſchickte, ohne ſich zuvor 
Über deren Inhalt mit ihmen verfländigt zu Haben, 
dieſe Herren, wie der Cabinetsminiſter des Auswärtigen, 
der reiche Burländer Graf Oflen-Saden, ver 
1777 an den zeiiberigen Gefandten in Berlin Stut⸗ 
ternheim feinen PBoften abtrat, um ald Oberfammer« 
herr die große Nepräfentation am Hofe des großen 
preußifchen Königs zu übernehmen, un Wurmb ver- 
merkten das zwar fehr übel, aber es Tieß fich bei dem 
feften Kopf des Herrn nicht ändern. Andre, tie 
Baron Ende, der auch bei der großen Cabinets⸗ 
änderung 1777 mit Saden auötretien und dem Ora- 
fen Loß die inlänvifchen Geſchäfte überlafien mußte, 
waren mit den materiellen Vortheilen ihres Staatd- 
poftend zufrieden und verſchmerzten die Schmälerung 
ihrer Minifteralmacht ohne Weiteres. 

Friedrich Auguſt firebte wenigſtens darnach, 
tüchtige Leute in ſeine Nähe zu ziehen: das Stre⸗ 
ben half aber nicht genug, der Hofadel wehrte und 
wehrte. | 


und Staatsrecht faft vollfländig war, Fam unter den Sams 
mer. Es befand fi) darunter auch eine auserleſene biblio- 
theca erotica. 


—— DU 


Mir erfahren aus den. Briefen Leſſing's, daß 
der Kurfürft im Sinne hatte, diefen damals unftreitig 
größten Gelehrten Deutjchlands nach Sachſen zu ziehen, 
ed Tam aber leider dazu nicht. Leſſing fchrieb un⸗ 
teem 23. Sanuar 1775 aus Dresven an feine nadı= 
malige Gattin Frau König in Wien: „Ich habe 
alle Urfache jehr mit meinem Aufenthalte zufrieden zu 
fein. Ich Habe ven Kurfürften ſelbſt gefprochen und 
dem Minifler Grafen von S. (Saden) habe ich ver- 
fprechen müffen, wenn ich jemals Wolfenbüttel verließe, 
nirgends anders ald nach Dresden zu kommen. Der 
Kurfürf Hat mir die Stelle des Herrn von 
Hagedorn, die 1500 Reichsthaler einträgt und 
welcher blind und Frank if, zugedacht, und bis 
dahin, wenn ich eher käme, ſollte auch für’ mid Rath 
werden.” Graf Saden ging bei der großen Ca⸗ 
binetöänderung 1777 nach Berlin, Kagedorn flarb 
1730 und Leſſing das Jahr darauf in Braunfchreig, - 
ohne daß Rath geworben wäre. 

Mirabeau, der den fähflfhen Hof 1756 ſah 
und in feinen geheimen Briefen über den preußifchen 
Hof ſchildert, fagt: „Der Kurfürft verfolgt feinen 
Blan mit einer unbeugfamen Feſtigkeit. Er ift lang⸗ 
ſam, aber er iſt nicht unentfchienen, die Arbeit wird 
ihm ſchwer, aber er iſt einfichtsvoll, die guten Gedan⸗ 
Ten fichen Ihm nicht auf ven erften Augenblid zu Ge⸗ 
bote, aber er bat fi zum Nachvenfen gewöhnt, er 
bat feine Schwächen, als die Devotion und doch hin⸗ 
dert ihn auch diefe nicht, feiner Mechte eingedenk zu 
fein und feine Pflichten zu erfüllen. Ginge er 
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einen ‚Schritt wetter, fo würde er devot 
fein, ginge ev einen Schritt zurüd, fo wäre 
er nicht mehr devot. Es ift fehr zweifelhaft, ob 
fein Beichtvater Herg einen flärferen Einfluß über ihn 
Sat, als den, einige Hofſtellen zu beſegen.“ 

Wie die Gerechtigfeitöliebe und die Ordnungsliebe 
des Kusfürften mehr negative Tugenden, aber doch 
ſehr fühlbare und nutzenbringende Tugenden waren, fo 
war ed auch mit der Sittenreinbeit der Ball: vie Deu 
bauchen Hatten freilih wohl das Geſchlecht erfchöpft, 
aber Friedrich Augufl’s großes Verdienſt — nei 
allerdings der Kortjchritt in der Bilvung der Beit jet 
machtig unterflügte — war, Daß er nicht ſich der 
Bigotterie überließ, wie dies in Oeſtreich nach ben 
lebensfreudigen Kailern von Marl. bis auf Mat» 
thias unter ben Steiermärker Ferdinanden ges 
fihehn war. | 
So ward Manches anders in ben verrotteten 

ſächfiſchen Staats⸗ und Hof⸗ und Albelszuſtänden, 
nur eines blieb unverändert, vie Hofetiquette. Wie 
za Anfang des achtzehnten Jahrhunderts am Hofe des 
legten Habsburgers in Wien alles und jeves nach einer 
geroifien, unveränderlicden Zeiteintheilung ging, vie 
feſt und unmandelbar, wie die Geſetze des Planeten 
gangs inne gehalten wurde, fo blieb es am Hofe 
Friedrich Auguſt'a noch zu Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts, als der erſte Lothringer, Joſeph H. 
unterdeſſen in Wien Alles umgewandelt und die Hofe 
reiben anjehnlich gelichtet Hatte. Frie drich Auguf 
behielt den ganzen altem zahlreichen und koſtbaren 
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Hofſtaat mit der Kammerheren» und Rammerjunter- 
wolke, weil er und wie er herfimmlich war, bei. Nur 
waburch näherte er fi Joſeph II., daß er mehrere 
mehr oder weniger verbienfloolle Leute aus der Bür« 
gerreihe nobilitisen und fogar baronifiren Tief. inter 
letzteren befanden fi}: 

1. Der Minifler Gutſchmidt 1769. 

2. Der General Thielemann 1812. 

3. Der Geheime Finanzrach Gerber 1789, früs 
ber 1777 nobilitiet. 

4. und 5. Die Geheimen Finanzräthe Wagner 
1802, früher 1792 nobilitiet und Bieder⸗ 
mann 1802. 

6. Der Geheime Kriegarati Lindemann⸗Juſt 
1790. 

7. Der Kammerrath Lorenz 1790. 

8. Des Gofrath und Kreidamtmann zu Meilen 
Welck 1792, früher 1785 nobilitiet. 

9. Der Oberhofgesihtsrati Blümner in Leipzig 
1811. 

30. Der Berghauptmann Serder in Freiberg 
1813 (geadelt 1801 in der Perſon feines 
Baters). 

11. Der Befiger der Steinkohleubergwerke im Plauan⸗ 
ſchen Grunde Burgk 1822. 

Unter den Geadelten befanden ſich mehrere 
Dffigiere und Diplomaten, 3.9. der Legationaſecretair 
Griefinger ia Wien und den Sefchäftäträger Wir- 
fing in Gtuitgart, beide wurden 1819 nobllitiet, 
letzterer 1827 baroniſtet. Berner beſend ſich unter den 

Sachſen. VII. 17 
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Geadelten: der Kunflfreund Quandt ans Leipzig, 
der 1820 den Adel erhielt. Sonft aber ging in ber 

Hofordnung Alles und Jedes aufs Bemeffenfte nah 
dem alten Herfommen, unverändert. Das Jahr, wie 
der einzelne Tag hatte feine unverrüdbare Eintheilung. 
Regelmäßig nach der Hexennacht zu Walpurgis am 1. 
Mai jenen Jahres erhob fich der Hof zur Sommer- 
refidenz nad Pillnig, regelmäßig zum Feſt des Erz⸗ 
engeld Michael kehrte er von da nadı der MRefldenz 
zum Winteraufenthalt zurüd. Arbeit, Andachtsübun⸗ 
gen, Jagd, Spazlerfahrt, Oper, botanifche Stupien, 
Alles hatte feine regelmäßig georonete Zeit und Stunde, 
Ein Befuh des Kurfürften bei feinem ehemaligen 
Lehrer, dem Minifter Gutſchmidt, In deſſen letzter 
Krankheit 1793 ward lange, lange mit Bedacht von 
ibm in Erwägung gezogen, endlich entſchied fich der 
Kurfürf die große Ausnahme zu machen, am Kran⸗ 
Eenbette des verpienftvoflen Mannes perfönlih fich ein 
zuflellen und ihm dumit die legte Ehre zu erweiſen. 
Einen ſächſiſchen Prinzen In den damaligen Zeiten ber 
fteifften Hofetiquette zu Fuß auf den Straßen der Mes 
fivenz wandeln zu fehen, war gerapehin undenkbar, 
und ed machte großes Aufſehen, als fpäter der edle 
Bater des jegigen Königs, der züngfte Bruder Frie d⸗ 
rich Auguſt's, in befcheidenem Kleide, Chapeau bas, 
nur von einem Kammerdiener begleitet, feine Morgen- 
wandlungen nach ver Brievrichflant in feinen Barten 
anfing. Solche botanifhe Breurfionen, wie fie 
des jegigen Königs Weujeflät in die Berge des 
Plauenſchen Grunds unternahm, waren noch viel 
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undenfbarer. Es war fefle Etiquette am ſächfiſchen 
Hofe, daß der Kurfürfl mit Feinem Offizier feines 
Dienſts ſprach, ver nicht wenigſtens Obriſt war: noch 
in der bittern Gefangenſchaft zu Friedrichsfelde 1814 
verläugnete Friedrich Auguft dieſe ihm Heilige Hofe 
etiquette nicht: der dienſtthuende Offizier, ein aus Frank⸗ 
reich eingewanderter Hauptmann von Montbe, ver 
aus treuer Anhänglichfeit ihm gefolgt war, wohnte 
Monate lang unmittelbar neben dem Zimmer des Kur⸗ 
fürften, viefer ſprach aber in ver ganzen Seit fein ein⸗ 
ziges Wort mit ihm. Zirkel, wie fie fpäter ver Prinz. 
Iohann gab und zu denen einzelne Gelehrte, wie ber 
bürgerliche Oberbibliothefar*).. gezogen wurden, waren 
unter Friedrich Auguft eine unmöglide Sache. 
Der bürgerliche Oberbibliothefar warb erft nach ver 
Märzrevelution zur Töniglicden Hoftafel zugelafien und 
beim vorlebten Bermählungsfefle des Hofs, dem der 
Brinzeffin von Genua 1850, erſchienen zum 
erftenmal bürgerliche Natb8 = Damen bei einem Hoffefte. 
Später ließ man zwar noch diefe bürgerlichen Ratha⸗ 
Damen zu, verweigerte aber den Töchtern derſelben ven 
Zutritt bei Hofe. 

Die ſächſiſche Hofetiquette war weit und breit be= 
rufen und allervingd tauchten bier auch abfonverlich 


2) Salfenftein, ein Schweizer, ehemals Hofmeifter 
bei dem Minifter Ginfiedel, gegenwärtig als geiflesfranf 
auf dem Sonnenftein. Seine Autographenfammlung if eine 
der bedeutendſten Deutichlande und dem Prinz -Regenien von 
England um 10,000 Thaler angeboten. 

17* 


260 
merkwürdige Dinge auf. Lange Zeit noch bis in vb 
neuſten Tage war der Gebrauch der nach Ende ber 
Goftafel präfentirten |. g. Rinces-bouches Privilegtum 
ber Fürfllichkeiten, und als in den neuften Xagen au 
andern Bäften die. Taſſen präfentirt wurden, bezeugie 
Die lebensluſtige, joviale Tochter Friedrich Angufl’9 
ihhre Anbänglichkeit an die Hofetiquette ihres Vaters 
noch Durch den ercluflven Nichtgebrauch dieſer Taffen. 
Selbſt auf die unterfle Hofpienerfchaft gingen vie fon- 
verbaren Wirkungen der Gofetiquette bio auf Die neuften 
Seiten über und offenbarten fih in poffirlicden Aus⸗ 
lafſungen. Als ein Hoflafat in Pillnig von einem 
dort inſtallirten Geheimen Rath and Waller geſchickt 
wurde, um den Elbſtand zu beiehen, Eehrte er mit der 
unterthänigften Antwort zurüd: „Die Elbe flehen fo 
und fo viel Grab Hoch.” Neben dieſer unterthänigfien 
Devotion Fam es aber bei ver Dresdner Hofbienerfähaft 
au; vor, daß unter den personis dramatis Leute 
mit fpielten, wie fie Göthe einmal in einem Brief an 
Srau von Stein bei einem Beſuch des Darmflädier 
Hofe auffügrt:*) „ein Bedienter, der mehr zu fagen 
bat, als die meiften” sc. Die fächflichen Herrſchaften 

wurden durch ihre Küchenbevienten gar nicht gut be= 
dient und fpeiften, wie fie fi ausdrücklich bei Des 
ſuchen auf Schlöffern in der Umgegend Dresdens ber 
Hagten, ſehr ſchlecht; als König Anton einmal auf 
bem nachher von ihm gekauften Schloffe Wefenftein 
Chocolade nahm, warb ſogar her Unterſchied zwiſchen 





) ©. Band 27. ©. 428, 
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dieſem Fruͤhſtuck in Wetenftein und vem in Pillnig jche 
dankend herausgehoben. Ea traf fich unter Fried⸗ 
rich Auguſt L. daß der Hofſecretair Tiſche aus Pa⸗ 
ris beſorgt Haben wollte, die ein Dresdner Tiſchler 
gefertigt zu haben ſpäter nachwies. Das Schlimmſte, 
was in dieſer Beziehung vorkam, war, daß bei Ge 
ſchenken, Zabatieren und vergleichen falſche Steine un⸗ 
terwellen verwendet wurben, ver fäpifche Hofjuwelier 
ward, möglich ſchändlicher Weiſe, im Geheim bezüch⸗ 
tigt, mit dem hochadeligen, etwas derangirten Oberhof‘ 
marſchallamtsverweſer und Kämmerer König Friede 
rich Auguf’s II. unter einer Dede gejpielt zu haben: 
bie Sache fol namentlich bei ver Reife König Fried⸗ 
rich Anguſt's II. nad England 1844 und fogar 
noch einmal 1850 bei der Bermählung der Herzo⸗ 
gin von Genua vorgekommen fein, was ich dahin 
geftellt fein Yafin muß. Gewiß iſt aber, daß man 
bei den Dresdner Bonferenzen 1851 ſtch dahin einigte, 
Keine Dofen mehr zu ſchenken, fondern eine beſtimmte 
Summe zu Gefchenken zur Berfügung zu flellen. 
Fremden fiel Manches in der Etiquette am ſäch— 
fiſchen Hof auf. Als ver Touriſt Dutens, ver Her- 
audgeber der Werke von Keibnig, mit feinem Zög- 
ling Lord Algernon Percy 1770 durch ben eng⸗ 
liſchen Befandten Ritter Keith vorgeflellt wurde, fand 
er es „ſeltſam und nur am fächfifihen Hofe gebräuch⸗ 
lich,“ daß fie auf den Kurfürften und feine Gemahlin 
im Tafelzimmer warten mußten, wo dieſe Vor- 
Aelung ſodann flatt fand, „Der Kurfürfl, ſchreibt 
Dutens, Iud uns zur Tafel ein und wir ſetzten un 
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fogleich daran. Es ‚waren außer ven beiden Durch⸗ 
lauchten niemand anders als die Oberhafmeifterin und 
der Oberftallmeifter *) bei der Tafel gegenwärtig, biefer 
wohnte ihr in Stiefeln und Sporen bi. Man 
ließ uns eines. Tages zum Ihenter des Hofes zu‘, daß 
nur aus der Hofgefelfchaft, aus lauter Berfonen. aus 
. gezeichneten Standes, befland. Sie führten diefen Tag 
eine Tragödie von Racine auf, ſagten aber ihre 
Rollen mit einer fo deutſchen und grellen Ausfprache 
ber, daß ich wohl ein paar Dubenpmal die größte 
Mühe von der Welt hatte, mich zu enthalten, währen» 
der Vorſtellung in lautes Lachen auszubrechen.‘‘**) 
Die Ausfprache der Dresdner Herrfchaften war auch 
in dem vaterländifchen Idiom verrufn. Wieland 
iheilte einmal Böttigern mit, daß der Oheim Kur⸗ 
fürſt Fried rich Aug uſt's, der durch feine Correſpon⸗ 
denz mit Joſeph II. bekannte letzte Kurſürſt Che⸗ 
mens Wenzel von Trier „das verruchteſte 
Oeutſch“ geſprochen habe, „eine Miſchung von 
Dresdner Beenkleeder und Wiener Hal 
ter.“ ***) 


) Graf Lindenau. 

») Was das franzoͤſtſche Idiom betrifft, fo ereigneten 
ſich damit am ſaͤchſiſchen Hofe drollige Geſchichten. Ich will 
ur eine aufführen. Gin abeliger fädhflicher Miniſter ſagte 
noch ganz neulich zu einem fremden Legationefecretait, der 
einen fehr Häufig vorkommenden Namen führte, im großer 
Geſellſchaft: „Vous avez un nom très commun.‘‘ 

*, Der erſte Premier nach ber Bebruarrevolution 1848 
fprach immer zu „Hochgeöhrten“ Herren. 
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Friedrich Auguft war aber trag feinem fleifen 
Obhalten über die Hofetiquette . gar kein Feind einer 
genialen Zwaunglofigkeit. So ift bekannt, daß der 
Bring Louis Ferdinand von Preußen, ver bei 
Saalfeld fiel, ein großer Liebling von ihm war. Er 
ließ es zu, daß dieſer jezumeilen die Schranken ver 
Hofetiquette einriß und durchbrach. „Der Prinz, 
schreibt Carl Noftig in feinen Tagebuche, gewann, 
als wir mit dem Heere nach Sachſen zogen, einen ſol⸗ 
chen Gönner an dem Kurfürften, daß bei. mehreren Bes 
juchen, vorzüglich in Pillnig, feine ſcherzende Leichtig⸗ 
feit vie kalte Foͤrmlichkeit brach, inmitten welcher dieſe 
fürflliche Familie, in Etiquette eingehirlt, ſich bewegte. 
Der Prinz jeinerfeitd verehrte ven Kurfürſten fehr, ohne 
darum fich beſonderen Zwang aufzulegen, wie er benn 
einige Male über eine Stunde zur Tafel fidy verfpätete, 
zur ‚großen Verwirrung harrender Kammerherren.“ 

Wie ver Engländer Dutens mit Lord Percy, 
ward 1775 au Dr. Moore mit dem Herzog von 
Hamilton beim fächjlichen Hofe empfangen, er bes 
ſchreibt ihn glänzend und zahlreih. Der frempe 
bürgerliche Doctor durfte jogar mit der verwittweten 
Kurfürſtin, der Prinzeſſin Elifabeth und no einer 
Brinzeffin eine Whiſtpartie fpielen. 

Die damaligen ſächfiſchen Staats-, Hof und 
Adelszuſtände charakterifirt Berenhorſt, ver natüre 
liche Sohn des alten Deſſauers, ver bekannte Au⸗ 
tor der Betrachtungen Über die Kriegskunft, fehr rich“ 
Hg, indem er fihreibt: „Mitten in feinem Lande figt 
Rurfürf Friedrich Auguſt von Sachſen, gleich⸗ 
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Fam auf einem Felſenſchloß, vom Meer umfloffen. Nur 
Wenige kennen ihn und er Tennt faf Niemand. 
Die Mauern des allegoriſchen Jelſenſchloſſes find aus 
Stolz, Bapismus und Hofetiguette erbauk 
Der Oberkammerherr (Marcolini), der erfle Mar⸗ 
ſchall und der Beichtvater mit ihren Gehülfen und Uns 
tergebenen nerfehen ‚vie Wache umber. Ginige Mini⸗ 
ſterialkoche reichen durch das Schieberloch in ber Thür 
Die gewöhnliche Nothdurft ein. Wer die redlich gew 
Fanten Fürſten aus diefer wahren Staatögefangenfchaft 
befreten Tünnte, würde Sachen einen Regenten geben, 
der Auguft I. (dem Bruber von Mortg) zwar nicht 
gleich Eommen, vemohngenchtet aber alle zwifchen ihnen 
ſtehende weit übertreffen würbe. Denn es iſt nicht In 
Abrede zu ftellen, daß unfer Friedrich Auguf bas 
Gute mehrentheils recht gern will und ans feinem 
freiwilligen Kerker heraus manchem Erſprieslichen, das 
ſich von felbk macht, nichts in ven Weg legt, 
welches denn doch noch wohl in feiner Macht ſtände. — 
Mit tiefen VBerbeugungen und bemüthigen Handküſſen 
in feinen vier Wänden zufrieden, miſcht er ſich in feine 
weit ausfehennen Welthänvel und frommt blos hier⸗ 
durch feinem Volke ungemein viel, bahingegen ſein 
Großvater, um nichts freier, ald er, aus Schwäche, 
Ehrgeiz und Baulgeit Urfache von zahlloſen Landpla⸗ 
gen wurde.“ 


Die Gefahr des ſächfiſchen Adela, um dad Leben 
oder wenigſtens um den Genuß des abeligen Lebens 
zu kommen, im Fall Iemand wagte, ven Adelaſtolz fe 
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zu beleidigen, eine Mißheirath einzugehen, ®) dauerie 
bia im die neueſten Zeiten fort. In früheren Jahr⸗ 
qundetten waren bie Mesallianern ungemein felten. 
Es geſchah im Jahre 1735 erfl, daß jenes Deſcendent 
web hochgebietenden Lieblings Rurfürfi Haus s Georg's L., 
em Graf Taube, die erwähnte infigne Mesallianee 
in der Affectiouspeinetb mit Fräulein Manitius, 
Baftorbtochter in Burkertswalde, ſchloß; eine ähnliche 
Mesalliance batte etwas früher ein Geheimer Rath, 
Baron Nechenberg, einer der Söhne des hochge⸗ 
bietenden Lieblings Kurfürſt Gans Georg's IL ge 
Ffchloffen; eine dritte ähnliche Mesalliance war die, bie 
im Jahre 1771 der jüngfle Sohn des allmächtigen 
Lieblings - König Auguſt's IL Graf Morig 
Brühl, der Schöpfer des Seyfersdorfer Thales bei 
Oresden, mit der ſchöngeiſteriſchen Fräulein Schleier⸗ 
weber ſchloß, einer Feldwebels⸗Tochter; endlich faͤllt 
um dieſelbe Zeit noch eine vierte Medalliance eineoß 
Grafen Gottlob Juſt von Werthern⸗Brück, 
Lieutenant in Heſſen⸗Cafſſel'ſchen Dienſten mit Fräu⸗ 
fin Mitweidin, Tochter eines Leipziger Kaufmanns. 
Alle dieſe vier Fälle des achtzehnten Jahrhunderté ſte⸗ 
ben ganz vereinzelt uud waren, wie es ſcheint, ſämmt⸗ 
lich Affertion&heiratben. Die Folge war übrigens bei 
ben Bamilin Recheuberg und Taube, daß fle auf 
ihren Gutern leben mußten, we niemand mit ihnen 
umging und daß fie nach und nach in Sachen ganz 
verfchollen.. Die Gräftn Morig Brühl behaup- 








*) Eiche ſaͤchſiſche Hofgefgichte Band 4. ©. 10. 
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tete eine Art von Siellung in der Geſellſchaft durch 
ihre Verbindung mit. den Schoöngeiſtern in Weimar. 
Großes Auffehen in Dresden machte die Wahl einer 
Gattin, die gegen Ausgang des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts ein junger Garbeoffizier, ver Sohn des erſten 
auf geheimnißvolle Weile umgefommenen Barons 
NUdermann*) auf Bendeleben und Weienflein bei 
Dresden traf. Es war daß zwar nur eine ganz neu ger 
adelte Familie, aber file war reich und die Wahl, Die 
getroffen wurde, war allerdings ganz exceptionell: fie 
betraf ein Mädchen aus der dienenden Klafie, ein Stuben 
mädchen im Hotel zum goldnen Engel in Drespen. 
Dad Mädchen war, weil es ganz arm war, ganz un⸗ 
gebilvet, aber reizend und fittiam, ver Baron war er- 
füllt von den damals In allen Köpfen fi Bahn ma⸗ 
enden Lafontaine'ſchen Ideen und fchenkte ihr 
feine reiche Hand, allen. Vorurtheilen zum Trotz, „Die 
fich ihm entgegenflellten. Das fchwerfle Vorurtheil 
batte er von Seiten feiner eignen Mutter zu über» 
winden: file war zwar auch nur eine. Bürgerliche, eine. 
Bürgermeiflerötochter auß des Neichöflant Nordhauſen, 
aber reich und ſtolz, fie weigeste fich, ihre Schwieger- 
tocdter zu fehen; während fie in Vendeleben wohnte, 
lebte der Sohn in Weſenſtein, erſt auf ihrem Todten⸗ 
bette ſah die alte Baronin die junge Baronin. Die 
Ehe mit viefer war überaus vergnügt, der Baron nahm, 
um ganz ven Wifienfchaften zu leben, ala Major feinen 


*) Siehe heſſiſche Hofgeſchichte, Band XXVII. Seite 
207 f. Ä 
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Abſchied, reifte mit feiner jungen Frau und ſtudirte 
fogar in ihrer Geſellſchaft noch eine Zeit Iang in Par 
ris. Sie fchenkte ihm eine zahlreiche Nachkommenſchaft, 
ver ältefle Sohn Hat längere Zeit als Oberhofmeifter 
an dem Fleinen Hofe zu Sondershauſen fungist; vie 
beiden großen Güter Bendeleben una Wefenftein muß⸗ 
sen, der zahlreichen Nachkommenſchaft wegen, leider 
veräußert werden: dad Gut in Thüringen Eaufte ein 
Braunfchweigiicher Banquier, Weſenſtein bei Dresven 
König Unton, gegenwärtig gehört es dem Bringen 
Johann: 

Säufiger treffen fich die Fälle ver Mesalliancen 
und zwar der zum Theil wenigftens wegen des Geldes 
geſchloſſenen Mesallianeen in hochgebornen gräflichen 
Bamilien in Sachfen ſchon im neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert. Un ver Spige dieſer Fälle ſteht ver Zeit nach 
einer, der noch großen Eclat machte: bie Heirath de 
Kammerberrn und fpäteren Geſandten in Madrid Gra⸗ 
fen Bofe mit Bräulein Elementine Blümner, 
der einzigen zeichen Erbtochter des Dr. Blümner in 
Leipzig, auf Großzſchocher. Folgte: die des Oberforft« 
meifterd Grafen Ronow auf Auguftusserg bei 
Nofien — von einer Familie, die unbeftritten gegen« 
wärtig die älteſte gräfliche in Sachſen iſt — mit 
Bräulein Sobanna Friedrich 1821. Folgte: dis 
Heirath des Oberforfimeifterd zu Morigburg Grafen 
Marſchall von Biberſtein — von einer Fauilie, 
auß der fehon in der Mitte des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts einer, der Letzte, der Biberſtein im Erzgebirge be⸗ 
faß, mıt einer Gakelin des bärgerlichen, aber hiſtortiſch 





freilich über die Maaßen berühmten Dr. Luther vers 
mählt gewein war — mit Miss Melifh, Tochter 
des englifchen Conſuls in Hamburg, fpäteru preußifchen 
Kammerberen 1825. Ihre Mutter, eine Fräulein 
von Stein, durfte nicht eher an ver Goftafel in 
Weimar — nach unter Carl Auguſt, dem Freunde 
Göothe's — diniren, nur ſoupiren, bis ihr Bater preu⸗ 
ſiſcher Kammerherr geworden mar. Noch folgten: 
Die Geirathen dreier Glieder der von dem Leibpagen 
Stellan Kurfürſt Auguſt's und Chriſtian's J. 
herſtammenden Familie Holzendorf, die:bedeutend 
heruntergekommen war: eines Bergeommiffionsraths 
und Blaufarbenwerkofactors zu Oberſchlema Grafen 
Golgendorf mit einer reichen Schneeberger Pfeffer⸗ 
ſackatochter Fräulein Thereſe Hänel 1927, eine 
Gräfin Holzendorf mit Dr. Hobeda 1832 und 
eines Amtshauptmanns zu Pirna Grafen Holzen- 
Dorf mit Sräulein Antonie Törmer 1840. Den 
Beſchluß machte eine ver fonberbarften Heirathen, bie 
in ber großen Geſellſchaft in Dresden Furore gemacht 
bat, da fie allerdings vernünftigermeife eine Mißheirath 
genannt werden Tann: bie des ſchon Techsunnfunfzäge 
jährigen Grafen Vitzthum, Majeratöheren auf 
Lichtenwalde bei Ghemnig und auf Großwolkau bei 
Leipzig, eines Enkels und beziehentlich Urenkeld zweier 
hochbegänftigter Gunſtlinge ver Kurfürſtin Marie 
Antonie von Baiern, Mutter des erfien Kö⸗. 
nigs von Sachen und Auguſt's des Starken, 
mit einer jungen Dreöbner Dame, bie man für eine 
Babyionierin anjah, Augufte Richter 1551. 





Noch heut zu Tage findet man es in Sachen 
keineswegs Tächerlih, von Mißheirathen bei ſolchen 
Berfonen zu reden, deren Namen fa gänzlich 
hiſtoriſch unberühmt find, wie dies leider 
bei fo ſehr vielen Adelsfamilien Sachſent 
der Fall iſt. 

Nach alten, chineſtſch feſt eingerütteltem Coſtum 
bewegten ſich alle Lebendkreiſe in Dresven abgeſondert 
von einander: der Hof und der Hofadel, die bürger- 
lichen Beamten, vie Kaufmannfchaft, vie Handwerker 
and Bürger. Zwiſchen allen dieſen Kreifen flanden 
ſpaniſche Wände. Alle Hatten ihre fireng gefchlofienen 
Geſellſchaften *). Die Adelsgefellſchaft war Die ade⸗ 
tige Societät, geſtiftet 1771, die heutige Reſ⸗ 
fource, damals im Hötel de Bavière auf der Schloß⸗ 
gaffe, demfelben Haufe, wo nachher bis nach ven Mais 
tagen 1849 das literariſche Mufeum ſich befand. 
Diofe Sorietät war der einzige Berfammlungsort des 
Avdels und des Hiplomatifchen Eorpd und der Frem⸗ 
von: ein Gentrum dieſer Sorietät war bei Ausgang 
ves Jahrhunderts der f. g. dicke Bofe, früher Adjutant 
Bei dem durch Eolin berühmten Benkendorf, damals 
Kittmeifter der Garde du Corps, ein Spezial von 
Geng, Prinz Louis Ferdinand von Preußen 
und der Fürftin Bagration, ein Kebemann, über 


*) No heut zu Tage giebt es eine abelige Reffource, 
zu der aber doch jetzt aud die vornehmeren bürgerlichen 
Rathsfamilien admittirt werben — eine Harmonie für bie 
bürgerliben Beamten — einen Raufmannsverein — ein 
Bürgercaflno ꝛc. 





freitich über die Maaßen berühmten Dr. Luther vers 
mählt gewefm war — mit Miss Melifh, Tochter 
des englischen Conſula in Gamburg, Tpätern preußifchen 
Kammerheren 1825. Ihre Mutter, eine Fräulein 
son Stein, durfte nicht eher an ber ‚Hoftafel in 
Weimar — noch unter Carl Auguf, dem Freunde 
Göothe's — diniren, nur ſoupiren, bis ihr Bater preu⸗ 
ſiſcher Kammerherr geworden war. Mod folgten: 
Die Geirathen dreier Glieder der von dem Leibpagen 
Stellan Kurfürſt Augufs mb Chriſtian's I. 
berftammenven Bamilie Holzendorf, vie -Hebeutenb 
beruntergefommen war: eined Bergeommiffionsraths 
und Blaufarbenmwerköfartord zu Oberfchlema Grafen 
Golzendorf mit einer reichen Schneeberger Pfeffer⸗ 
ſackatochter Fräulein Thereſe Hänel 1927, einer 
Gräfin Holzendorf mit Dr. Hobeda 1882 und 
eined Amtshauptmanns zu Pirna Grafen Golzen⸗ 
Borf mit Fräulein Antonie Törmer 1840. Den 
Beſchluß machte eine ver ſonderbarſten Heirathen, bie 
in der großen Sefellfehaft in Dresden Zurore gemacht 
bat, da fie allervings vernünftigermeife eine Mißheirath 
genannt werben Tann: bie des fihom ſechsundfunfzig⸗ 
jährigen Grafen Vitzthum, Majeratöherrn auf 
Lichtenwalde bei CThemnitz und auf Großwolkau hei 
Leipzig, eines Enkels und: bezichentlich Urenkels zweier 
hochbegänftigter Günſtlinge ver Kurfürflin Marie 
Antonte von Baiern, Mutter Des erften Kb, 
nigs von Sachſen und Auguſt's des Starken, 
mit einer jungen Dreöbner Dame, die man für eine 
VDabhlonierin anſah, Auguſte Richter 1551. 





Noch heut zu Tage findet man es in Sachfen 
keineswegs lächerlich, von Mißheirathen bei folchen 
Berfonen zu reden, deren Namen fat gänzlich 
hiſtoriſch unberühmt find, wie dies leider 
bei fo fehr vielen Adelsfamtlien Sachfens 
der Fall ift. 

Nah altem, chineſtſch feft eingerktteltem Geoftäm 
bewegten fich alle Lebenskreife in Drespen abgefonvert 
von einander: der Hof und der Hofadel, die bürger- 
lichen Beamten, vie Kaufmannfhaft, die Handwerker 
and Bürger. Zwiſchen allen dieſen Kreiſen ſtanden 
ſpaniſche Wände. Alle Hatten ihre ſtreng gefchlofienen 
Geſellſchaften *). Die Adelsgeſellſchaft war Die ade⸗ 
Itge Societät, geſtiftet 1771, vie heutige Reſ⸗ 
fource, damals im Hötel de Baviere auf der Schloß⸗ 
gaffe, demſelben Haufe, mo nachher bis nach den Mais 
tagen 1849 das literariſche Muſeum ſich befand. 
Disfe Sortetät war der einzige Berfammlungsort des 
Adels und des diplomatiſchen Corps und der Frem⸗ 
ven: ein Centrum dieſer Sorietät war bei Ausgang 
ves Jahrhunderts der ſ. g. dicke Bofe, früher Adjutant 
bei dem durch Collin berühmten Benkendorf, damals 
Kittmeifler der Garde vu Corps, ein Spezial von 
Geng, Prinz Louis Ferdinand von Preußen 
und der Kürftin Bagration, ein Lebemann, über 


*) Noch Heut zu Tage giebt es eine adelige Reffource, 
zu der aber doch jetzt auch die vornehmeren bürgerlichen 
Rathsfamilien abmittirt werden — eine Harmonie für die 
bürgerliden Beamten — einen Kaufmann svereln — ein 
Bürgercaffno sc. 


270 





ben dad neuerlich publizirte Tagebuch Carl's von 
Noſtitz einige interefjante Nachrichten mitgetheilt bat. 
Die genannte Fürflin, eine Ruffin, gegenwärtig Lady 
Howden, machte bamald unter den vielen eleganten 
und geiftvollen Fremden, die Dresden fohmüdten, ein 
höchſt ſplendides Haus: felbft Metternich, ver 1801 
bis 1803 als Öftreichifeher Sefandter in Sachſen ac⸗ 
erepitirt war, gefland, daß diefe Salons, wo ihm auch 
die befannte Herzogin von Sagan und bie eben 
fo befannte Brinzeffin von Solms, nahherige 
Königin von Hannover enigegenlamen, bie 
Wiege feines diplomatijchen und flnatd« 
männifhen Wirfend geworden feien. Erſt 
weit fpäter bildeten ſich die Titerarifchen Zirkel im 
Haufe Tieck's und Elifen’d von der Rede Gin 
paar Nomanfchriftiteller, die Damals Auffehen erregten, 
Hatten Feiner Stand in der Drespner großen Gefell« 
ſchaft: der Archivfecretair Meiſſner, ver Berfafler von 
ſechsundfunfzig Bänden, darunter „ver deutfche Alcibia⸗ 
des“ und Schlenfert, der Stifter des dialogifirten Ro⸗ 
mans, der Autor von „Briedrih mit ver gebißnen 
Wange,’ „Graf Wiprecht von Groitſch,“ „Kaiſer 
Heintih IV.”: er war ein geborner Dresdner und 
farb 1826, fiebenundſechszig Jahre alt, ale Profefjor 
ber Borftafademie zu Tharand *). An diefe im 


*) SH nenne noch einen gebornen Sadıfen, deſſen Ro: 
mane ein ‚großes Lefepublifum fanden, Spieß, geboren 
1755 zu Sreiberg, anfangs Schaufpieler, geſtorben 1799 als 
Rirthfhaftsbeamter in Böhmen. Gr iſt der Autor der 
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Mittelſtand viel gelefenen Autoren ſchließt fi) Schil⸗ 
ling, früher Artilleriehauptmann in Freiberg, beffen 
ins Lüfterne fpielenden Romane ihren Weg auch in 
die Voudoirs der Weltpgmen fanden. 

Neben den eben genannten eleganten und geiſt⸗ 
reihen Fremdenhaͤuſern bewegte fich in feinem engen, 
mmerquidhiihen, feifen, ja fpießbürgerlichen Lebens⸗ 
horizonte vie übrige Bevölkerung. Wie vie Atmosphäre 
befchaffen gemein jet, läßt fih aus ven Klagen 
Schillers abmerken. Er verlebte einen Theil ber 
Sahre 1786, 1786 und 1787 in Dredven, wo er 
in dem Weinbergshäuschen feines Freundes Körner 
in Lofhwik und in Tharand den Don Garlos bes 
kanntlich fchrieb. Körner, Appellationsrath, Vater 
des Dichters, war wie früher Rabener ein Wunder 
unter den ganz von ihren Acten erfüllten demüthigß 
nad) oben und 'gemeflenft nach unten blickenden Bes 
amten. Schiller nannte Sachſen „eine Wüfle der 
Geiſter“, er Elagte wiederholt über die Seichtigfeit ber 
Dresdner und ſchrieb aus Weimar unterm 4. Devember 
1788 an feine Schwägerin Earoline von Wol⸗ 
zogen: „Die EHurfahfen find nit Die 
liebenswärdigſten von unfern deutſchen 
Landsleuten. Uber vie Dresdner find vol- 
Iends ein feichtes, zuſammengeſchrumpftes, 


„Loöwenritter“, vie ins Tranzöfifche überfegt wurden, des 
„Alten überafl und nirgends“, der noch 1824 in fünfler 
Auflage wieder exſchien, u. ſ. w., er ſchrieb über ſechzig 
Baͤnde. u 
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den das neuerlih publizirte Tagebuh Carl's von 
Noftig einige Interefjante Nachrichten mitgetheilt bat. 
Die genannte Fürflin, eine Ruſſin, gegenwärtig Lady 
Howden, machte damals unter den vielen eleganten 
und geiftsollen Fremden, die Dresden ſchmückten, ein 
höchſt ſplendides Haus: felbft Metternich, ver 1801 
. bis 1803 als Öftreichifcher Geſandter in Sachſen ac⸗ 
erevitirt war, gefland, daß dieſe Salons, wo ihm au 
die befannte Herzogin von Sagan und bie eben 
fo bekannte Prinzeſſin von Solmd, nachherige 
Königin von Hannover entgegenlamen, die 
Wiege feines diplomatijdhen und flaatd« 
männifhen Wirkens geworden felen. Erf 
weit jpäter bildeten ſich vie literariſchen Zirkel im 
Haufe Zied’s und Elifen’3 von der Rede Ein 
paar Romanſchriftſteller, vie damals Auffehen erregten, 
hatten feinen Stand in der Drespner großen Gefell« 
ſchaft: der Archivſecretair Meiſſner, ver Berfafler von 
ſechsundfunfzig Bänden, darunter „ver deutfche Alcibia⸗ 
des’ und Schlenfert, der Stifter des dialogiſfirten Ro⸗ 
mans, ber Autor von „Brievrih mit ‘der gebißnen 
Wange,’ „Graf Wipreht von Groitſch,“ „Kaiſer 
Heinrich IV.”: er war ein geborner Dreöbner und 
Rarb 1826, fiebenunpfechszig Jahre alt, als Profefjor 
der Forſtakademie zu Tharand *). An dieſe im 


*) Ich nenne noch einen gebornen Sachſen, defien Ro⸗ 
mane ein großes Lefepublifum fanden, Spieß, geboren 
1755 zu Sreiberg, anfangs Schaufpieler, geflorben 1799 als 
Wirthfchaftsbeamter in Böhmen. Gr iſt der Autor ber 
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Mittelkand viel gelsfenen Autoren ſchließt fich Schil⸗ 
ling, früher Artilerichauptmann in Freiberg, deſſen 
ind Lüfterne fpielenden Romane ihren Weg auch in 
die Boudoirs der Weltpgmen fanden. 

Neben den eben genannten eleganten und geifl- 
reichen Fremdenhäuſern bewegte ſich in feinem engen, 
unerquidhichen, feifen, ja fpießbürgerlichen Lebens« 
Horizonte die übrige Bevölferung. Wie die Atmosphäre 
befchaffen geweien fet, läßt fih aus den Klagen 
Schillers abmerken. Gr verlebte einen Theil ber 
Jahre 1785, 1786 und 1787 in Dresden, wo er 
in dem Weinbergshäuschen feines Freundes Körner 
in Lofhwig und in Iharand den Don Carlos bes 
kanntlich fchrieb. Körner, Appellationsrath, Vater 
des Dichters, war wie früher Rabener ein Wunder 
unter ben ganz von ihren Acten erfüllten demüthigß 
nach oben und gemeſſenſt nach unten blickenden Be⸗ 
amtn. Schiller nannte Sachen „eine Wüfle der 
Geiſter“, er klagte wiederholt über die Seichtigfeit ber 
Dresoner und fchrieb aus Weimar unterm 4. December 
1783 an feine Schwägerin Caroline von Wol⸗ 
zogen: „Die Churfahfen find nicht die 
liebenswürdbigflen von unfern deutſchen 
Xandsleuten. Aber die Drespner find vol- 
lends ein feichtes, zufammengeihrumpftes, 


„Lowenritter“, die ins Tranzöfifde überfeht wurden, des 
„Alten überafl und nirgends“, der noch 1824 in fünfter 
Auflage wieder exfhien, u. f.w., er ſchrieb über ſechzig 
Bände. 


2373 





unleidliches Volk, Hei dem es einem nie 
wohl wird. Sie ſchleppen fi in eigennügigen 
Berhältniffen herum und der freie edle Menſch 
geht unter dem hungrigen Staatsbürger ganz verloren, 
wenn er anderd je dageweſen if. Zuweilen begegnet 
man einem verflünmelten Aborud ober vielmehr einer 
Ruine, die ehemals Geiſt over Herz befeelte. ber 
Die fatalen Berhälinifie Haben beides zertreten und 
verheert, fo daß man, um das Gleichniß fortzuführen, 
nur noch aus einer ſtehen gebliebenen Säule den Geift 
des Meifters und bie Ordnung erfemt, in dem pas 
Gebäude aufgeführt wessen.” Schiller that Alles, 
um fenen Freund Körner zu veranlaffen, dieſe 
heilloſen Befiein wegzumerfen. Cine Tiebenswürbige 
Freundin führte ihm das Incognito des Maskenge⸗ 
‚ wähle im Garneval zu, eine Bräulen Arnim, vie 
nachherige Bräfin Kuhnheim, bie in ben vierziger 
Jahren in Dresden geſtorben if: Schiller Hat fie 
durch das Bekannte Staumbuchblatt verherrlicht: 

„tn blühend Kind, umringt von Grazien und Scherzen, 

&o Freundin, fplelt um Dich die Welt, 

Dog fo, wie fie fih malt in Deinem Herzen, 

Sn Deiner Seele fhönen Spiegel fält, 

So iſt fle nicht“ ꝛc. ac. 


Im Jahre 1708 war Jean Paul in Dresden 
und ſchrieb untern 16. Mai und 8. Juni an feinen 
Freund Otto: „Ich Habe den Königflein und feine 
notanda und videnda gejehen, und war erfreut, aber 
nicht außer mir. Ueber die neuem Weltkugeln uns 
Weltfonnen in der Bildergalerie folf Du noch aſtro⸗ 
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nomifche Epbemeriven haben. Ich babe vie Antiken 
geſehen, gleichfam vie andere .Hemisphäre ver Abgüſſe, 
die win gefleen wieder verflärt bei Fackelſchein Nachts 
10 Uhr beſuchten — ferner dad Raturalienkabinet — 
bie fürftliche Heilige Familie nebſt dem plattgedrückten 
Hof⸗Troß in. ver Eatholifchen Kirche an der Himmels 
fahrttägfeier, wo zugleich das Kind einer Prinzeſſtu 
hineingetragen wurde, dad Die Trompeten taub bliefen 
gegen fünftige Bitten*); ich Habe Dabei meine de» 
mofratifchen Zähne gefnirfht, am meiften 
über das gekrümmte Schranzen-Bolt von 
Dresden, das nicht ſchön, nicht edel, nicht 
Vesbegterig, nicht Eunftbegierig ift, ſondern 
nur höflich ıc. Ich Habe viele Bekanntſchaften ges 
macht, aber feine von DBebeutung ꝛc. — Ich kann 
Dir aus Dresven nur meine Diner⸗ und Souper- 
Wirthe, nicht ihre Gäſte nennen: „Beh. Rath von 
Broizem **), von Manteuffel ***), wo ich vie 
originelle Frau von Schlegel fab, welde bie 
Freundin Eufline's war und Böhmers Tochter 


+) Prinz Clemens, Bruder des jetzt regierenden Kös 
nigs, geboren am 1. Mai 1798, geftorben 1822 In Italien. 

**) Broizem war Geheimer Kriegsrath und ein ges 
nauer Freund bes Wenerald Thielemann, der ihn in 
einem Briefe „einen: braven und Hugen Mann’ nennt. 

» ) Der Faͤhndrich von Mihlenborf ward 1742 mit 
Bellegung des Namens: Freiherr von Manteuffel 
baronifirtt. Der Manteuffel, der bier gemeint ift, war uns 
ter Ginflevel bis zum Jahre 1830 Präfldent des Finanz⸗ 
collegiums und farb als Bundestagsgefandter in Srankfurk 


Sachſen. VÜ. Ä 18 
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iſt 9), Mixniſter von Warmb, Einfienel ums 
Weimar ?*) — Becker. Pe Racknitz war ich und 
zu Hofmarſchall von Boſe ſollt' ich und zu andern, 
konnt' aber nicht. — Meine ſchonen Tage hatt' ſch 
allein vom reiten. bis um Pfingſttag In Königsbrud 
bei ver Gräfin Münfter umd einer ungemein ſchönen 
Sran von Ledebur, in bie ich mich in drei Lich“ 
lichen Tagen als der einzig daſeiende Mann gehörig 
verſchoß, mit welchen beiden Ih am Montag nach vem 
himmliſchen Seifersborfer Thale fuhr, wo die B. ***) 
auch ankam“ ıc. 

Männer, wie Sean Banl und Schiller, wur⸗ 
den zwar fetirt und abmirirt, aber eigentlich war 
Schriftſtellerei füͤr Männer von Bach und Leber tief 
unter ihrer Mürde, fo zu fangen eine Schande. 
Unterm 18. October 1791 noch ſchreibt Körner an 
Schiller in Bezug auf den anonymen Verfaſſer ber 
Geſchichte Katfer Friedrich's IL, ven fpäteren Ge⸗ 
neral von Bunt: ‚Halte feinen Namen geheim; 
Schriftſtelleret if bei uns In Civil und Militair ver 
rufen und er muß jet aufs Avancement denken.“ 
Und Schiller ſelbſt fehreibt in Bezug auf die Schrift- 
fellerei Körner’s unterm 4 October 1792: „Dein 





*) Sie war, als fie Freundin Gufine’s in Mainz 
war, Dr. Böhmers Frau. Ihr Bater war ber Driens 
taliſt Michaelis in Göttingen. 

ee) Kammerherr und Oberhofmeifter bei der Herzogin 
Amalie, 

., Emilie von Berlepſqh, eine der Hauptan⸗ 
deterinnen Jean Paul's. 
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Name muß durchaus unbekannt bieiben, much wenn 
Du über Materien ſchriebeſt, die mit Deinem Amte in ber 
engften Berbindung ſtehen und die Ariftorratie 
aufs Tapferſte vertheidigteſt; denn “on feber 
Linie, die Du druden ließeft, würde man glauben, Du 
babeft die Zeit dazu Deinen Gefchäften geſtohlen.“ 
Ein paar Jahre fpäter fiel die Epiphanie Her⸗ 
der's in Dresden. Körner berichtet darüber an 
Siäiller unterm 5. September 1303 Folgendes: 
„Ueber meine Erwartung bat Herder bier Bei ber 
vornehmen Claſſe und ſelbſt bei der hexrnhutiſchen 
Bortei Glück gemacht. Es war natürlich, Daß er ſich 
bei Leuten von Einfluß angenehm gu machen fuchte, da 
fein Sohn in Eurfächfkfchen Dienſten IR *); aber er 
treibt dies auch mit viel Reichtigkeit unb Gewandtheit. 
Bei dem platteſten Geſprch bemerft man bei ihm 
Peine Langeweile. Gr fagt etwas dazu, das beſſer iſt, 
aber doch nicht jo jehr fig über das Gemeine echebt, 
daß man darüber funkt. Er tft noch Hier und bie 
ſchäftigt fich mit ſpaniſcher Literatur, wonen er enmut 
auf der Bibliothek gefunden Hat.’ Darauf ertuieherie 
Schiller höchſt fchlagenn: „Deine Schilderung vemn 
Herder Reit mir Ihn ganz bar: er iſt zu einem vor⸗ 
nehmen katholiſchen Prälaten geboren, genialiſch Ha 
und oratorifch geſchmeldig, wo er gefallen will.” 
Dresden hatte in dem Jahre 1903, wo Gerber 
feinen Befuch machte, einen Welmasaner gang. abzen 


*) Der als Oberberghauptmann In Freiberg geſtorbene 
1818 baroniſtrie Herder. 
‚18° 
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traten erhalten, Den bekannten Hofrath Bättiger, den 
Allerweltöfreund, den die Diſtichen Schillers und 
Göothe's verewigt Haben: 
- „Bieb uns, mad Du haſt, und wir wollen’s banfbar er⸗ 
fennen. 
Aber Du giebft Di uns felbft — damit verfchone uns, 
Freund.” 
„Bott nur fiehet das Herz!“ — „NIa eben, weil Gott 
; nur das Herz ficht, 

Sorge, daß wir doch auch etwas Grirägliches ſehn.“ 

Schiller ſchrieb an Körner am 4. Januar 
3804: „Zu der neuen Acquifltion, die Ihr in Böt⸗ 
tigern gemacht, gratulive id — uns! Gott ſel 
Dank, daß wir dieſen fhlimmen Gaſt endlich los find 
und möge er Euch gut bekommen!” 

Charakteriſtiſch find die Erpertorationen des ſchlim⸗ 
men Gaſts, welcher im Iahre 1803 aus Weimar nad 
Dresden als Pagenflupienbirector berufen morben war, 
am feinen Freund Johannes von Müller Er 
ſchreibt alle unterm 22. Februar 1804: „Die 
Adelshierarchie if In Dresden eifern. Id 
werde mit einer bäplichen Kabale zu Tämpfen Haben. 
Der erſte Marſchall.*) iſt ſehr dadurch aufgebracht, 
daß man ihn gar nicht, ſondern ven Oberhofprediger 
Reinhard bei meiner Anflellung befragte. Der gute 
Mille des Minifters Kochen **) und des biebern 
Shurfürften ſelbſt kann mich nicht ſchützen, wo 
Beine Legale Klage möglich iſt.“ Böttiger 


. ) Miltig, 
) Seftorben ale Cabinets⸗ und Conferenzminiſter 1308. 
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fhreibt ferner unterm 13. Anguft 1804: ‚Un einen 
ſchnellen Ideenumlauf, an freie Discnffion, an rege 
Theilnahme für biflorifche und äſthetiſche Kunſtfragen 
iſt bier, wo eigentlich nur Alten gelefen und 
„diſtillirt“ werden, gar nit zu denken. Indeß 
genießt man doch der uneingeſchränkteſten Dent- und 
Breßfreihelt und auf den Poften werben keine Briefe 
gedfinet. Marcolint *) iſt von faugenden Schma⸗ 
rotzerpflanzen umſtrickt. Manfo aus Breslau 
Tonnte man zum Rektor ver Kreuzſchule Haben, ſetzte 
aber ein Landeskind, der Rektor an einer Bürgerichule. 
war, darum an, weil fich diefer vom Stadt⸗ 
rath Alles gefallen laſſen muf. — Bon 
Reinhard's allbelebender Thätigkeit und muthiger 
Oppofition erhält der Leuchter der Aufklärung faſt 
allein feine Lebendluft.“ Unterm 1. November 1804 
ſchreibt Böttiger weiter: „Unterinfpector von 
Becker **) ift der Hofmeiſter der Kinder des Obere 
kammerherrn geworben; dieſer, als Chef der Samm⸗ 
lung, zahlte mit der Münze, die ihm nichts 
Foftete und empfahl den, der nie vorher von 
Antillen einen Begriff gehabt Hatte, zu 
Becker's Gehülfen und Nachfolger.“ Ein frühes 
zer Antiken⸗Inſpector hieß Wacker und Bbottiger 
berichtet in einem 1814 geſtellten Memoire, das fein 
Sohn in der Biographie des Vaters mittheilt, noch 





*) Der Oberkammerherr und Director der Akademie 
der Kunſte. 


0°) Auffeiler der Antiken, Herausgeber des Auguſteums. 


ein beſenders merkwürdiges Stück von ihm. A 
wänli im Jeahre 1791 bei der RNillniger Zuſaumen⸗ 
Yunft der Monardſen ver Karfürſt ſelbſt die Antiken 
Umen zeigen wolle, fand ex ſie verſchloſſen: Der mache 
Mann „Te ſich an einem öffentlichen Orte die flüch⸗ 
ugan Gaben ner Ceres ſchmecken.“ Endlich ſchraibt 
Dörtiger noch unterm 18. März 1805 an Johan—⸗ 
nea yon Müller: „Sch könnte «3 nicht auähalten 
In Dreſsden, wenn ich Reinhard, bei dem alle Buch⸗ 
fabenweisheit durch Welt- und Menſchenkenntniß belebt 
A, zu Anfrifchung und Stärkung des oft matt 
werdenden und der Frivolität fdyier unter⸗ 
liegenden Geiftes nicht hätte.“ 

Mie gleichzeitig in dem allerdings durch und burg 
martialiſchen Mreugen ſtand auch in dem friedlichen 
Sachſen die Goldateßka mit auffallender Brusquerie 
den Civiliſten gegenüber. Die Söhne des hoben Adela 
bei der Garde dm Corps ritten neun Mann breit, ihre 
Neitfnechte hinter ſich, durch die Schloßgafle: din auf 
den Trotoirs wandelnden Bürger wurden an bie Häu⸗ 
ſermauern gedräugt, wer raiſonnirte, warb mit der 
Gerte bebient. 

Wie der Adel und die Soldateska, nie Aten⸗ 
diſtillirer und der Stadtrath brusquirten, bruäquirten, 
uneingedenk ober vielmehr gänzlich unbekannt weit ber 
herben Geiſelſtelle des unfterblicgen William, die klein⸗ 
ſten Beamten. Böttiger klagt in dem angezogenen 
Memoirxe von 1814 über die Kunſtſammlungen, daß 
die Aufſeher derſelben fie geradezu wie bloße Sin⸗curen 
angeſahen hätten. „Im Jahre 1812 kounte der ge» 
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dehruſte Mürzkenner und Conſervatore Cattanep 
aua Mailand, der desa Dresdnar Münzcabinet! willen 
ao weise Meife unternawmen hatte, ſelbſt bei den 
anumitelbarften und vollgültigſten Empfeh- 
lungen haffelbe nicht zu ſehen befommen, währeub 
doch der ausdrückliche Wille des Fürften ſolche 
Werheimlichungen uud DBerfperrungen nie beginfligte. 
Selbſt außermählten Kunſtfreunden und bei aller Bon 
‚ct durften nach einem firengen Verbote die Antiken 
und Gypſe nit mehr bei Fackelbeleuchtung gezeigt 
Werben, tie £B doch früher geſchehen, weil in Monarch 
auf Reifen ein mißbilligendes Urtheil darüber gefällt 
hatte.“ Das Stärkfte in dieſer Gattung berichtet das 
Zagebuh För ſter's. Im Jahre 1520 noch empfing 
der berühmte Bornelius von nen beiden Inſpectoren 
dar Dresdner Galerie die feltfamfte Aufnahme: „der 
sine‘) empfing Eornelius, wie dieſer felbft 
fagte, Holz, wie e8 kein Fürſt ihm gethan, 
der andre Jief fort, verbarg ſich und ließ 
ſich gar nit ſehen.“ 

Das Hauptlicht, dag auf die damaligen Hof⸗ 
und Adelszuſtände fällt, entnehme ich einem Brirfe 





9 Dex durch feine Grobheit belannte Matth äi, der 
lange nit zu bewegen war, die Namen ber Meiler an Die 
Bilder zu geben, um bie Trinfgelver zu erprefien und als er 
das endlich zulafien mußte, wieder die den Laien nicht gang⸗ 
baren Namen zum Theil anheften ließ, 3. B. an Corregs 
gto's Nacht nicht Correggio, fondern:s Antonio Allegri, damit 
ja die Engländer namentlih feiner nit entrathen möchten 
bürfen. 





Kihtes Filchte war ein geborener Kür« 
Safe, er fand In Iena als Profeſſor Anftelung 
untes Carl Auguft im Welmarifchen Länpchen, ward 
von da aber anf Eurfächfliche Inſtanz vertrieben und fand, 
wie dermaleinft Thomaſius, in Preußen Aufnahme: 
auch er Iohnte, wie vermaleinft Thomaſius, als ein 
heller und felbftflänniger Pbilofoph mit den eminen⸗ 
teften Dienflen die gaftlihe Aufnahme in Preußen. 
Der ſehr merkwürdige Brief Fichte's iſt vom 22. 
Mai 1799 kurz nach dem berüchtigten Raſtädter 
Geſandtenmord geichrieben und an Reinhold ge 
sichtet 

- „Ermattung und Ekel beitimmen mid zu bem 
Sntichluffe, für einige Jahre ganz zu verſchwinden. Ich 
darf jet nicht verflummen. Es war mir feit ver Ver⸗ 
bindung Rußlands mit Oeſtreich ſchon längſt wahr- 
ſcheinlich, was mir nunmehr durch die neuſten Bege⸗ 
benheiten und beſonders ſeit dem gräßlichen Geſandten⸗ 
mord (über den man bier jubelt und über welchen 
©. und G.*) ausrufen: „ſo iſts recht, dieſe Hunde 
muß man tobtichlagen‘‘) völlig gewiß ift, daß der 
Deſpotidbmus fih von nun an mit Verzweiflung ver⸗ 
theidigen wird, dag er duch Paul us» Pitt confes 
.quent wird, daß bie Baſis feines Plans die iſt, vie 
Gelſtebfreiheit auszurotten und daß die Deutichen 
ihm die Erreihung dieſes Zweds nicht eiſchweren 
werden.“ 
„Glaube nicht, daß der Weimar’ ſche Sof geglaubt 


Sqhiller und Goͤthe. 
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Yat,’ der Frequenz der Univerfifit werde durch meine 
Begenwart geſchadet werden; er welß zu wohl da® 
Gegentheil. Er Hat zufolge des allgemeinen, 
befonders von Rurfachfen kräftigſt erg rif⸗ 
tenen Blans mid entfernen müſſen. Bur—⸗ 
Icher in Leipzig*), ein Eingewelhter dieſer Geheim⸗ 
alfie, iſt ſchon gegen Ende vorigen Jahres eine anſehn⸗ 
Siche Wette eingegungen, daß Ich zu Ende dieſes Jahres 
Erulant fein würde. Boigt** if vurh Burgs⸗ 
Dorf***), ſchon Jängft gegen mich gewonnen worden. 
Vom Departement der Wiſſenſchaften zu Dredden +) 
iſt bekannt gemacht worden, daß feiner, ber ſich auf 
bie neuere Philoſophie lege, befördert werben, oder, 
wenn er es ſchon iſt, weiterrücken fellet}). In ver 
Freiſchule zu Leipzig IR fogar die Roſenmüller' ſche 
Aufklärung bedenklich gefunden; Luthers Katechismus 


*) Burſcher war ein fehr würbiger aͤchtaltdeutſcher 
Brälat, aber in der franzoͤſiſchen Sprache fo unerfahren, 
daß, als damals die bei feiner Anwefenheit zum Landtag in 
Dresven fehr aufmerkfam nad) ihm fragende Kurfürſtin kaum 
die Frage: „Ou est donc le Chaneine Berscher?“ beite 
fallen Iafien, er ſich plöglih mit dem einen Wort „Je“ 
ſelbſt ihr aufführte. Jedesmal mußten beide Battanten aufs 
gemacht werden, wenn biefer würbige Praͤlat ins Schloß 
fam oder ging. 

ee) Der Weimariſche Minifter. 

eee) Der Dresvner Riniſter, Lehrer Friedrich 
Augufl’s. 

7) Dem Confiſtorium. 

TF) Diefelde Manfregel, wie bei dem Metters 
niä’fhen „allgemeinen Plane “ unter Könnerig vierzig 
JZahre fpäter. 
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uf neulich boss wire dngefüßrt und nie Lehrer fi 
Kon nmeuem anf bie fomboliichen Bäcker canfrıint 
meraen. Das wird weiter gehn und ſich verbreiten. — 
In Samma, as If nichts gewifler, «ls das Gewiſſeſte, 
daß, wenn die Franzoſen nicht die ungeheuerſe Ticker 
merht erringen und in Deutſchland, wenigſtens einem 
betraͤchtlichen Theil deſſelben, eine Veraͤnderung durch⸗ 
Sehen, in einigen Jahren in Deutſchland kein Menſch 
mehr, der dafür bekannt IR, in feinem Leben einem 
freien Gedanken gehabt zu Haben, eine Ruheſtätte fn- 
den wird. — Es if mir alſe gewifler, als das ie- 
wiſſeſte, Daß, fände ich auch jegt irgendwo ein Win- 
kelchen, ich Doch in einem, höchſtens in zwei Fahnen 
‚wieder fortgejagt werben würde; und e3 iſt gefährlich 
Eh an mehresen Orten fortiagen zu laſſen; dies lehrt 
Hier Ro uſſtau's Beiſpiel.“ 

„Geſetzt, ich ſchweige ganz, ſchreibe nicht das 
Geringſte mehr: wird man mich unter dieſer Bedingung 
ruhig laſſen? Ich glaube dies nicht, und geſetzt ich 
könnte ed von ben Höfen hoffen, wird nicht die Geiſt⸗ 
lichkeit, wohin ich mich auch wende, ven Pöbel gegen 
mi aufhegen, mich von ihm fleinigen Iaffen und 
nun — die Megierungen bitten, mich als einen Men- 
hen, der Unruhen erregt, zu entfernen? “Aber darf 
ih denn ſchweigen? Nein das darf ich webrlich 
Nnicht; Denn ich habe Grund zu glauben, daß wenn 
noch etwas gerettet werden kann des deutſchen Geiſtes, 
es durch meine Reden gerettet werden kann, und durch 
mein Stillſchweigen die Philoſophie ganz und zu frühe 
zu Grunde gehen würde. Denen ich nicht zutrane, 





daß Me mich ſchweigend warden emiflinen laſſen, traue 
ich voch weniger zu, daß fie mich werden reden 
Iafjen. 

„Aber ich werde fie von der Unſchaͤdlichkeit meiner 
Lehre Üühergengn. — — LAieber Reinheld! wis De 
nur fo gut won dieſen Menſchen denken Tann! 
Je klarer Ich werke, je unſchuldiger ich exfcheine, deſto 
fchwärzer werben fie und deſto größer wird überhaupt 
mein wahres Vergeben, Ich babe nie geglaubt, daß 
fie meinen vorgeblichen Atheliomus werfolgen; fie 
yorfolgen in mir einen Sreidenler, ber an⸗ 
fängt, fih verſändlich zu machen (Kant's 
Blüd wer feine Ohfeurität) und einen ver—⸗ 
frieenen Demokraten; 08 erſchreckt fie, 
mie ein Seſpenſt, die Selbſtſtändigkeit, 
die, wie fle dunkel ahnen, meine Phile⸗ 
fophie wirkt.” 





5 Das neue Hinerbieken ber Krone Polen. Der Congreß zu Pillgig. 
Die ſächſiſche Königswürde und die Napoleonifchen Zeiten. General 
von Thielemann. Die Sataftrophe von Leipzig, die ®efangenfchaft 
in Berlin und Friedrichtfelde, die Zeiten der vuffifgen und preußijchen 
Berwaltung und die Lanpedtheilung. Das Diinifterium Ginſiedel. 

Das widtigfle auswärtige Greigniß, das den 
Kurfürſten in ven neunziger Jahren betraf, wear em 
asuer Antrag der polniſchen Königekrone. Die Polen 
hatten im Jahre 2781 durch die Genfimtion vom d. 
Mat enblih freiwillig ihre alte unförmliche Staata⸗ 
verfaffung abgeändert, pad Liberum veto abgeichafft 
und -ven Thron für erblich erkärt. Bald Dauanf 
sihten im, Auftrag des polniſchen Reichttegs Türk 
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Adam Czartoryski in Dreson, um Friedrich 
Auguſt vieſen erblichen polniſchen Thron anzubieten. 
Der Kurfürſt erbat ſich Bedenkzeit, ſchickte den GSra⸗ 
fen Xb hen als Geſandten nach Warſchau und lehnte, 
als er von der offenen Abneigung des ruſſiſchen Hofeb 
nähere Nachricht erhielt, den Antrag ab. Schon vi 
Sabre darauf ging Polen vurch die dritte Theilung 
sunter. 

Im Auguft deffelben Jahres 1791, ! wo viefe 
Unterhandlungen wegen lebernahme ber ypolnifchen 
Krone geführt wurden, fand auch vie berühmte Zu⸗ 
Sammenkunft Kaiſer Leopold's 1. und Friedrich 
MWilhelm's IL von Preußen in Begleitung ihrer 
Kronprinzen mit dem vom ruſſiſchen Hofe abgeſendeten 
Bringen von Naffau und vem Grafen von 
Artois, nuchmaligen König Earl X. in dem kur⸗ 
fürftlicden Luftfchloffe zu Pillnitz ſtatt. Sachſen zahlte 
zwar eine jährliche Penflon von 50,000 Thalern an 
2ouis XVII, nur ungen gab aber Friedrich 
Auguſt dad Schloß zu der Zufammenkunft, die vom 
25. bis 27. Auguft dauerte, her, die das Intereffe ver 
Rechte der Souveräne fhügen follte und die die Re⸗ 
volutiondfriege zur Wolge hatte. As Napoleon 
1812 in Billnig war, fol er gefagt Haben: „Hier 
bin id) geboren worden.‘ Mit dem Grafen von 
Artois waren der gewefene Minifter Calonne, der 
Herzog von Pollgnae und der Marquis von 
Bouille erſchienen; der Kaifer Hatte bei fſich den 
Jelpmarſchall Lafcy und ven Geheimen Stantöreferen- 
dar Baron Spielmann; der König von Preußen 





nen General von Bifchofäwerder un hen Obes« 
hofmeifler des Kronyrinzen Beneral Graf von Brüßf, 
einen Sohn des ehemaligen fächflfchen Premiers. Des 
einzige Mann, der in dem füchfiichen Rathe fi nad 
drücklich dafür erklärte, nur ein Defenfivbündniß gegen 
Frankreich zu fchließen, war Gutſchmidt: er warb 
aber überflimmt. 

Das Iahr darauf erfolgte die Kriegserklärung 
gegen Frankreich, 1793 nahm auch Sachſen an dem 
Reichöfriege Theil. Ein Eontingent von 6000 Mann 
foht am Rhein, wo «8 fih in ben Gefechten bei 
Raiferölautern und in ven Weißenburger Linien ſehr 
zühmlich amszetchnete, bis zum Frieden von Gampo 
Sormio 17097; an dem 1799 nach dem franzöflfchen 
Geſandtenmord in Raſtadt wieder außgebrochenen Kriege 
nahm Sachen nicht Theil. 

Die Poltik, die von jetzt an Sachſen einhielt, 
war: fi} der norddeutſchen Aflociation, an, deren Spike 
Preußen feit dem Basler Frieden 1795 fland, anzu 
fliegen. Als der Krieg Oeſtreichs mis Napoleon 
1805 ausbrach, brannte man au in Gadhfen in ber 
Flamme des Patriotismus. Böttiger ſchrieb unterm 
22. December 1505 an Johannes Müller: „Kur⸗ 
ſachſen war noch vor vier Wochen mit Eifer für die 
gute Sache erfüllt und die Soldaten brannten nor 
Begierde, fih als Deutsche zu zeigen. Allein das 
Betragen ber und aufeflenden und als Provinz betrach⸗ 
tenden preußifchen Heere in Thüringen und bem an⸗ 
gränzenden Kreife und das unbegreifliche Zögerunga⸗ 
ſyſtem haben viel kaltes Wafler zugegofſen. Ich zweifle, 





daß heute unfer Kurfürft Aber die Stipulationen zur 
Nantrnlitdtsbehauptung hinaus einen Mann gutwillig 
geben wurde. Napoleon iſt klug genug, um ſolche 
Eeimmung zu benutzen.“ Als das deutſche Reich 1806 
aufgeloſt wurde und Napoleon Gäpnentichland im 
von Rheinbunde vereinigte, fanden aber wiedetholt 
Unterhandlungen wegen der norddeutſchen Affociation 
wit Preußen flat. The fie noch zu einem Reſultate 
gefuͤhrt hatten, brach ver Krieg Preußens mit Frank⸗ 
sich and und der Kurfürft von Sadıten fah fi nun 
genorhigt, 22,000 Mann gu ber preußifhen Armee 
unter dem Herzog von Braunfhweig floßen zu 
Kffen. Die große Nieverlage bei Jena am 14, Octo⸗ 
der beenbigte die preußiſch⸗ſaͤchſiſche Allianz, Na⸗ 
poleon forberte, daß der Kurfürf feine Armee von 
den Preußen abberufe und ließ darauf auf feinem Sie 
gedzuge nach Berlin an ven fädrfiichen Grenzen und 
Straßen Tafeln mit ver Auffchrift aufftellen: „Territoire 
de Saxe, pays neutre.‘“ Um 18. Oxtober 1508 rüskte 
Davouſt in Leipig ein, am 24. October 10,000 
Baiern anter Graf Rech berg in Dresven, ber fran- 
zbſiſche Kammerhetr Thiard übernahm das Gouver⸗ 
nement der Haupiſtadt. 

Die Abficht ves füchflichen Hofes mar gemefen, 
Drrsven zu verlaffen. Der Rittmeifler Thielemann 
aber, den man mit Vergleichsvorſchlaͤgen an ben Kaifer 
ins Merſeburger Hauptquartier abgeſchicht Hatte, erhielt 
von dieſem die Welfung, nem Kurfürſten zu eröffnen, 
daß er die Abreiſe als ein Zeichen perjönlicher Frind⸗ 
ſchaft betrachten werke. Darauf blieb ver Hof in 
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Driver. Sion am 11, Derember 1806 kam ber 
Frirven zu Poſen zu Stande, ein an Napoleon ent« 
fewveter Kofmann, der SOberfammerhere Graf Boſe, 
ſchloß Ihn ab. Kraft des Pofener Friedens nahni 
Sachſen die Königs würde an, trat zum Rheinbunde, 
verſprach 20,000 Mann zur Bundesarmee zu fielen, 
zahlte fünfundzwanzig Millionen Sranfen 
Gontribution und erbielt von Preußen ven Get« 
buffer Kreis. Dazu warb den Katholifen in Sachen 
pie gleich freie Öffentliche Religionsübung mit den Pror 
teftanten gegeben. Unmittelbar nady dem Frieden rer . 
flgnixte der zeitherige Minifler der audwärtigen Anges 
legenheiten, Graf Sohann Adolf Loß und Graf 
Boſe übernahm das Portefeuille, das er bis zu ſeinem 
Tode 1810 behielt.*) 

In dem darauf folgenden Tilſiter Frieden zwiſchen 
Frankreich und Preußen 7. Juli 1807 erhielt Sachfen 
noch dad Herzogthum Warſchau, wobei, wie Pertz 
im Leben Stein's ſagt, über 7000 preußiſche Beamte 
mit ihren Familien erbarmungslos fortgejagt wurden. 
Vom 13. bis 22. Juli 1807 machte der Kaiſer Na⸗ 
poleon feinen erſten glanzvollen Beſuch in Dredden. 
Bom 11. November bis 27. December 1807 war 
Friedrich Auguſt in Warſchau, um die neue Herr⸗ 
ſchaft zu übernehmen. Im folgenden Jahre 1808 ging 
er im October zum zweitenmal dahin, nachdem er dem 
Gongrefie von Erfurt vom 27. September bis 24. Oc⸗ 
tober beigewohnt Hatte, erſt am 31. März 1509 Fam 


*) Seine Berfonalien folgen unten im Gofetet, 





er nah Dresden zurück. In demſelben Jahre brach 
der neue franzdflige Krieg aus mit Oeſtreich. Mar⸗ 
ſchall Bernadotte übernahm das Commando von 
18,000 Sachſen, die Theil an der blutigen Schlacht 
bei Wagram nahmen. Während dem beſetzten die 
Deſtreicher zweimal Dresden, Fürft Lobkowit warb 
Commandant; das erſtemal im Juni vertrieb ihn Hie⸗ 
ronymus von Weſtphalen, das zweitemal im 
Juli Obriſt Thielemann; der König mit feiner Fa⸗ 
milie war nach Frankfurt am Main geflohen. Vom 
41. November bis 23. December 1808 war Fried⸗ 
rich Auguft auf Einlapung des Protertors des Rhein⸗ 
bundes in Paris.*) Im April 1810 und im Sep⸗ 
temider 1811 befand ver König fh zum letztenmal in 
Warfhau. 1812 fam der große ruſſiſche Feldzug. 
Bom 12. 618 28, Mai war Napoleon zum zweiten- 
male, diesmal begleitet von feiner Gemahlin Marie 
Zoutfe, im Löniglichen Schlofle in Dreßven, «8 ver⸗ 
fammelten fi hier auch der Kaiſer und die Kain 
ſerin von Deftreich, ver König und ver Krons 
prinz von Preußen, die Königin von Weft- 
shalen, ver Vicekönig von Italien, ver 
Großherzog von Würzburg. liebes 21,006 
Sachen unter Lecoq zogen mit nah Rußland, zu 
dem großen eine halbe Million umfaffenden Heere des 


*) Die Reifen des grawitätiihen Heren machten nicht 
geringe Umftände. Um der Gtiquette nichts zu vergeben, 
ward ein großer Apparat mitgeführt, dem Fönigliden Reife- 
wagen, der nah Paris fuhr, war unter andern aub eine 
chaise perc#e zugegeben. 
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sroßmädhtigen Imperator des Weflens, von denen nur 
Trümmer zurüdfehren ſollten! 


Wie ganz anders, als in den glänzenden Tagen 
des Mais war ed am 14. December 1812, als Nas 
poleon in der Nacht drei Uhr auf einem Schlitten in 
Dreöven »wieder einfuhr und bei feinem Gefanbten, 
Baron Serra im Loßiſchen Palais. auf der Kreuz⸗ 
gafie abſtieg! Er blieb nur einen halben Tag, ſprach 
einige Stunden mit dem ‚König. Bereitd Abends ſechs 
Uhr fuhr er weiter nach Paris! 


DaB fchwerfte Jahr unter vielen ſchweren Jahren, 
bie Sachſen erlebt Hat, war das Sahr 1313. Der 
große Völferfampf des Oftens und Weftend mußte auf 
der fähhflichen Erde ausgefocdhten werben und Keipzig 
ward, wie im breißigjährigen Kriege, bie blutgetränkte 
Stätte der Entſcheidung. 

Der König von Sachſen war in einer gefaͤhrlichen 
Lage. Das Unglück, das Napoleon betroffen, war 
fo ungeheuer, daß es wohl ſcheinen konnte, als werbe 
er ſich nicht wieder davon erholen können, aber ver 
Schrecken, den dieſer gewaltige Mann um ſich verbrei⸗ 
tet hatte, wirkte noch nach, Frie drich Auguſt konnte 
es nicht wagen, fich von ihm loszureißen. Er fühlte ſich 
auch durch die Pflicht der Dankbarkeit gebunden. Schon 
nad der Eataftrophe von Iena hatte Friedrich Au» 
guft zu Herrn von Gagern gefagt: „Bmwelmal 
ftand es in der Hand dieſes mächtigen Mannes, mich 
zu ververben und er that ed nicht. Deſſen werbe ich 
Immervar eingevent fein. Auf der andern Selte riefen 

Sachſen. VIl. 19 





Fichte's. Fichte war ein geborener Kur— 
Sachſe, es fand tn Jena als Profeſſor Anſtellung 
unter Carl Auguf im Weimariſchen Ländchen, ward 
von da aber auf Eusfächfliche Inſtanz vertrieben und fand, 
wie dermaleinft Thomafius, in Preußen Aufnahme: 
auch er Iohnte, wie vermaleinft Thomafius, als ein 
Geller und ſelbſtſtaͤndiger Philofoph mit den eminen⸗ 
teften Dienflen die gaſtliche Aufnahme in Preußen. 
Der ſehr merkwürdige Brief Fichte's If wom 22. 
Mai 1799 kurz nad dem berüchtigten Raflänter 
Geſandtenmord geichrieben und an Reinhold ges 
richtet: 

„Ermattung und Ekel beſtimmen mich zu dem 
Entſchluffe, für einige Jahre ganz zu verſchwinden. Ich 
darf jetzt nicht verſtummen. Es war mir ſeit der Ver⸗ 
bindung Rußlands mit Oeſtreich ſchon längſt wahr⸗ 
ſcheinlich, was mir nunmehr durch die neuſten Bege⸗ 
benheiten und beſonders ſeit dem gräßlichen Geſandten⸗ 
mord (über den man bier jubelt und über welchen 
S. und ©.*) ausrufen: „fo iſts recht, dieſe Hunde 
muß man todtſchlagen“) völlig gewiß ift, daß ber 
-Defpottsmus fi von nun an mit Verzweiflung ver⸗ 
theidigen wird, Daß er durch Paul und Pitt confes 
.quent wird, daß bie Bafis feines Plans die iſt, die 
Geiſtesfreiheit auszurotten und daß die Deutfchen 
ihm die Erreihung dieſes Zweds nicht erſchweren 
werden.“ 

„Glaube nicht, daß der Weimar’ ſche Sof geglaubt 


93 Edler und Goͤthe. 
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Yat," der Frequenz der Untverfität werde durch meine 
MBegenwart geſchadet werben; er weiß zu wohl das 
Gegentheil. Er bat zufolge des allgemeinen, 
befonders von Rurfachhfen kräftigſt ergrif« 
tenen Bland mich entfernen müſſen. Bur— 
ſcher in Leipzig *), ein Eingeweihter dieſer Geheim⸗ 
niſſe, if ſchon gegen Ende vorigen Jahres eine anfehn- 
liche Wette eingegangen, daß Ich zu Ende vieles Jahres 
Grulant fein würde. Boigt** if durch Burgs- 
Dorf**®) ſchon längſt gegen mich gewonnen worben. 
Vom Departement der Wiffenfchaften zu Dresden +) 
iſt bekannt gemacht worden, daß Feiner, ber ſich auf 
bie neuere Philoſophie lege, befdrvert werben, oder, 
wenn er es ſchon iſt, weiterrüden felle Tf). In ver 
Freiſchule zu Leipzig if fogar die Roſenmüller'ſche 
Aufklärung bevenklich gefunden; Luthers Katediemus 


*) Burſcher war ein fehr würbiger aͤchtaltdeutſcher 
Praͤlat, aber in der frangöfifhen Sprache fo unerfahren, 
dag, ale damals bie bei feiner Anwefenheit zum Landtag in 
Dresden fehr aufmerffam nad ihm fragende Kurfürſtin kaum 
die Frage: „Ou est donc le Chanoine Barscher?“ hatte 
fallen laſſen, er ſich plöglih mit dem einen Wort „Je“ 
ſelbſt ihr aufführte. Jedesmal mußten beide Battanten aufs 
gemacht werben, wenn biefer würbige Praͤlat ins Schloß 
kam oder ging. 

ee) Der Weimariſche Miniſter. 

eee) Der Dresvner Miniſter, Lehrer Friedrich 
Auguſt's. 

T) Dem Eonflftorium. 

TI Diefelde Maaßregel, wie bei dem Metters 
nich'ſchen ‚allgemeinen Plane“ unter Könnerig vierzig 
Zahre fpäter. 


So 


A neuerlich dort wire eingeführt und nie Lehrer fi 
on wauem anf die ſumboliſchen Mächer canfirıint 
meraen. Dag wird weiter gehn und ſich verdreitn. — 
In Samma, 08 iſt nichts gewifier, als das Gewiffeſte, 
daß, wenn vie Franzoſen nicht die ungeheuerſte lichen 
merht erringen und in Deutſchlaud, menigftend einem 
beträchtlichen Theil deſſelben, eine Weränperung durch⸗ 
ſetzen, in einigen Iahren in Deutſchland kein Menſch 
mehr, der dafür bekannt IR, in feinem Leben einen 
freien Gedanken gehabt zu haben, eine Ruheftätte fin- 
den wir. — Es if mir alſo gewiſſer, als das die 
wiſſeſte, daß, fünde ich auch jet irgendwo ein Win⸗ 
kelchen, ich doch in einem, höchſtens in zwei Salzen 
wieder fortgejagt werben wärbe; und ea iſt gefährlich 
Eh an mebresen Orten fortiagen zu laflen; dies lehrt 
hiſteriſch Rouſſctau's Beiſpiel.“ 

„Geſetzt, ich ſchweige ganz, ſchreibe nicht das 
Geringſte mehr: wird man mich unter dieſer Bedingung 
ruhig laſſen? Ich glaube dies nicht, und geſetzt ich 
könnte es von ben Höfen hoffen, wird nicht die Geiſt⸗ 
lichkeit, wohin ich mich auch wende, den Poöbel gegen 
mi aufhegen, mich von ihm fleinigen Taffen und 
nun — die Regierungen bitten, mich als einen Men⸗ 
ſchen, der Unruhen erregt, zu entfernen? Aber darf 
ih denn fchweigen? Nein das Darf ich wahrlich 
‚mt; denn Ich habe Grund zu glauben, daß wenn 
noch etwad gerettet werden kann des beutichen Geiftes, 
es durch meine Reden gerettet werden kann, und durch 
mein Stiljchweigen die Philofophie ganz und zu frühe 
"zu Grunde geben würde. Denen ich nicht zuszame, 





daß fie mich ſchweigend warden eniflinen laſſen, traue 
ich voch weriger zu, daß fie mich werden reden 
Iafjen. 

„Aber ich werke fie von ber Unſchaͤdlichkeit meiner 
LZehre Ühergengen. — — Meber Meinhelv! wis De 
sur jo gut won dieſen Menſchen denken Tann! 
Je klarer ich werde, je unfdyulbiger ich erſcheine, deſto 
ſchwärzer werden fie und deſto größer wird überfaupt 
mein wahres Vergehen. Ich babe nie geglaubt, daß 
fie meinen vorgeblichen Atheismus weefolgen; fie 
yerfolgen in mir einen Sreidenler, der an⸗ 
fängt, ſich nerfändlih zu machen (Kants 
Blüd wear feine Ohfeurität) und einen ver⸗ 
fprisenen Demokraten; 8 erihredt fie, 
mie ein Befpenk, Die Gelbſtſtändigkeit, 
yie, wie fie dunkel ahnen, meine Bhile- 
ſophie wirkt.‘ 





5 Das neue Anerbieten ber Krone Polen. Der Egugreß zu Pillgig. 
Die fächfifche Königswürde und die Napoleonifchen Zeiten. General 
von Thielemann. Die Gatafteophe von Leipzig, pie @efangenfchaft 
in Berlin und Trienrichsfelde, die Zeiten ber ruſſiſchen und preußiichen 
Perwaltung und die Landestheilung. Das Minifterium Ginſiedel. 

Das wichtigſte aubwärtige Creigniß, das den 
Kurfürſten in ven neunziger Jahren hetraf, wer ein 
aeuer Antrag der polulfchen Königgkroue, Die Polen 
Hatten im Jahre 1794 durch die Conſtiution vom 9. 
Mai endlid freiwillig ihre alte unſörmliche Staau⸗ 
verfafiung abgeändert, das Liberum veto abgeſchafft 
and -ven Thron für erblih erkärt. Bald darauf 
puſchien im, Auftrag des polniſchen Reichttogs Furſt 
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Adam Czartoryski in Dresden, um Frledrich 
Auguſt vieſen erblidden polniſchen Thron anzubieten. 
Der Kurfürft erbat ſich Bedenkzeit, ſchickte den Gra⸗ 
fen Lö hen als Geſandten nach Warſchau und lehnte, 
als er von der offenen Abneigung des ruſſiſchen Hofeb 
nähere Nachricht erhielt, ven Antrag ab. Schon vier 
Sabre darauf ging Polen durch die dritte Theilung 
sunter. 

Im Auguft vefielben Jahres 1791, !mwo diefe 
Unterhandlungen wegen Uebernahme der polnifchen 
Krone geführt wurden, fand auch die berühmte Zu⸗ 
fammenkunft Kaiſer Leopold's I. und Friedrich 
Wilhelms Il. von Preußen in Begleitung Ihrer 
Kronprinzen mit dem vom rufffichen Hofe abgefenbeten 
Bringen von NRaffau und dem Grafen von 
Artois, nuchmaligen König Gar! X. in dem kur⸗ 
fürftlichen Luſtſchloſſe zu Pilnig flat. Sachſen zahlte 
zwar eine jährliche Penfion von 50,000 Thalern an 
Louis XVII, nur ungern gab aber Friedrich 
Auguſt dad Schloß zu der Zufammenkfunft, die vom 
25. bis 27. Auguft dauerte, her, vie das Intereffe ver 
Mechte der Souveräne fchügen follte und die die Mes 
volutiondfriege zur Wolge Hatte. As Napoleon 
1812 in Pillnitz war, fol er gefagt Haben: ‚Hier 
bin ich geboren worden.“ Mit dem Grafen von 
Artois waren der gewefene Miniſter Ealonne, der 
Herzog von Bollgnace und ver Marquis von 
Bouille erfchienen; der Kaifer Hatte bei fi den . 
Joldmarſchall Lafcey und ven Geheimen Staatäreferen- 
dar Baron Spielmann; ber König von Preußen 





nen General von Bifchofswerber una ven Ober⸗ 
bofmeifler des Kıonprinzen General Graf von Brüßf, 
einen Sohn des ehemaligen fächflfchen Premier. Der 
einzige Mann, der in dem fächflichen Rathe fi nad 
drücklich dafür erflärte, nur ein Defenfiobünbnig gegen 
Brankreich zu ſchließen, war Gutſchmidt: er wars 
aber überftimmt. 

Das Jahr darauf erfolgte die Kriegeerklärung 
gegen Frankreich, 1793 nahm auch Sachſen an dem 
Reichskriege Theil. Ein Eontingent von 6000 Mann 
foht am Rhein, wo es ſich in ben Gefechten bei 
Raiferdlautern und in den Weißenburger Linien ſehr 
zähmlich amszeichnete, bi6 zum Frieden von Gampo 
Bormio 1797; an dem 1799 nad dem franzöflichen 
Geſandtenmord in Raſtadt wieder ausgebrochenen Kriege 
nahm Sachen nicht Theil. 

Die Politik, die von jeht an Sachen einhielt, 
war: fich der norddeutſchen Aflociation, an. deren Spike 
Preußen ſeit vem Basler Frieden 1795 fland, anzu⸗ 
ſchließen. Als der Krieg Oeſtreichs mit Napoleon 
1805 ausbrach, brannte man aud in Sachſen in der 
Flamme des Patriotismus. Böttiger ſchrieb unterm 
22. December 1505 an Johannes Müller: „Kur⸗ 
fagfen ‚war noch vor vier Wochen mit Eifer für vie 
gute Sache erfüllt und die Soldaten brannten por 
Begierde, ſich als Dentfche zu zeigen. Allein pas 
Beiragen der und aufeflenden und als Provinz betrach⸗ 
tenden preußifchen Heere in Thüringen und dem an⸗ 
gränzenden Kreife und das unbegreiflicde Zögerungs- 
foftem haben viel kaltes Waſſer zugegoffen- Ich zweifle, 





daß heute unfer Kurfürſt Aber die Stipulationen zur 
Nastrnlitätößehauptung Hinaus einen Mann gutwillig 
geben wäre. Napoleon ift Flug genug, um ſolche 
Eeimmung zu benugen.” Als das deutſche Reich 1866 
anfgelöft wurde und Napoleon Säppentfihland im 
von Rheinbunde vereinigte, fanden aber wiedetholt 
Unterhandlungen wegen ver norddeutſchen Aſſociation 
mit Preußen flat. he fie noch zu einem Reſultate 
gefuͤhrt hatten, brach ver Krieg Preußens mit Frank⸗ 
stich and und Der Kurfürft von Sachſen ſah ſich nım 
genoͤrhigt, 22,000 Manu gu ber preußifchen Armee 
unter ben Herzog von Braunſchweiz flohen zu 
laſſen. Ole große Niederlage bei Jena am 14. Octo- 
ber beendigte Die prerußiſch⸗ſaͤchſiſche Allianz, Na⸗ 
poleon forderte, daß der Kurfürſt ſeine Armee von 
den Preußen abberufe und ließ darauf auf ſeinem Sie⸗ 
gedzuge nach Berlin an ven fädfljchen Grenzen und 
Strafen Tafeln mit ver Auffchrift aufſtellen: „Territoire 
de Saxe, pays neutre.“ Am 18. October 1506 rückte 
Dayouf In Leipzig ein, am 24. October 10,000 
Baiern unter Graf Rech berg in Dresven, der fran- 
zoͤſiſche Kammerhetr Thiard übernahm das Gouver⸗ 
nement der Hauptſtadt. 

Die Abficht des füchfifcdhen Hofes war gemefen, 
Dirsden zu verlaffen. “Der Nittmeifter Thielemann 
aber, den man wit Vergleichönorfchlägen an ben Kaifer 
ins Merſeburger Hauptquartier abgeſchicht Hatte, erhielt 
von Diefem die Welfung, dem Kurfürſten zu eröffnen, 
daß er Die Abreife als ein Zeichen perfünlicher Frind⸗ 
ſchaft betrachten were. Darauf blieb ver Gof in 
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Dreden. Sion am 11. Derember 18006 kam der 
Birken zu Poſen zu Stande, ein au Napoleon ent⸗ 
ſendeter Hofmann, der Oberkammerherr Graf Boſe, 
ſchloß ihn ab. Kraft des Pofener Friedens nahni 
Sachfen Die Königo würde an, trat zum Mheinbunbe, 
veriprach 20,000 Mann zur Bundesarmee zu ficken, 
zahlte fünfundzwanzgig Millionen Franken 
Contribution und erhielt von Preußen ven Gate 
Buffer Kreis. Dazu warb den Katholifen in Sachen 
vie gleich freie Hffentliche Religionsäbung mit den Pro⸗ 
teflanten gegeben. Unmittelbar nad) dem Frieden zer . 
ſignirte der zeitherige Minifler ver auswärtigen Anges 
Iegenheiten, Graf Sohaun Adolf Loß und Graf 
Boſe übernahm das Portefeuille, das er bis zu feinem 
Tode 1819 behielt.*) 

In dem Darauf folgenden Tilfiter Frieden zwiſchen 
Sranfreih und Preußen 7. Juli 1807 erhielt Sachſen 
no das Herzogthum Warſchau, wobel, wie Berg 
im Leben Stein's fagt, über 7000 preußische Beamte 
mit ihren Familien erbarmungslos fortgejagt wurden. 
Vom 13. bis 22. Juli 1807 machte der Kaiſer Na⸗ 
poleon feinen erſten glanzvollen Beſuch in Dresden. 
Bom il. November bis 27. Deceuber 1807 war 
Friedrich Auguſt in Warſchau, um die neue Herr⸗ 
ſchaft zu übernehmen. Im folgenden Jahre 1808 ging 
ee im Drtober zum zweitenmal dahin, nachdem er dem 
Gongreffe von Erfurt vom 237. September biß 24. Oe⸗ 
tober beigewohnt Hatte, erft am 31. März 1509 Fam 


*) Seine Perfonalien folgen unten im Gofetat. 





daß heute unfer Kusfürft Aber die Stipulationen zur 
Rastralitätsbehauptung hinaus einen Mann gutwillig 
geben wurde. Napoleon iſt klug genug, um ſolche 
Etinmung zu benugen.” As das deutſche Reich 1806 
anfgelöft wurde und Nappleon Süddeuntſchland im 
dem Mheinbunde vereinigte, fanden aber wiebergoft 
Unterhandlungen wegen ver norddeutſchen Aſſociation 
wit Preußen flat. he fie noch zu einem Reſultate 
gefuͤhrt hatten, brach ver Krieg Preußens mit Frank⸗ 
neich and und der Kurfürf von Sachſen ſah fich nun 
genomhigt, 22,000 Mann gu ver preußifchen Armee 
unter dem Herzog von Brannfhweig ſtoßen zu 
fiffen. Die große Nieberlage bei Jena am 14. Deto⸗ 
ber beendigte die preußiſch⸗ ſaͤchfiſche Allianz, Mar 
poleon forderte, daß der Kurfürf feine Armee von 
den Preußen abberufe und ließ darauf auf ſeinem Sie⸗ 
gedzuge mach Berlin an ven fädrflichen Grenzen und 
Straßen Tafeln mit ver Aufſchrift aufftellen: „Territoire 
de Saxe, pays neutre.“ Am 18. Oxtober 1806 rückte 
Davoumſt in Leipzig ein, am 24. October 10,060 
Baiern mnter BrafRechberg in Dresven, der frau⸗ 
zdfifche Kammerherr Thiard übernahm das Gouver⸗ 
nement der Hauptſtadt. 

Die Abſicht des füchflicdhen Hofes war geweſen, 
Dresden zu verlaffen. “Der Rittmeifter Thielemann 
aber, den man mit Bergleiihsvorfchlägen an ben Kaifer 
ins Merſeburger Hauptquartier abgeichicdt Hatte, erhielt 
von dieſem die Welfung, nem Kurfürſten zu eröffnen, 
daß er Die Abreiſe als ein Zeichen perfönlicder Feind⸗ 
ſchaft betrachten werde. Darauf blieb der Gof in 
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Dreden. Sion am 11. Dereinber 1806 Fam ver 
Beirken zu Poſen zu Stande, ein au Mapolceon ent“ 
ſendeter Hofmann, der Oberkammerherr Graf Boſe, 
ſchloß ihn ab. Kraft des Pofener Friedens nuhni 
Sachſen die Königo würde an, trat zum Mheinhunbe, 
veriprach 20,000 Mann zur Bundesarmee zu ficken, 
zahlte fünfundzwanzgig Millionen Franken 
Contribution und erbielt von Preußen ven Gat« 
buffer Kreis. Dazu warb den Katholiken in Sachſen 
die gleich freie dffentliche Reltgionsüsung mit den Pro⸗ 
teftanten gegeben. Unmittelbar nad) dem Frieden zer . 
ſignirte der zeitherige Minifler ver auswärtigen Anges 
Igenheiten, Graf Johaun Adolf Loß und Graf 
Boſe übernahm das Portefeuille, das er bis zu ſeinem 
TJode 1810 behielt.*) 

In dem darauf folgenden Tilſiter Frieden zwiſchen 
Frankreich und Preußen 7. Juli 1807 erhielt Sadıfem 
noch das Herzogthum Warſchau, wobei, wie Berg 
im Leben Stein's ſagt, über 7000 preußiſche Beamte 
mit ihren Tamilien erbarmungslos fortgejagt wurden. 
Vom 13. bis 22. Juli 1807 machte der Kaiſer Na⸗ 
poleon feinen erſten glanzvollen Beſuch in Dresden. 
Bom 11. November bis 27. December 1807 war 
Friedrich Auguſt in Warſchau, um bie neue Herr⸗ 
ſchaft zu übernehmen. Im folgenden Jahre 1808 ging 
er im Drtober zum zweitenmal dahin, nachdem er dem 
Gongreffe von Erfurt vom 27. September bis 24. Oc⸗ 
tober beigemohnt Hatte, erft am 31. März 1509 Fam 


2) Seine Perfonalien folgen unten im Gofetat. 





er nad Dresden zuräd, In demſelben Jahre brach 
ver neue franzöfliche Krieg aus mit Oeſtreich. Mare 
ſchall Bernadotte übernahm das Commando von 
18,000 Sachſen, vie Theil an ver blutigen Schlacht 
bei Wagram nahmen. Während dem befehten bie 
Deſtreicher zweimal Drespen, Fürſt Lobkowitz warb 
Sommandant; das erflemal Im Juni vertrich ihn Hie⸗ 
sonymus von Weftphalen, das zweitemal im 
Juli Obriſt Thielemann; der König mit feiner Fa⸗ 
milie war nach Frankfurt am Main geflohen. Vom 
41. November His 23. December 1809 war Fried⸗ 
rich Auguft auf Einlapung bes Protertors des Rhein⸗ 
Kunves in Paris.*) Im April 1810 und im Sep⸗ 
teniber 1811 befand ver König fich zum letztenmal in 
Warſchau. 1812 fam der große rufflfche Feldzug. 
Bom 12. bis 29, Mat war Napoleon zum zweiten- 
male, biedmal begleitet von feiner Gemahlin Marie 
Loutfe, im Föniglichen Schloffe in Dredven, es ver- 
fammelten fi bier auch ver Kaiſer und vie Kain 
fertn von Deflreih, der König und der Krons 
prinz von Preußen, die Königin von Weſt⸗ 
phalen, ver Vicekönig von SItalten, ver 
Großherzog von Würzburg. Ueber 21,006 
Sachſen unter Lecoq zogen mit nad Rußland, zu 
dem großen eine halbe Milion umfaſſenden Heere des 


*) Die Reiſen des gravitätifhen Heren machten nik 
geringe Umftände. Um der Gtiquette nichts zu vergeben, 
warb ein großer Apparat mitgeführt, dem Fönigliden Reiſe⸗ 
wagen, ber nad Paris fuhr, war unter andern auch eine 
chaise percde zugegeben. 
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großmäcdhtigen Imperator des Weflens, von denen nur 
Trümmer zurüdfehren folten! 


Wie ganz anders, als in ven glänzenden Tagen 
des Maid war e8 am 14. December 1812, als Na- 
poleon in der Nacht drei Uhr auf einem Schlitten in 
Dresden «wieder einfuhr und bei feinem Gefandten, 
Baron Serra im Loßifchen Palais, auf der Kreuze 
gafle abflieg! Er Hlieb nur einen halben Tag, ſprach 
einige Stunden mit dem König. Bereitd Abends ſechs 
Uhr fuhr er weiter nach Paris! 


Das fchwerfte Jahr unter vielen ſchweren Jahren, 
bie Sacıfen erlebt Hat, war das Jahr 1313. Der 
große Völkerkampf des Oftens und Weſtens mußte auf 
der fächfifchen Erde ausgefochten werden und Leipzig 
ward, wie im breißigfährigen Kriege, die blutgetränkte 
Stätte der Entſcheidung. 

Der König von Sachfen war in einer gefaͤhrlichen 
Lage. Das Unglück, dad Napoleon betroffen, war 
fo ungeheuer, daß es wohl fcheinen konnte, als werde 
er fich nicht wieder davon erholen Fünnen, aber ver 
Scyreden, ven dieſer gewaltige Mann um fidy verbrei« 
tet hatte, wirkte noch nach, Frie drich Auguſt konnte 
es nicht wagen, fich von ihm loszureißen. Er fühlte ſich 
auch durch die Pflicht der Dankbarkeit gebunden. Schon 
nach der Gataftrophe von Iena hatte Friedrich Au⸗ 
guft zu Herrn von Gagern gejagt: „Bwelmal 
ſtand es in der Hand dieied mächtigen Manned, mid) 
zu verderben und er that ed nicht. Deſſen werbe ih 
Immerdar eingevent fein. Auf ver andern Seite riefen 
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er nach Dredvn zuräd. In bemfelben Jahre Brady 
der neue franzöfliche Krieg aus mit Oeſtreich. Mare 
{hal Bernadotte übernahm dad Commando von 
18,000 Sachſen, die Theil an der blutigen Schladhe 
bei Wagram nahmen. Während dem befehten hie 
Deſtreicher zweimal Drespen, Fürſt Lobkowitz warb 
Commandant; das erftemal im Juni vertrich ihn Hie⸗ 
sonymus von Wefphalen, das zweitemal im 
Zuli Obriſt Thielemann; der König mit feiner Fa⸗ 
milie war nach Srankfurt am Main geflohen. Vom 
41. November bis 23. December 1809 war Fried⸗ 
ri Auguſt auf Einladung des Protertors des Rhein⸗ 
hundes in Paris. *) Im April 1810 und im Sep⸗ 
tember 1811 befand der König fi zum letztenmal in 
Warſchau. 1812 fam der große ruſſiſche Feldzug. 
Bom 12. bis 28, Mai war Napoleon zum zweiten- 
male, bießmal begleitet von ſeiner Semahlin Marie 
Loutfe, im Eöniglichen Schloffe in Dresden, es ver⸗ 
fammelten fih bier auch ver Kaiſer und die Kai 
ferin von Oeſtreich, der König und der Kron⸗ 
prinz von Preußen, die Königin von Weſt⸗ 
phalen, der Vicekönig von Italien, ver 
Großherzog von Würzburg. Ueber 21,006 
Sachſen unter Lecog zogen mit nah Rußland, zu 
Dem großen eine halbe Million umfaffenden. Heere des 


*) Die Reifen des gravitätifchen Heren machten nicht 
geringe Umflände. Um der Gtiquette nichts zu vergeben, 
ward ein großer Apparat mitgeführt, dem königlichen Reife: 
wagen, ber nad Paris fuhr, war unter andern auch eine 
chaise percse zugegeben. 
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großmäcdhtigen Imperator des Weflens, von denen nur 
Trümmer zurüdfehren follten! 


Wie ganz anders, als in den glänzenden Tagen 
08 Maid war e8 am 14. December 1812, als Nas 
poleon in der Nacht drei Uhr auf einem Schlitten in 
Dresden «wieder einfuhr und bei feinem Gefandten, 
Baron Serra im Loßifchen Palais, auf der Kreuz« 
gaſſe abflieg! Er Hlieb nur einen halben Tag, ſprach 
einige Stunden mit dem König. Bereits Abends ſechs 
Uhr fuhr er weiter nach Paris! 


Das ſchwerſte Jahr unter vielen ſchweren Jahren, 
die Sachſen erlebt hat, war das Jahr 1813. Der 
große Völkerkampf des Oſtens und Weſtens mußte auf 
der ſächfiſchen Erde ausgefochten werden und Leipzig 
ward, wie im dreißigjährigen Kriege, die blutgetränkte 
Stätte der Entſcheidung. 


Der König von Sachen war in einer gefaͤhrlichen 
Lage. Das Unglück, dad Napoleon betroffen, war 
fo ungeheuer, daß e8 wohl fcheinen konnte, ald werde 
er fih nicht wieder Davon erholen können, aber ver 
Scyreden, ven diefer gewaltige Mann um fidy verbrei« 
tet hatte, wirkte noch nach, Frie drich Auguſt Eonnte 
es nicht wagen, fich von ihm loszureißen. Er fühlte ſich 
auch durch vie Pflicht ver Dankbarkeit gebunden. Schon 
nach der Eataftrophe von Jena hatte Frievrih Au» 
guft zu Herrn von Gagern gefagt: „Bwelmal 
fland e8 in der Hand bieied mächtigen Mannes, mid 
zu ververben und er that es nicht. Deſſen werbe id) 
immerdar eingeben? fein.‘ Auf der andern Seite riefen 
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pie verbuͤndeten Ruffen und Preußen auch Sachſen anf, 
fih für den deutſchen Befreiungskampf zu erheben. 
Der König ergriff den Ausweg, den eine große, aber 
feine Kleine Macht ergreifen Eonnte, die Neutralität 
zwifden Napoleon und ben Verbündeten zu beob⸗ 
achten — in Gemeinſchaft mit Oeſtreich. Friedrich 
Auguft reifte deshalb am 23. Februar 1813 von 
Dresden ab, nicht nach Frankfurt over Mainz, wie 
Napoleon begehrt hatte, fondern mit feiner Gemahlin 
und feiner Tochter, den Gabinetöminiftern und ber 
Kanzlei, feinen Schäßen, einem Theile der Fußgarde 
und 1500 Reitern zuerſt nah Blauen im Boigtlande, 
vann nad Negensburg, nad Linz und endlich nad. 
Prag. Ein Schreiben des Königs von Preupen, 
Das ihm aufforderte, fi der gemeinfamen Sache anzu⸗ 
ſchließen und das ihm am 9. April in Regensburg 
zufam, beantwortete ex am 16. in allgemeinen Aus⸗ 
drücken; von Prag aus am 29. melhete er dem preu= 
ßiſchen Könige, daß er mit Oeſtreich gemeinfame Sache 
maden werde, General Thielemann, bes in ber 
Hauptfeſtung Torgau an der Elbe ſtand, erhielt Be⸗ 
fehl, die Stadt keiner fremden Macht zu übergeben. 
Noch hielten nie Franzoſen die Linie der Elbe, 
zogen. fich aber auf Annäherung der Allirten zurück. 
Dresaden hielt Reynier befeht, er Hatte die Brüde 
fprengen wollen, war aber daran verhindert morben 
vurch ernflliche Unruhen des Volks, das ihm im, 
Brühl’fchen Palais die Fenſter einwarf und „Fran⸗ 
zofen fort!” rief. Davouſt löſte darauf Reynier 
ab und ſprengte am 19. März früh acht Uhr die Brücke. 
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Schon drei Tage darauf am 22. März erſchienen bie 
erſten ruſſiſchen Kofjaden fingen, unter dem Obsifb 
Brendel in der Neuflabt, am 24 zogen bie Fran⸗ 
zoſen ab, Winzingerode beſetzte die Altſtadt, 
Blücher die Neuſtadt. Bei den Alliisten Sefand ſich 
der ehemalige Miniſter Stein und der Profeſſor 
Arndt aus Greifdwalde, nie, von Peteräburg Toms 
mend, Alles ihaten, um für vie Befreiungsſache zu. 
entäuflasmiren. Auch Theodor Körner befand fi 
damals ald Lützow'ſcher Jäger bei feinen Eltern. in 
Dresden und Göthe war ebenfalls. da auf ver Flucht 
na Böhmen. Göthe that damals die Aeußerung: 
„Schüttelt nur an euren Ketten, ver Mann iſt euch zu. 
groß, ihr werdet fie nicht zerbrechen!” Als das Stein 
erfuhr, jagte er ganz ruhig: „Laßt ihn, er iſt alt ge» 
morben !’’ 

Unterm 11. April gab Stein eine Darflellung, 
ber Drespner Zuflände an den rufflichen Staatskanzler 
Neffelrope: 

„Ich befinde mich hier jeit dem: 9. d. M. und 
ich halte mich verpflichtet, Ihnen, Herr Graf, meine Bes 
merkungen über ven Geifl der Binmohner dieſes Lan⸗ 
des und der Ungeflellten und über die Manfregeln, 
die ich vorläufig nehmen zu müflen glaubte, mitzu⸗ 
theilen.’' 

„Die große Volksmaſſe if dem König von Sachſen 
ergeben und verlangt feine Rückkehr, jedoch hat man 
nicht zu erwarten, daß dieſe ihrem Eigenthum 
anbängenden weihen Wortfrämer zu einem 
Aufflande oder zum Widerſtande fähig fein 

19 * 
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werden — es ifk widerwärtig zu jehen, daß ber Zu⸗ 
Rand der Herabwürdigung, worin fi ihr Vater⸗ 
land befindet, die Unglüdsfälle, vie es überwältigen, 
fie weniger berühren, als die Unbequemlichkeiten des 
Krieges, die Entfernung des Königs und die Zerſtö⸗ 
sung ber Dredoner Brüde. Nah der Meinung ber 
geringen Zahl wohldenkender Menfchen, mit denen ich 
habe fprechen können, tft es ſelbſt ſehr wahrfcheinlich, 
daß, falls der König auf feiner Hingebung gegen Na⸗ 
poleon beſteht, man ben flänpifchen Ausichuß an bie 
Spige der Gefchäfte bringen und die Kräfte des Lan 
bes für die gute Sache nützlich machen Tann. Eine 
folge Anoronung wäre ficherlih der Rückkehr eis 
nes flolzen, ſchwachen, eigenfinnigen Kd- 
nigs vorzuziehen, ver Rüdfichten und Schonungen 
fordert, worauf die Gefchäftsträger und feine Minifter 
feinen Anfpruch machen Eönnen und welcher den Ge⸗ 
ſchäftsgang in jeder Hinſicht hemmt.‘ j 

„Der König und feine Umgebungen fühlen, vaß 
ihre Lage fo gefährlich als herabwürdigend ift, daß 
das ganze Land erwartet, daß fie Schritte thuen, um 
fi Rußland und Preußen zu nähern; aber fle fürdh- 
ten durch ſolche Schritte fich gegen Napoleon blos- 
zuftellen und dann gänzlich von dem Willen ber ver- 
bündeten Mächte abzubängen. Sie erwarten baher, 
daB des Kaiſers von Rußland Majeflät ihnen die 
erſten Eröffnungen machen laffe. Aber bie Hartnädige 
feit, womit fie viefen Gang verfolgen, wirb von dem 
größten Theile des Publikums getavelt, und Sie wilfen 
ohne Zweifel, Herr Graf, daß der General Thiele 
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mann fein Ehrenwort gegeben bat, mit Graf Wins 
zingerobe einen Vertrag zu unterzeichnen, im Fall 
fein König dem Bünonif mit Rußland beizutreten ver- 
weigert ober darum nadhzufuchen zögerte.“ 

„Sreiherr von Miltig,”) ein wohlgefinnter 
Gutsbefitzer, der eine große Dingebung an bie. gute 
Sache zeigt und eine Feſtigkeit, die man in 
diefem Lande nicht Häufig findet, wendet alle 
Mittel an, um wie Unterhanvlung gelingen zu machen 
und glaubt, daß Thielemann aus Anhänglichkeit an 
fein Land, aus Haß gegen die Franzoſen, in jedem 
Kal einen militairiſchen Vertrag ſchließen wird, ber 
die Uebergabe der Feſtung und die Vereinigung ver 
von ihm befehligten Truppen unter die Fahnen der Ehre 
zur Folge habe.’ 

„Im Allgemeinen fcheint mir, daß die Zulaffung 
bed Könige von Sachſen zu der großen Sache nicht 
von überwiegenber Wichtigkeit ift, daß, wenn er feinen 
wahren Vortheil Hören will, der Brief, welchen Se. 
Majeſtät ver König an ihn gerichtet, ihm eine Unter» 
Handlung erleichtert, obwohl es feiner und feines Mir 
nifters Eigenliebe etwas often wird, die Eröffnung 
bazu der Großmuth eines Fürſten zu verbanten, ven 

ee fo feige verratben hat.’ 

„Dad Bündniß mit Sachen verfchaffte nur ein 
Corps von S— 10,000 und Milizen, die fi langſam 
bilden werben, e8 würde in ver Verwaltung ver Hülfs⸗ 


°*) auf Giebeneihen, fpäter General in preußiſchen 
Dienfien. 
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quellen des Landes außerordentlich beengen und nur 
ſehr wenig Einfluß auf die großen Erfolge des Kriegs 
haben, die von dem Schickſal der Heere und der Zu⸗ 
Iaffung Oeſtreichs abhängen.“ 

„Beam der König fi) zu erklären zögers, ober 
acht den Brief des Königs von Preußen auf eine 
befrledigende Welle Beantwortet — wovon er abge- 
baltın werben wird durch feinen Stolz, felnen 
Eigenfinn, fein hartnäckiges Vorurtheil 
füs Rapoleon, die Furcht, welche dieſer 
immer noch einflößt, vie Hoffnung, welche er 
mährt, veffen Erfolgen die Rüdkehr in feine Staaten 
zu verdanken, pie Hoffnung, daß Oeſtreich ihn 
niemals ganz verlaffen werde, ven Einfluß des 
franzöfifegen Geſandten — fo fcheint Mir, Tann man 
einen ſtaͤndiſchen Ausfchuß für Die allgemeine Landes⸗ 
»serwaltung einrichten, von dem man einen entihiebe- 
weren Gang erwarten Tann, ald ber der Immediat⸗ 
Gommifflon iſt.“ 

„Dieſe beſteht aus einem Minifter Seren von 
Blobig,*) einem ſchwachen, verlegenen, incruflirten 
Mann, deſſen Geiſt unter dem dbeutfchen Staatsreiht 
und dem pedantiſchen Schwierigkeiten des Regendburger 
Reichstags vergraben iſt; aus Bern von Friefen,*®) 





*) Der Geheime Rathe-Präftdent, Sohn des Obercons 
Rflorialpräfidenten und Wicefönigs unter Brühl, gef. 1825. - 
**) Baron Johann Georg Friedrich riefen, 
her Oberfammerherr auf Roͤtha bei Leipzig, Bater des 
Sähwiegerfohnes des Premiers, Grafen Detlen Sins 
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per ein braver Nann If, aber halb Landmann, 
Hals Höfling, der feine Unterredungen in jedem 
Augenblick mit dem Ausruf unterbricht: „Schaffen 
Ste uns unfern König wieder;“ Gem von 
Manteuffel,*) einem ehrgelzigen und flachen Buͤreau⸗ 
Featen, der feine Eollegen durch Grobheiten 
und feine Beftigkeit beherrſcht, ver zwiſchen 
den Ruffen und Preußen Zwietracht hervorzubringen 
ſucht; Herrn von Zeſchwitz, *) einem wohlgefinnten 
Mann und guten Arbeiter.“ 

„Der Geſchäftskreis dieſer Commiſſtion beſchraänkt 
eG eigentlich auf die Militairgeſchäfte, wie Lebensmittel, 
Mörike u.f.m. Die innere Verwaltung iſt dem Ge⸗ 
Heimenrath, welcher aus einigen Miniftern beſteht und 
ven Finanzeollegio verblieben. Ich glaube, dieſe Im⸗ 
whepiateommiffion wird feiner Beit wegen Unzulänglich 
Teit aufgeloſt werben und eine andere Behörde einge- 
fegt werben fünnen und diefe Zeit wird ficher herbei⸗ 





fiedel, Baron Friedrich Frieſen, Scäwiegervater des 
Oberſtallmeiſtes Grafen Earl Bitzthum. Gr, ber 
Dberfammerhert, war ein Sohn des Baton Johann 
Friedrich Cenſt Friefen, ber 1755 nach dem Tode fer 
nes Weiters, des als franzöffiher Marechal de camp geſtorbe⸗ 
nen legten Grafen Briefen, die Herrſchaft Königsbräd 
geerbt Hatte, welche er aber nicht Hatte behaupten können, 
da der fiebenjährige Krieg dazwiſchen kam. 

*) Der im Jahre 1830 befeitigte Finanzpraͤſident, ber 
als Bundestagsgeſandter in Frankfurt flarb. 

) Sohann Adolf, der fpätere erſte Kriegsminifter 
Sachſens, ald Commandant vom Königflein geſtorben. 
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kommen, da ich zweifle, daß man mit einem fo ſchlecht 
zufammengefegten von einem großen heile 
des Publikums wenig geadhteten und in ſei⸗ 
nem Wirfungskreife fo beichränkten Ausſchuß die Ge⸗ 
fchäfte vorwärts bringen könne“ zc. 

Zwei Tage darauf am 13.4 April 1813 ſareb 
Stein an Hardenberg nach Breslau: 

„Nach meinen Briefen aus Regensburg ſuchen 
Senfft und Langenau, welche die Macher 
find, eine Stütze an Oeſtreich und erwarten Alles 
von ihm; fie fprecden ſich noch immer auf eine fehr 
hochtrabende Weile aus und glauben, daß Torgau ein 
hochwichtiger Gegenftand if. Der Courier, ven Thiele» 
mann nad Negendburg geſchickt Hat, ein Herr von 
Mindwig,*) ift zurüd, er bat dieſe Briefe zurüde 
gebracht, wahrſcheinlich find fie für Thielemann in 
temjelben Sinne. Ich Habe ihm burch eine vertraute 
Perſon fagen lafien, er folle fich beeilen abzufchließen, 
er werde dadurch die Schwankungen des Königs be= 
enden und das Verdienſt dieſer Handlung werde aus⸗ 
Schließlich ihm angehören — ich erwarte feine Antwort.” 

„Die Eeine Denkſchriſt über Deutfchland warb 
von mir dem Kaiſer übergeben und es ift fein 
Wille, in Deutfchland zwei Mächte zu bilden — 
wenigftend ihnen, jeder in dem Kreife ihrer Thaͤtig⸗ 
Seit, einen überwiegenden Einfluß zu geben.” 

%. „Ich verlangte von der Immediat⸗-Commiſſton 


*) Später warb aus dem Courier ber Minifter des 
Aeußern. 
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auf bie Coutribution eine Abfıhlagsschlung von 
500,000 Thaler in zehn Tagen zahlbar, die wir 
nothwendig bepürfen, da an allen Orten Gel» fehlt. 
Ich glaube, Sachſen kann eine Kriegsſteuer von fünf 
Millionen Thaler bezahlen, 4000 Pferde Tiefern 
und die Heere während ihres Aufenthalts Hier unter 
halten; es bat 1806 an Napoleon ſechs und eine 
halbe Million bezahlt, monatlich 60,000 Thaler 
zu Unterhaltung der im Lande befinvlichen Hoſpitaͤler, 
Garniſonen u.f. w. gegeben und 6000 Mann Truppen 
bei dem franzöflfchen Heere unterhalten; «3 hat ein 
Einfommen von fieben Millionen Thaler — es kann 
beim Unterhalt feines Heeres anderthalb Millionen er 
fparen, eine Million bei ven Bau ver Feſtung Torgau, 
mithin bleiben ihm nur zwei und eine halbe Million 
zu liefern‘ ac. 


Am 24. April Hielten der Kaifer Alexander 
und König Friedrich Wilhelm in Dresven ihren 
Einzug, der Kaifer flieg im Brühlſchen Palais, ver 
König im ehemaligen Radnisifchen, jetzt Fabrice⸗ 
fen Haufe neben dem japanifchen Palais ob. Am 
25. April feierten bie Ruffen ihr Ofterfeft mit rothen 
Dflereiern und Ofterfüffen in Dresden und rüdten dann 
nad) Thüringen vor. Am 2. Mai winden fie von 
Napoleon bei Lüben gefchlagen: an bemielhen Tage, 
wo fie früh flichend wieder Dresden verliehen, am 
8. Mai erfhien auh Napoleon Nachmittags Halb 
ſechs Uhr wieder in Drespen. Der Empfang ber De⸗ 
putation des Stadtmagiſtrats am Freibarger Schlage 
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war von Auddruͤcken feines. flärkiten Jornes begleitet, 
in feiner Anrede an die Minifler nannte er ſogar 
Friedrich Augufl, wie Stein an Graf Müg« 
Rex freißt; „une vieille beta.“ Abends fieben Uhr 
flieg Napoleon im Schloffe ab: Zwei Tage darauf, 
am 10., überſtieg ſchon die Leichte fränzöfiſche Infan⸗ 
terle vie fünf Ellen langen Sturmleitern an der zer⸗ 
Rorten Brücke und fofort ward die Communication 
wurd Holzbocke hergeſtellt. Napoleon fragte den 
Oberlandbaumeiſter: in wie viel Zeit er die Brücke 
wiederherſtellen könne? Auf die Antwort: „in zwei 
Kagen“, zupfte ihr der Kalfer beim Obrläppchen und 
ef: „In ſechs Stunden, mein Freund, in ſechs Stun- 
vden!“ Wr feld, son Berthier und Duroc be⸗ 
gleitet, Tegte Abends bei Fackelſchein mit Hand ar. 
Am 11. Mat von Mittag zwölf Uhr an bis Abends 
zehn Uhr defilirten vor ihm 80,000 Dann die her⸗ 
geftelkte Bruͤcke. 


Schon in Weimar Hatte Napoleon gegen den 
Gerzog geäußert: „Je veux que le Roi de Saxe se 
declare, je saufei alers ce que j’aurai à faire, 
inais s’il est contre moi, il perdra tout ce q’uil a.“ 
Unverzuͤglich hatte der Herzog von Weimar bie Dro= 
Bung dem Rönig nach Prag gemeldet: Diefer erhielt 
den Brief am 3. Mal. Mier Tage Tpäter kam ihm 
de Nachricht zu von Napoleons Siege bei Rügen. 
Darauf ließ Friedrich Auguſt am 8. Mat den Be⸗ 
Fehl -an General Thielemann ergehen, Torgau an 
die Franzoſen zu übergeben. Thielemann that eb, 
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aber er zeigte gleichzeitig dem Könige feinen Uebekirkit 
zu ven Verbündeten an. 

Noch erwartete der König den von Oeftreich als. 
Courier zugefagtn Brafen Stapion In Prag: er 
wartete vergebens, vie Macht, auf die Sachſen ſich 
immer fo zuverfichtlidd verließ, lich im Stiche. Endlich 
mußte fih Friedruiich Aug uſt von dem franzöfifchen 
Gefandten in Dresden, ven Baron Serra gerrängt 
und non dem auf Napoleon's Befehl ausdrücklich 
noch nad) Prag entſendeten Orafen Detlev Ein- 
fiedel, dem fpäteren Miniſter, befeuert, zur Rückkehr 
nach Dresden entfchließen, ohne vorher Stadion 
gefprochen zu haben. Die Frift, die Napoleon da» 
mals in Prag flelen lleß, betzug nur zwei Stunden. 
Am .12. Mat kam der König wieder in feiner Haupt⸗ 
ſtadt an. Napoleon empfing ihn hinter dem großen 
arten in Gruna, fie ritten Mittags zufammen in 
Dresden ein. Schon am 14. Mai 1813, zwei Tage 
darauf erfolgte die Ernennung des Grafen Cinſie⸗ 
del zum Bremierminifter Sachſens. Der zeitherige 
Premier, der Nachfolger des 1810 mit Tod abgegan⸗ 
genen Grafen Boſe, Ludwig Graf Senfft von 
Pil ſach, früher Gefandter in Berlin und Paris und 
bier ſehr wohl von Napoleon angefehen, hatte fi 
wie Thielemann ber Sache der Berbündeten zuge⸗ 
neigt und barauf gebrungen, wenigſtens die Neutralität 
feftzupalten. Seine Dimiffion mußte auf Napoleon's 
Begehren auddrücklich erfolgen: während ver Ki: 
nig, mit dem Senfft in Prag war, nach Dre 
den reifte, vie Königin und ale übrige Peinzen 


und Prinzeffinnen in Prag blieben, reiſte Seufft 
nah Deſtreich, er begab fih nach Brig in der 
Steiermarf *). 

Friedrich Augufl's Rage damals mit Na⸗ 
poleon war eine fehr jchmerzensvolle. „Napoleon, 
ſchreibt Stein unterm 29. Juni 1813 an den Gras 
‚fen Münfter, ließ dem König alle Kränkung und 


*) Ludwig Senfft von Pilſach, genannt Lauhe, 
feit 1812 gegraft, war geboren 1774 zu Oberſchmon bei 
Duerfurt in Thüringen und vermählt mit einer Gräfin 
Werthern, der Tochter der Freundin des Großherzogs 
Earl Auguft von Weimar auf Neuenheilingen, die ven 
"wunberliden Gemahl hatte, der bei großer Tafel als Mohren 
gefchwärzte Bauernburfche aufwarten ließ. Sie war eine 
Schweſtertochter des Minifters von Stein: dieſer ſchrieb 
‚unterm 2. Mai 1813 einmal an feine Frau: „Du wirft bie 
&.... gefehen Haben; er ift ein erbärmlicher Menſch; man 
nennt ihn feiner polnifhen Thorheit wegen „ben Örafen 
yon Mutardofsky“; fe hat Exrhabenheit in der Seele 
trotz tauſend Verkehrtheiten.“ Später äußerte Stein 
gegen die Schweizer Deputirten beim Wiener Eongrefie: 
„Niemand Tenne befier als er Senfft's Leitfinn, er habe 
eine feiner Nichten geheiraihet und ihm großen Bamiliens 
fummer verurſacht.“ Graf Senfft genoß für feine drei⸗ 
jährige Mintfterfchaft vierzig Jahre hindurch feine gute ſaͤch⸗ 
ſiſche Penſion, welche zuletzt, weil er mit Schulden über- 
bürdet wer, in eine Averflonalfumme umgewandelt wurbe. 
Er genoß dieſe vierzigjährige Penſion, obgleih er — nach⸗ 
dem er fih convertirt hatte, in oͤſtreichiſche Staatsdienſte 
wieder eingetreten war: er warb zuerft öſtreichiſcher Geſandter 
in der Schweiz, dann in Turin und zulegt bis 1847 in Münden. 
Er privatifirte dann in Wien und ift 1853, neunundſiebzig 
‚Sabre alt, zu Iufprud gefturben. 
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Yemüthigung widerfahren, zwang ihn (aber, weil er 
ihn doch für einen heimlichen Verräther feiner Sache hielt, 
der Aufführung unzüchtiger Schaufpiele ver visi- 
tandines beizuwohnen und tapfer mit zulachen. Abends 
ließ der Tropf noch fogleih den Beichtvater Tommen, 
um fi zu entfündigen. Und dennoch hält er Nas 
poleon für einen Mann von Gott gefandt. Diefe 
Fleinen Tyrannen freuen fih ihrer Sou- 
verainetät, des Genuſſes des Geraubten 
und findgleihgültig gegen das Leiden und 
die Schande des DBaterlandes.” 

Ueber 8000 Mann ſächfiſche Truppen fließen jetzt 
wieder zur franzöflihen Arme. Am 21. Mai flegte 
Napoleon bei Bauten, die Verbündeten nahmen 
ihren Rüdzug nah Schlefien; am 5. Juni warb der 
Maffenftilftann zu Plaͤsſwitz abgeichlofien. 

Während diefer Zeit, 10. Juni bis 15. Auguft, 
Hatte Napolen feinen Iegten ruhigen Aufenthalt in 
Dresden, er wohnte in der Friedrichsftadt im Marcoli⸗ 
nifchen Palais, die Schaufpieler des theatre francais 
Zalma und die Mars von Paris waren ein« 
getroffen. 

Während diefer Zeit war Leipzig, weil ſich dort, 
ſehr zur Unzeit, inmitten ver franzöfiſchen Befakung, 
deutjche Breiheitäbewegungen gezeigt hatten, in Belage⸗ 
sungdzufland erklärt worden: ein Mitglied des Magi⸗ 
ſtrats und einige Kaufleute eilten nach Dresven, "um 
wo möglich den Kaifer zu milveren Maafregeln zu 
beflimmen. Ihr Empfang fand am 3. Juli im Mar- 
eolinifchen Palais flatt und hier war ed, wo Napo⸗ 


Ieon ihnen das große Capitel über vie in Sachſen 
mangelnde ‚„‚EUnergie'’ Bielt: die Bemerkungen, die ihnen. 
ber Kaiſer zu vernehmen gab, waren eben fo enpreffiv 
als wahr. „Ich bin fehr unzufrieden mit Ihnen. 
Man beleidigt mich bei Ihnen, man beleidigt meine 
Soldaten, man flieht meine Truppen mißgünſtig an. 
Denkt was Ihr wollt, jagt es ganz laut, wenn ber 
Feind dort if; aber jebt, wo meine Truppen im Lande 
find, ih fo aufzuführen — Hierbei ſchnupfte Napoleon 
wiederholt — das if zu dumm, das iſt zu 
dumm!‘ Das Magiftratömüigliee von Leipzig (Dr. 
Groſſ) bemerkte fehr einſichtavoll: „Vielleicht Haben 
einige Perfonen aus dem Pöhel ein unnützes Geſchrei 
erhoben, alein das hat Fein folches Aufſehn gemacht, 
daß wir es hätten wahrnehmen können.“ Der Kaifer 
erquidte Ihn mit ver Erwiederung: „Weil Ste nie= 
mals wiffen, was gefchicht, weil Ihre Polizei fchläft, 
Sie find nicht aufmerkſam, nicht wachſam. Bier bis 
fünfhunvert Schurfen regieren bei Ihnen 
und Sie lafien fie gewähren ı. Hätten Sie 
fle geſtraft, ſo hätte ich nichts geſagt c. Man wird 
mich mit allen diefen Thorheiten zwingen, in Deutſch⸗ 
land ein Exempel zu flatuiren. Ich werde eine Stadt 
verbrennen müflen, um bie übrigen zu fihreden. Es 
würde mir leid thun; alfo forgen Sie, daß es nicht 
die Ihrige fei, denn ich werde verfahren, wie ich ſage.“ 
In der Leipziger Zeitung vom 14. Juni hatte Hofrath 
Mahlmann eine Dankadreſſe an den Rittmeiſter 
von Colomb vom Lügow’fchen: Freicorps abdrucken 
laffen nes Inhalte: „Dem Herrn Rittmeiſter Colomb 
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unfern innigften Dank, daß er fein Verſprechen fa 
ſchön gehalten. Wir haben won ihm und feinen Pen 
gleitern gehört!!! Dee biebre Mann Kalte auch einfk 
ſein zweites Verſprechen und befusche mit dem enelmüthigen 
E. unſre fhönen friedlichen Berge. DW. Dem 
5. Juni 1813... Die Familie S.“ Napoleon Ih 
Mahlmann nad Erfurt transportiren, wo er hi 
Ende Iuni gefangen blieb; er fragte jegt ven Leipziger 
Senator, warum ber Rath ihn nicht habe arretiren 
laſſen? Der Senator entſchuldigte fih, daß er nicht 
ihres Jurisdiction, ſondern der Uninerfltät unterworfen 
fet, daß es drei Jurisdictionen in Leipzig gebe, daß 
übrigens die Leipziger Poligei eben jo organifirt fet, 
wie die Dresdner. Darauf erwieberte Napoleon: 
„Oh! die Polizei von Dresden iſt auch fehr ſchlecht, 
man Zönnte den König entführen, während ex beb 
der Königin fchläft. Und Ihre drei Gerichtsbarkeiten 
collidiren fletd mit einander. Das find veraltete Ge⸗ 
bräuche, fo etwas war gut zur Zeit Carl’ 
des Großen! Ihr Habt keine Energie bei Euch, 
Ihr Habt werer Polizei noch Energie. Ihn fein gute 
Leute, die Deutichen find gut — Cure Univerfität — 
die Univerfität zu Paris war eben jo zur 
Zeit Carl's V. Diefe Privilegien müſſen bei Euch 
und im ganzen Rheinbunde geändert werden ꝛc. Sch 
fage Euch, Ihr Habt nicht die geringfle Energie, Teine 
Polizei, Ihr duldet Alles, vie übeln Gefinnungen, bie 
Beleidigungen gegen meine Soldaten. Wenn meine 
Feinde da ſind, fo möge man Vivat fehreien, fo viel 
man will, aber man fol immer bevenfen, daß ich 
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Den andern Morgen mieber ald Sieger einziehen Tann. 
Kür ven Einwohner iſt es das Beſte, nicht zu politifiren 
und feinen Geſchäften nachzugehn! Außerdem muß 
man den Muth Haben, auf alle Annehmlich— 
Leiten des Lebens zu verzichten, Alles ent⸗ 
behren zu Eönnen, was angenehm und be- 
quem if, das Leben ſelbſt Hinzugeben, mit 
einem Worte feine Meinung mit feinem 
Blute zubefiegeln. Die, welche nicht viefen 
Muth Haben, thun beffer, ſich um nichts zu 
bekümmern und die Welt ihren Bang geben 
zu laſſen.“ 

Am 26. Juni 1353 erſchien Metternich in 
Dresden und unterhandelte bis zum 30. Juni mit 
dem Schwiegerfobne feines Herrn. Diefer ließ den 
Grafen von Narbonne zum Prievendcongreß in 
Prag geben. Am 10. Auguft feierte Napoleon 
feinen auf den Idten fallenden Geburtstag: er mufterte 
40,000 Mann auf der Oftramiefe, die franzdfliche und 
ſächfiſche Garde fpeiflen Mittags In ver Neuftädter 
Allee, Abends war die Stadt illuminirt und ein präch⸗ 
tiges Feuerwerk warb auf der Elbe und Elbbrücke ab⸗ 
gebrannt. Am 12. Auguft erfolgte die Kriegderflärung 
Oeſtreichs. Um 15. Auguft begab fh Napoleon 
wieder zur Armee in die Laufig, um die Verbündeten 
in Schleſien anzugreifen. Unterdeſſen war die große 
Böhmische, ruffiich = Öftreichifche Armee nach Dresden 
vorgerüdt, fie umlagerte die Hauptſtadt Sachſens in 
einem großen Haldkeeife von einem Punft der Elbe 
bei Blajewig bis zu dem andern bei Prießnig. Das 
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rufſiſche Hauptquartier Al ex an der's war in Nötbenig,. 
das Friedrich Wilhelm's von Preußen in Lockwitz. 
Eilig kam Napoleon von Bautzen nad Dresden 
zurück; am 26. Auguft 9 Uhr früh langte er an. Am 
27. Auguſt fil Moreau bei Rädnig und 12,000 
Deftreiher mit dem General Mesko, der vom Erz- 
gebirge kam, wurden auf dem linfen Ylügel der Ver⸗ 
bündeten von Mürat gefangen genommen. Der Haupt 
fampf war zwifchen dem großen und Moszinsky'ſchen 
Garten, ein yaar Bataillone Oeftreicher unter Col⸗ 
loredo Hatten ſich fchon der Redoute vor dem Mos⸗ 
zinsfy’ichen Barten bemächtigt, die Preußen unter Kleift 
drangen bis zum Dohnaiſchen Echlag und dem Prinz 
Anton’fhen Garten vor; um 6 Uhr Abends waren, 
fie an der Pirnaifchen Vorſtadt. Da lieb Napoleon 
den Befehl geben, die Garden vorrüden zu laffen. 
Rey commandirte 1000 Mann von der jungen Barbe 
gegen die Preußen, fie bielten fi für zu [hwad und 
murrten, Ney aber rief ihnen zu: „Allez faites 
cesser celle cochonnerie la!“ Die alte Garde, auf 
dem Altmarkt aufgeftelt, rüdte endlich gegen die 
Deftreiher im Sturmſchritt vor und erflürmte bie 
Nevoute im Moszinsky'ſchen Barten um 7 Uhr. Die, 
Preußen wie die Oeſtreicher wurden zurüdigeworfen. Die 
Aliirten zogen ſich wieder nad Böhmen. Es rettete 
fie der Unfall Vandamme's auf der Nolenporfer 
Höhe und die Abjpannung, die Napoleon in Folge 
der fchredlichen Kunde von ver Vernichtung feiner 
ſchleſiſchen Armee in der Schlacht an der Katzbach durch 
Blücher acht Stunden lang In dem Waldwirthhauſe 
Sachfen. VIl. 20 
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auf der Pirnalſchen Straße zu: Bouggicchätel aufkiet, 
Ohne dieſe beiden Unfälle würde es gelungen fen, bie 
Alllirten gaͤnzlich abzuſtchneiden und zu vernichten. 
Schon am 5. September zeigten ſich wieder die Co⸗ 
ſacken auf ben Rädniter Höhn bei Dresben, man 
ſchlug fie zurüd. 

Ein Aufruf, den der preußiſche General von. 
Bülow unterm 7. September auf dem Schlachtfelne 
son Dennewig. an die Sachſen erließ, fruchtete wenig; 
fel es, daß er nicht gehörig bekannt geworben war, 
oder für Einzelne zu ſchwer zu befolgen: nur wenige 
Sachſen kamen anf die deutſche Seite herüber. Dar 
auf erließ der Sieger von Dennewig unterm 25. Sep⸗ 
tember ein in mehr ald einer Beziehung merkwürdiges 
Schreiben an den ſächfiſchen Generalleutnant vor 
Zeſchau, welches Varnhagen in feinem neulich er⸗ 
ſchienenen Leben von Bülow mittheilt. Es heißt 
darin: „Sollten Sie nicht durchdrungen ſein von der 
Ueberzeugung, daß die wahre Ehre dem Soldaten den 
Kampf für die Freiheit und das Wohl des Vaterlan⸗ 
des gebietet, und daß, indem Sie dem erſten Bür«- 
ger deſſelben den Eid der Treue leiſteten, derſelbe 
auf keine Art gebrochen wird, wenn Sie, treu dem 
Wohle des Baterlandes, einen entfcheibenven,. 
ewig ruhmwürdigen Schritt für daſſelbe thun? — 
Nein, gewiß! Euer Excellenz fühlen dies chen fo fehr, 
als Sie die Achtung nicht verfennen fünnen, die Sie. 
fit durch dieſen Schritt bei dem ganzen freien Eu— 
zopa erwerben würben, und als Shnen die dauernde 
Dankbarkeit des geretteten: Baterlanded werth ſehn 
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muß. — Ihr ebler Monarch kann, gefeffele von: dem 
Unterdrůcker Ihrer Freiheit, nicht mehr ans der Fulle 
ſeines Gerzend zu Ihnen ſprechen. Könnte er DaB; 
feine Befehle würsen gewiß, mit meinen Anſtchten über« 
einflimmend, zur Befreiung des Vaterlandes Cie aufe 
fordern. Auch ihn aus dieſer ſchmachvollen Inter: 
wuͤrfigkeit zu befreien, iſt Ihre Pflicht. — Es wire 
an Mitteln Ihnen nicht fehlen, aus der Gemeinſchaft 
mit. jenen: verhaßten Fremdlingen zu treten; vie Wege 
über Deſſau und Wörlig und die Heilige Zuflcderung: 
unferr Mitwirfung und Unterflühung, wo Sie ſolche 
wänfchenswerth finden, bieten: fich Ihnen dazu bar. — 
Sch aber, ver ich mir vorzüglich Die Ehre wünſche, wie 
brauen Sachſen mit meinen Breußen vereinigt zu: für 
hen und: dee Ich Hierin nur bie Geflnnungen: des Abs 
nigs meines Herrn und aller meiner. vaterlänbtfchen: 
Waffenbrüder ausſpreche, ſichere Ihnen tim Namen: mei⸗ 
nes Monarchen das ungetheilte Zuſammenbleiben Ihrer 
Mannſchaft unter Ihren Bahnen und die Beſtätigung 
eines jeden in feinen. Rang» und Gehaltsverhaͤltnifſen 
zu. — Berfen Sie diefe Anerbietungen nit zuräd 
ſte find mit Vertrauen, mit Adytung und Liebe geges; 
ben und verdienen eine gleiche Aufnahme. Ew. Era 
cellenz perfönlich aber bitte ich, vie Verficherung mei⸗ 
ner hohen Achtung und Ergebenheit zu genehmigen.” 


„Es war, fett Barnhagen zu dbiefem Briefe 
hinzu, ein befonvered Geſchick, daß gerade biefer Ge⸗ 
nesal, der jo angefprochen wurde, gerade am längften 
bei den Franzoſen aushielt.“ 

20 * 
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Napoleon ſuchte nur noch das linke Elbufer 
zu halten. Um 7. October 1313 verlieh er Dresven 
zum legtenmale, um es nie wmieberzufehen, der König’ 
von Sachen mußte Ihn begleiten, und nun in Leipzig 
die breitägige Entfcheivungsfchlacht niit abwarten. Am 
19. October 1813, eined Montags, an dem zweiten 
Schladhttage und gerade an vemfelben, wo vor ſieben 
Sahren das Davouſt'ſche Corps in Leipzig eingerädt 
war, ging Napoleon’s Stern unter, nur mit Mühe 
hielt er die drei Dörfer, die die Schlüffel feiner Stel⸗ 
lung waren: Probſtheida, Konnewig und Stötterig. 
Man. fah an diefem Tage den Mann des Schickſals 
auf einem Tleinen Hügel ohnfern des Thonberges vor 
dem Brimmalfchen Thor, wo eine Halb zerichoffene hol⸗ 
ländiſche Tabacksmühle fand, auf einem Stuhle und 
an einem Tiichchen, dad man aus einem nahegelegenen 
Gartenhauſe herbeigeholt hatte, figen, vor fich vie Karte, 
ein großes Beuer zur Seite, neben fih Berthier 
und links und rechts vie Barden. Den fchlotternden 
Graurod über der grünen Uniform, das welthiftorifche 
dreieckige Fleine Hütchen tief in die eifenfefte breite Stirn 
eingebrückt, die Linfe auf ven Rüden gefrümmt, in ver 
Rechten den Tubus, fland er zuweilen auf und über- 
ſah mit feinem flarren Molerölide das Schlachtfeld. 
Adjutanten kamen und gingen, lebhaft war dad Ge⸗ 
fpräh mit Berthier, aber Napoleon’ Miene un« 
verändert, nur In den Bewegungen zeigte fich feine 
innere Unrube, er that frampihafte Griffe in die Dofe, 
ins Tafchentud, an ven Tubus. „Bien!“ „allezt* 
war Alles, wad man ihn fagen Hört. An viefem 
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Tage, Nachmittags vier Uhr, traten die Sachen unter 
General Ryffel, die auf dem linken franzöfiſchen 
Slügel unter Ney flanven, in ver Gegend von Pauns⸗ 
dorf zu den Verbündeten über, vie Lücke in der Schlacht⸗ 
linie ward von einer Ahtheilung Reiter der franzöfl« 
fhen Garde ausgefüllt. Es waren fleben fächfliche 
Bataillon Infanterie, drei Eſscadrons Gavallerie und 
drei Batterien: zuerft verfolgte fie die franzöftfche Ca⸗ 
vallerie und beſchoß fie die franzöftfche Artillerie, bis 
Heitmann Platow zu ihrem Schu Fam. Merkwür⸗ 
digerweife mußte der König Zeuge dieſes Uebergangs 
feiner Truppen fein. Er hatte ven Major After, 
der fpäter in preußifcben Dienften ald General - und 
Generalinfpector aller preußifchen Feſtungen ſtarb, auf 
die Leipziger Sternwarte gefchieft, um ven Gang der 
Schlacht zu beobadhten. After meldete, dieſelbe ſei fo 
gut als verloren, Friedrich Auguft wollte das nicht 
glauben, weil nad feiner Meinung Napoleon gar 
feine Schlacht verlieren könne. Er beftieg hierauf felbft 
die Sternwarte und wurde fo Zeuge des Uebergangs 
feiner Truppen zu den Alllirten, was ihn nicht wenig 
erfchredte. Am andern Morgen wurden die ſächfiſchen 
Dffiziere dem ruffifchen Kaijer und dem König von 
Preußen vorgeftelt. Letzterer fagte fehr ernft: „Die 
Herren Sachen kommen etwas ſpät, hätten uns viel 
Leute erfparen können.“ 

Schon am Abend des 18. Octoberd Hatte Na⸗ 
poleon ven Rüdzug antreten laſſen. Ex Hatte durch 
den gefangenen öſtreichiſchen General Meerveldt bie 
Nachricht von dem Abfalle der Baiern erhalten. Am 
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een Die More Inn Falten. Mach Den Memdirin 
won Darielemdig- Mihailowsiy autwortete 
rihnen Srievrih Auguf: „Gier befiehlt der Frame 
ie General Bertrand, der Commandant er 
Etadt, wenden Sir ih au ven!‘ Mit derſelben nur 
gu beſchrũnkten Gewiſſenhaftigkeit, die zinen Dann von 
Geiſt und Groͤße, wir Rapoleon, wohl zu der Farrie 
ringen Konnte, ben alten Herrn une vieille bete gr 
menmen, wies Friedrich Auguft auch, wie ass ſichs⸗ 
wer Quelle zu beilätigen if, einen Rettungsplan von 
ſich, den der öſtreichiſche Kaiſer ihm bot. Durch fein 
Seten Begleiter, ven Dbmwfllinmerer Grafen Wrbnz, 
ließ Franz nämlich einen oflenfibel an ven Grafen 
Meſſelrode addreſſirten Brief an Den König von 
Sachſen mittel ned biejem mohlbefannten Banquier 
2ämel von Prag, welcher nah Leipzig hinein ge⸗ 
ſchickt ward, gelangen, darin ihm das Anverlangen ge⸗ 
ſtellt wurde, fofort inmitten der Verwirrung einen für 
Ihn bereit ſtehenden Wagen zu befleigen, um in vie 
oſtreichiſchen Staaten abgeführt und unter den Schub 
vrs Kaiſers geftellt zu werden. Der König weigerte 
AH Den Brief anzunehmen, erklärend, nit an ie 
Abdreſſirte Briefe dürfe ex nidyt eroöffnen. Vergebens 
machte Lämel vorftellig, daß die faljche Ardreſſe nur 
‚eine ganz gewähnliäge durch vie Nothwendigkeit, vie in 
von Umſtänden ihre hinreichende Erklärung finde, ge⸗ 
Hotene Vorfichtemaaßregel fei, der König beſtaud uf 
der Weigerung und Sat den Banquter nur, ſtatt feiner 
Derion feine Ehutoulle zu zeiten: viele nahm der Zul- 
derliche Wagen ſodann auf und Friedrich Auguſt 
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39. Detaber, frlih nach neun Uhr, beſuchte er vom 
Bstel de Prusse, feinem legten Nachtquartier in Leip⸗ 
zig aus, mi Mäürat den letzten Facund, der ihm 
Aaren geblieben wer, den König won Sachſen in veſſen 
Quarutier im Thomaͤſchen Hauſe am Marke. Er machte 
der meinenden Königin :die heftigſten Vorwärfe über 
ea Abfall ihres Bruderb, des Könige von Baiern. 
Ms Friedrich Auguf ven Vorſchlag, Napoleon 
8 Weißenfels zu begleiten und von ba aus mit den 
Alliieten zu. unterbandela, nicht annahm, entlich ihn 
Mapoleon feiner Berpflicyiungen und nahm ven ihm 
Abſchied. Der König Hegleitete ihn gemäß Der un⸗ 
veräãnderlichen Gofetiquette bis zur Treppe. Er ſchickte 
hierauf Barkamentäxre an Die Verbündeten, welchen eine 
Beinziger Magiſtratsperſon zu Pferd in Schuh und 
Gitrümpfen beigegeben wurbe*): fle baten um Ver⸗ 
ſchonung Reipzigs mit Dem Sturme. Der König er⸗ 
hielt Hierauf von dem Kaifer Ale xander und Fried⸗ 
rich Wilhelm ıine Gegen⸗Botſchaft in der Perſon 
De vuffifchen Generals Toll und des ꝓpreußiſchen 
Obriſtlieutenants von Natz mer. Die Monasthen bo⸗ 
sen die Begnadigung der Stadt an, unter ver Vedin⸗ 
gung, daß die Branzofen ſie säumen una ben Berbin- 


) Dr. Brrff war von dem Eommandirenden ber ruf 
fiiden BVorpoflen, General Doctoromw zum Sandthore har: 
ausgeführt worden, um Alerander zutreffen, welcher aber 
auf der Chauſſee vom Thonberg nad dem Grimmaiſchen Thor 
wit. Aufgefordert von vem Benrral, Altes zu verfuchen, um 
zur Ehauffe zu kommen, hielt er ſich an den Stelgbügel 
eines Hauptumuns an, worauf eß in ſcharfem Srabe fortging. 
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weten die Mote Inn follten. Dia den Memoirin 
won. Danmielewsky⸗Machailo waky antwortite 
ham Frie drich Auguſt: „Gier befiehlt der Frans 
re General Bertrand, der Commandant wer 
Etadt, wenden Sir ſich an den!‘ Mit derſelben nur 
zu beichräntten Gewifſſenhaftigkeit, die reinen Mann von 
Geiſt und Größe, wie Rapoleon, mohl zu der Farie 
bringen Konnte, ben :alten Herrn une vieille ‚bite zu 
mennen, wie Friedrich Huguft auch, wie aus fidge- 
wer Quelle zu betätigen if, einen Rettungäpkın von 
ſich, ven ver öſtreichiſche Kaiſer ihm bot. Durch feinen 
Keten Begleiter, ven Dbwflläimmerer Gra fen Wrbn«, 
ließ Franz nämlich einen oftenfibel an ven Grafen 
MReſſelrode addreſſirten Brief an den König von 
Sachſen mittelſt ves dieſem wohlbefaunten Banquier - 
Lümel von Prag, welcher nach Leipzig hinein ge⸗ 
ſchickt ward, gelangen, darin ihm das Anverlangen ge⸗ 
ſtellt wurde, ſofort inmitten der Verwirrung einen für 
ihn bereit ſtehenden Wagen zu beſteigen, um in tie 
oſtteichifchen Staaten abgeführt und unter den Schu 
26 Kaiſers geflellt zu werben. Der König weigerte 
fich Den Brief anzunehmen, erflärenb, nicht an Im 
Addreſfirte Briefe dürfe er nicht eroͤffnen. Vergebens 
machte Lämel vorſtellig, daß Die falſche Ardrefſe nar 
eine ganz gewohnliche durch vie Nothwendigkrit, vie in 
von Umſtänden ihre hinreichende Erklärung finde, ge⸗ 
Hotene Vorfichtemaaß regel fei, ver König brſtaud auf 
der Weigerung und bat den Banquier nur, fast jener 
Perſon feine Chutoulle zu zeiten: dieſe nahm ver Fal- 
Werlige Dagın ſodana auf und Friedrich Augaft 
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:#attete fpäter feinen großen Dank durch Schenkung 
eines Ringes an Lämel ab, der noch in ven Händen 
der Familie iſt. Nach zehn Uhr Hatte Napoleon 
den Rückzug aus Leipzig angetreten, Hinter ihm flog 
die Brüde über den Eiftermühlgraben am Rannſtädter 
Steinwege in die Luft. Um Halb zwölf Uhr dran⸗ 
gen die erflen Preußen vom Norpheere, von Schoͤne⸗ 
‚feld kommend, durch das Hinterthor in die Stadt em 
und der tiefe Hörnerflang der pommerfchen Schüben 
ertönte durch die Grimmaiſche Gaſſe, wo aus allen 
Fenſtern ihnen Tücher entgegen wehten. Die ſächfi⸗ 
ſchen Garde⸗Grenadiere flanden Gewehr bei Buß auf 
dem Markte, die Offiziere mit weißen Tüchern in ver 
Hand: die Schügen flürzten an ihnen Ioorüber an bie 
hinter ihnen aufgeflelten Franzoſen, die fih nad kur⸗ 
zem Gefecht ergaben. Bald darauf fam durch das 
GSrimmaifhe Ihos der Kronprinz von Schweden. 
Er, der ehemalige Commandant der Sachſen, ſuchte 
‚den König von Sachſen auf, um wegen ber Dermitt« 
:lung mit den verbündeten Monarchen fich mit ihm zu 
‚befprechen. Er ging dann mit ihm die Treppen her⸗ 
‚unter, als Alexander, ebenfalls vom Grimmaiſchen 
Thore ber mit Friedrich Wilhelm fommend, vor 
‚dem Haufe hielt und abflieg. Waͤhrend. der Kaiſer 
Bernadotte umarmie, blieb Friedrich Augulft 
‚ amentichlofien mit dem Grafen Einfiedel an ver 

"xreppe fleben. Nash: einigen Secunden ritt Alexan⸗ 
‚Der, ohne ihn bemerkt zu haben, vorüber. „Als die 
Monarchen auf dem Leipziger Markte - angefommen 
waren, berichtet ver General von Wolzogen in ſeinen 
no. 
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Memoiren, drängte ſich der fächfliche Genersl von 
"Bofe an mi heran mit. der Mitte, ihn dem Kaifer 
vorftellen zu wollen, da er ven Auftrag habe, für fel« 
nen Herrn um eine Aubienz zu bitten. Diefer flanb 
inzwifchen ſelbſt mit entblöftem Haupte mitten im Ge⸗ 
bränge, von feinem Volke gänzlich unberüdfichtigt und 
wartete kummervollen Antliges auf Antwort. Ich 
‚theilte dies dem Kalfer mit — diefer aber erwiederte 
nur: „er wollte den König nicht fehen; ex jet mit den 
Waffen in der Hand gefangen worden und werde fein 
weiteres Schickſal ſchon erfahren. Es war die Er⸗ 
neuerung der Scene nah der Mählberger 
Schlacht zwifhen dem großmüthigen Io» 
bann Friedrich und Kaifer Carl V.: vie Ne— 
mefld traf den gerechten Friedrich Auguſt. 

Der Kalfer Alexander begnügte fi, Abends der 
Königin feinen Beſuch zu machen und ließ ven König 
durd), feinen Geheimen Rath von Unftetten anfün= 
digen, daß er ihn al feinen Gefangenen betrachte. In ber 
Nacht fchrieb ver König an den Kaifer von Oeſt⸗ 
reich, aber vergebend. Keiner der verbündeten Füt⸗ 
ſten fpra ihn. Der König von Preußen Tieß ihm 
durh einen Kammerherrn fagen, daß er fi einen 
Aufenthalt wählen möge, wo er angenehmer, als in 
dem verflörten Leipzig und fiherer, als in dem bela⸗ 
gerten Dredven, leben könne. Diefer Aufforderung 
folgte unmittelbar die Erklärung, daß das königliche 
Schloßzu Berlin zu feiner Aufnahme bereit ſei. Am 
233. October 1813, früh vier Uhr, war Friedrich 
YBugufl von dem Geheimen Rath von Anftetten 


mh bem kalſerlichen Jlüͤgeladjutanten Hdrften @aI- 
Lizan umter einer militairiſchen ECocorte von 130 Ao⸗ 
facken nach Berlin ‚gebracht: es begleitete ihn feine Ge⸗ 
mahlin und Tochter, der Cabineisminiſter Graf Ein⸗ 
fiedel und bie wei polnischen Generalabfutanten. 
Der Empfang des unglücklichen Fürſſten in Berlin 
war ſchmachvoll und ſchrecklich: das erbitterte Volk 
warf den Tranzoſenfreund in feinem Wagen mit Kothe. 
Heun Monate dauerte bie Sefangenjchaft im Berliner 
:Schloffe, dann kam die Fortfetzung derſelben im Schlefſe 
-Srieneichöfelde vor dem Sranffurter Thore: fie dauerte 
wieder ein Halbes Jahr non Auguſt 1814 Hi Mir; 1815 


Am 11.November 1813 hatte Marſchall S. Cyr 
in dem belagerten Dresden capitulirt und feitvem ver 
zuffifche Fürſt Repnin, früher Geſandter in Caſſel, 
ald Chef des General» Gouvernementd von Sachſen 
feinen Sig im Brühl’fchen Palais aufgefchlagen. Er 
führte dieſes Gouvernement bis zum 8. November 1914. 
Seine rechte Hand war ein gefheiter Schweizer, Staats⸗ 
rath von Merian, aus der berühmten Künftlerfas 
milie in Bajel, der neuerlih durch die Memoiren von 
feinem Freunde Noſtitz näher bekannt geworden ifl. 
Don Sachſen wurden zu dem General- Gouvernement 
verwendet: Obriſt von Miltig*) (Polizei), von 
DOppel** und von Ferber (Binanzen) und Obrift 

. 


*) auf Stebeneiden: er trat fpäter als General In 
vreußiſche Diene. 
”*) auf Krebs: er ſtacb In Privatſtand in Euäieh. 
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von Garlowig *), ‚(Lanvesbewaffaung). Später 
warb auch noch Körner Vater dazu genonmen. 
Das preußiſche Mitglieod des Bouvernementsratha war 
Geheimer Rath Krüger. Dem Fürſten Reynin 
verdankt Dresden bie Oeffnung ber ſchönſten Prome⸗ 


nade Deutſchlands auf der Brühl'ſchen Bartienserraffe 
and die Anlage der Treppe derſelben. 


Der bekannte Autographen» und Antiquitäten⸗ 
Sammler, der praußtichhe Hoftath Dorom, der fid 


2) Carl Adolf, geboren 1774, Herr auf Liebſtadt 
bei Dresden: er trat, wie Miltitz, Thielemann und 
After, der Tpätere Weneralinfpector der preußffchen Fefluns 
gen, als General in preußiſche Dienfle und flarb 1837. 
Stein ſchrieb über Earlowig unterm 12. October 1818 
aus dem ehemals Karlowipifchen Rothenhaus bei Com⸗ 
motau in Böhmen: „Ih bin mit meinem Reifegefährten, 
Obriſt Carlowitz, fehr zufrieden; er if ein Mann von 
viel Bernunft, ſehr unterritet und vollfonnnen mohlges 
ſinnt — diefe lebte Eigenſchaft findet ſich felten bei den 
Sachſen.“ Ma Hardeuberg ſchrieb Stein unterm 28, 
November 1814 aus Wien: „Als die verbündeten Heere im 
Frühjahr (1813) in Sachen einrüdten, bewiefen bie Herren 
von Miltig, von Garlowig, von Dppel, einen ho⸗ 
hen Grad von Anhaͤnglichkelt an die deutſche Sade; die 
beiden erfien bemähten ih, ben General Thielemann zu 
einem folgenreichen, enticheibenden Schritt zu bewegen und 
begleiteten nah der Schlacht bei Börfen das verbuͤndete 
Heer nah Schlefien und Böhmen. Nach der Schlaht vun 
Leipzig nahmen fie auf meine Beranlafiung die Stellen von 
Sowvernements-Räthen an, fie unterflüßten Träftig mit ihrem 
Unfehen in ihrem Baterlande, mit dem Vertrauen, welches 
‚We bei ihven Buubslenien beſaßen, die newe Regterung“ 3. 
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auf der Pirnalſchen Straße zu: Berggieshübel aufhieht, 
Ohne dieſe beiden Unfaͤlle wurde es gelungen fen, die 
Mliirten gaͤnzlich abzuſchneiden und: zu vernichten. 
Schon am 5. September zeigten ſich wieder vie Co⸗ 
ſacken auf den Rädniger Höhen bei Dresven, man 
ſchlug fie zurüd. 

Ein Aufruf, den der preußifche General von, 
Bülow unterm 7. September auf dem Schlachtfelde 
von Dennewig an die Sachſen erließ, fruchtele wenig; 
ſei es, daß er nicht gehörig bekannt geworden war, 
oder für Einzelne zu ſchwer zu befolgen: nur wenige 
Sachſen Famen anf die deutſche Seite Herüber. Dar 
auf erließ der Sieger von Dennewig unterm 25. Sep⸗ 
tember ein in mehr als einer Beziehung merkwuͤrdiges 
Schreiben an den Fächfifchen Benerallieutenant vor 
Zefhan, welches Varnhagen in feinem neulich er⸗ 
fhienenen Leben von Bülow mittheilt. Es heißt 
darin: „Sollten Sie nicht durchdrungen ſein von der 
Ueberzeugung, daß die wahre Ehre dem Soldaten den 
Kampf für die Freiheit und das Wohl des Vaterlan⸗ 
des gebietet, und daß, indem Sie dem erſten Bür— 
ger deſſelben den Eid der Treue leiſteten, derſelbe 
auf keine Art gebrochen wird, wenn Sie, treu dem 
Wohle des Vaterlandes, einen entſcheidenden, 
ewig ruhmwürdigen Schritt für daſſelbe thun? — 
Nein, gewiß! Euer Excellenz fühlen dies eben fo fehr, 
als Sie die Achtung nicht verfennen können, die Sie 
ſich durch dieſen Schritt bei dem ganzen freien Eu— 
topa erwerben würden, und als Ihnen die dauernde 
Dankbarkeit des geretteten Vaterlandes werth ſeyn 
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muß — Ihr edler Monarch kann, gefeffelt: von: dem 
Unterbräder Ihrer Freiheit, nicht mehr ans der Fülle: 
feines. Herzens zu Ihnen ſprechen. Könnte er DaB; 
feine Befehle würden gewiß, mit meinen Anfichten über« 
einflimmend, zur Befreiung des Vaterlandes Sie aufe 
fordern. Auch ihn aus dieſer Ichmachvollen: Unter: 
wuͤrſigkeit zu befreien, ift Ihre Pflicht. — Es wire 
an Mitteln Ihnen nicht fehlen, aus der Gemeinſchaft 
mit. jenen: verhaßten Fremdlingen zw treten; vie Wege 
über Deſſau und Wörlig und die Heilige Zuflcherung, 
unferr Mitwirfung und Unterflügung, wo Ste foldhe 
wänfchenswerth finden, Bieten: fich Ihnen Dazu dar. — 
Ich aber, der ih mir vorzüglich Die Ehre wünfdge, wie 
braven Sachſen mit meinen Preußen vereinigt zu für 
hen und: dee Ih Hierin nur die Gefinnungen: des Abs 
nigs meines Herrn und aller meiner vaterlänttfchen: 
Waffenbrüder ausſpreche, ficyere Ihnen Im Namen: mei⸗ 
nes Monarchen das ungetheilte Zuſammenbleiben Ihrer 
Mannſchaft unter Ihren FJahnen und die Beflätigung 
eineß jeden in feinen. Rang⸗ und Behaltsnerhälinifien 
zu. — Berfen Sie diefe Anerbietungen nit zurück 
fte find mit Vertrauen, mit Achtung und Liebe geges; 
ben und verdienen eine gleiche Aufnafme. Ew. Era 
cellenz perfönlich aber bitte ich, vie Verficherung mei⸗ 
ner hohen Achtung und Grgebenheit zu genehmigen.” 


„Es war, feßt Barnhagen zu diefem Briefe 
hinzu, ein befonvered Geſchick, daß gerade biefer Ge⸗ 
nesal, der fo angeiprocdhen wurde, gerade am langſten 
bei den Franzoſen aushielt.“ 

20 * 
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Napoleon fuchte nur noch das Linke Elbufer 
zu halten. Um 7. Dctober 1313 verlieh er Dredven 
zum legtenmale, um es nie wieberzufehen, der König’ 
von Sachſen mußte ihn begleiten, und nun in 2eipzig 
die dreitägige Entfcheivungsichladht nılt abwarten. Am 
198. October 1813, eines Montags, an dem zmeiten 
Schlaͤchttage und gerade an vemfelben, wo vor ſieben 
Jahren dad Dayouft'ihe Corps in Leipzig eingerädt 
war, ging Napoleon’s Stern unter, nur mit Mühe: 
hielt er die drei Dörfer, die die Schlüfjel feiner Stel- 
Iung waren: Probftheiva, Konnewig und Stötterik. 
Man. fah an diefem Tage den Mann des Schidfals 
auf einem Kleinen Hügel ohnfern des Thonberges vor 
dem Orimmaifchen Thor, wo eine halb zerichoffene hol⸗ 
ländiſche Tabadömühle fland, auf einem Stuhle und 
an einem Tiſchchen, das man aus einem nahegelegenen 
Gartenhauſe herbeigeholt hatte, figen, vor fich vie Karte, 
ein großes Beuer zur Seite, neben fih Berthier 
und linke und rechts die Garden. Den fchlotternven 
Graurod über der grünen Uniform, das welthiftorifche 
dreieckige Fleine Hütchen tief in bie eifenfefte breite Stirn 
eingebrüdt, die Linke auf ven Rüden gefrümmt, in ver 
Rechten ven Tubus, fland er zumeilen auf und über- 
fah mit feinem flarren Adleroblicke dad Schlachtfeld. 
Adjutanten kamen und gingen, lebhaft war das Ger 
fpräh mit Berthier, aber Napoleon's Miene un« 
verändert, nur in ven Bewegungen zeigte fich feine 
innere Unrube, er that frampihafte Griffe in die Dofe, 
Ind Tafchentuh, an den Tubus. „Bien!“ „allezt* 
war Allee, was man ihn fagen hörte. An dieſem 
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Sage, Nachmittags vier Uhr, traten die Sachen unter 
General Ryffel, die auf dem linken franzöflfchen 
Flügel unter Ney flanven, in ver Gegend von Pauns⸗ 
dorf zu den Verbündeten über, die Lücke in ver Schlacht« 
linie ward von einer Ahthellung Meiter ver franzöfl« 
fhen Garde ausgefüllt. Es waren fliehen ſächſiſche 
Bataillons Infanterie, drei Eſscadrons Gavallerie und 
drei Batterien: zuerft verfolgte ſie die franzöfliche Ca⸗ 
vallerie und beſchoß fie vie franzöflfche Artillerie, bis 
Hettmann Platow zu ihrem Schutz fam. Merkwür⸗ 
digerweife mußte der König Zeuge dieſes Uebergangs 
feiner Truppen fein. Er hatte den Major After, 
der fpäter in preußifcben Dienften als General : und 
Generalinſpector aller preußifchen Feſtungen farb, auf 
die Leipziger Sternwarte gefchiet, um ben Gang ver 
Schlacht zu beobachten. After melvete, dieſelbe fei fo 
gut ald verloren, Friedrich Auguft wollte das nicht 
glauben, weil nad) feiner Meinung Napoleon gar 
Seine Schlacht verlieren könne. Er beftieg hierauf ſelbſt 
bie Sternwarte und wurde fo Zeuge des Liebergangs 
feiner Truppen zu den Alltirten, mas ihn nicht wenig 
erfihredte. Am andern Morgen wurben vie fächflichen 
Dffiziere dem ruffifchen Kaifer und dem König von 
Preußen vorgeſtellt. Letzterer fagte fehr ernfl: „Die 
Herren Sachſen fommen etwas ſpät, hätten und viel 
Reute erfparen Tönnen.‘ 

Schon am Abend des 18. Dctoberd hatte Na⸗ 
poleon den Rüdzug antreten lafien. Er hatte durch 
den gefangenen öftreichifchen General Meerveldt die 
Nachricht von dem Abfalle ver Batern erhalten. Am 
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39. Detober, früh nach neun Uhr, beſuchte er vom 
‚tel de Prusse, feinem legten Nachtqquartier in Leip⸗ 
Ag aus, mi Mürat den letzten Faeund, der ihm 
Am geblieben wor, ben König von Sachſen is deſſen 
Dasartier im Thomaſchen Haufe am Markte. Er machte 
er meinenden Koͤnigin die heftigſten Vorwürfe über 
den Abfall ihres Bruderb, des Koönigs von Baiern. 
KB Friedrich Auguft ven Vorſchlag. Napo leon 
Pis Weißenfels zu begleiten und von da aus mit ben 
Alliteten zu. unterhanbela, nicht annahm, entließ ihn 
Mapoleon feiner Verpflichtungen und nahm von ihm 
Abſchied, Der König begleitete ihn gemäß Der um⸗ 
veränderlichen Hofetiquette bis zur Treppe. Er ſchickte 
hierauf Parlamentäre an die Verbündeten, welchen cine 
Leipziger Magiſtralsperſon zu Pferd in Schuh und 
Gtrümpfen beigegeben wurbe*): fie baten um Ver⸗ 
ſchanung Reipzigs mit dem Sturme. Der König er⸗ 
hielt Hierauf von ven Kaiſer Ale xander und Fried⸗ 
win Wilhelm «ine Gegen-Borfhaft in der Perſon 
DeB zufftfchen Generals Toll und des Preußiſchen 
Obriſtlieutenants von Napımer. Die Monarthen bo⸗ 
sen die Begnadigung der Stadt an, unter ver Bedin⸗ 
gung, daß die Franzoſen fie räumen und ben Werbüun⸗ 


*) Dr. Broff war von dem Eommandirenden ber zufs 
fihen Vorpoften, General Doctocomw zum Sandthore her: 
ausgeführt worden, um Alexander zutreffen, welcher aber 
auf ver Chauſſee vom Thonberg nad dem Grimmaiſchen Thor 
ritt. Aufgefordert von dem General, Alles zu verfuchen, um 
zur Chauffer zu fommm, hielt er ſich an don Stelgbügel 
mines Heuptamune an, worauf es in ſcharfem Srabe foriging. 
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Deten die More Inn follten. Mach den Memeirin 
won. Danmielewsky⸗Maicha ilo wSky autwortede 
Adam Frie drich Auguſt: „Hier befiehlt der Frans 
gie General Bertrand, der Commandant Ber 
Etadt, wenden Sir fi an den!‘ Mit verfeiben nr 
zu beſchrünkten Gewiſſenhaftigkeit, die rinen Mann von 
Geiſt und Größe, wie Rapoleon, wohl zu ver Farie 
üWringen Konnte, ben :alten Herrn une vieille .böte zu 
mennen, twied Friedrich Auguft auch, wie aus ſicho⸗ 
zer Quelle zu beilätigen if, einen Rettungoplan von 
Rich, von ver öſtreichiſche Kaiſer ibm bot. Durch fein 
Keten Begleiter, den Oberſtkämmerer Grafen Wrbng, 
ließ Franz nämlich einen oftenfibel an ven Brafen 
Reſſelrode addreſſirten Brief an ven König von 
Sachſen wmittelft ves dieſem wohlbefannten Banquier 
Zämel von Prag, welcher nach Leipzig hinein ge⸗ 
ſchitkt ward, gelangen, darin ihm das Anverlangen ge⸗ 
ſtellt wurde, ſofort inmitten ber Verwirrung einen für 
ihn bereit ſtehenden Wagen zu beſteigen, um in vie 
oſtteichiſchen Staaten abgeführt und unter ven Schub 
26 Kaiſers geflellt zu werden. Der König weigerte 
fich Den Brief anzunehmen, erklärend, nicht an im 
‚saypreffirte Briefe dürfe er nicht eroͤffnen. Vergebens 
machte Lämel vorſtellig, daß die falſche Avorefie nur 
eine ganz gewöhnliche durch vie Nothwendigkeit, wis In 
von Umftänden Ihre hinreichende Erklärung finde, ge⸗ 
Hovene Borfichtemaaßregel fei, der König brſtaud nuf 
der Weigerung und Sat ven Banquier nur, fast ſeiner 
Perſon feine Chutoulle zu zeiten: viele nahm ver Tui- 
Werliike Wagen ſodann auf und Friedrich Auguk 
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ſtattete ſpaͤter feinen großen Dank durch Schenkung 
‚eines Ringes an Lämel ab, dey noch In ven Händen 
der Familie iſt. Nah zehn Uhr Hatte Napoleon 
den Rückzug aus Leipzig angetreten, hinter ihm flog 
die Brüde über ven Eiftermühlgraben am Hannfläbter 
Steinwege in die Luft. Um Halb zwölf Uhr dran⸗ 
gen die erften Preußen vom Norpheere, von Schoͤne⸗ 
‚feld fommend, durch das Hinterthor in die Stadt ein 
und der tiefe Hörnerflang der pommerfihen Schügen 
ertönte durch die Grimmaiſche Gafie, wo aus allen 
Fenſtern ihnen Tücher entgegen wehten. Die ſächfi⸗ 
then Garde⸗Grenadiere flanden Gewehr bei Buß auf 
dem Markte, vie Offiziere mit weißen Iüchern in ber 
Hand: die Schügen flürzten an ihnen loorüber an bie 
Hinter ihnen aufgeftellten Franzoſen, vie fih nach kur⸗ 
zem Gefecht ergaben. Bald darauf fam durch das 
Grimmaifche Thor der Kronprinz van Schweden. 
Er, der ehemalige Commandant ver Sachſen, fuchte 
‚den König von Sachſen auf, um wegen der Dermitt- 
‚lung mit ven verbündeten Monarchen fidh mit ihm zu 
‚befprechen.. Er ging dann mit ihm die Treppen her⸗ 
unter, als Alexander, ebenfalls vom Grimmaiſchen 
Thore her mit Friedrich Wilhelm kommend, vor 
dem Haufe hielt und abſtieg. Während. der Kaifer 
Bernadotte umarmie, blieb Friedrich Augulſt 
unentſchloſſen mit dem Grafen Einfiedel an der 

Treppe fiehben. Nach einigen Secunden ritt Aleran- 
‚Der, obne ihn bemerkt zu haben, vorüber. „Als vie 
Monarchen auf dem Leipziger Markte angefommen 
: waren, berichtet der General von Wolzogen in feinen 
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Memoiren, vprängte fi der fächfliche General von 
"Bofe an mid heran mit der Bitte, ihn dem Kaiſer 
vorftellen zu wollen, da er ben Auftrag habe, für fil« 
nen Herrn um eine Anbienz zu bitten. Diefer fand 
inzwifchen ſelbſt mit entblöftem Haupte mitten im Ge⸗ 
bränge, von feinem Volke gänzlich unberückſichtigt und 
wartete Eummernollen Antlige3 auf Antwort. Ich 
theilte dies dem Kalfer mit — dieſer aber erwiederte 
nur: ‚er wollte den König nicht fehen; er jet mit ven 
Waffen in der Hand gefangen worden und werde fein 
weiteres Schickſal jihon erfahren.” Es war vie Er⸗ 
neuerung der Scene nah der Mählberger 
Schlacht zwifhen dem großmüthigen Jo— 
bann Friedrich und Kaifer Carl V.: die Ne—⸗ 
mefld traf den gerechten Friedrich Auguſt. 

Der Kalfer Alexander begnügte fih, Abends der 
Königin feinen Beſuch zu machen und ließ dem König 
durd), feinen Geheimen Rath von Unftetten ankün⸗ 
digen, daß er ihn als feinen Gefangenen betradyte. In der 
Nacht fchrieb der König an ven Kater von Deft- 
reich, aber vergebens. Keiner ver verbündeten Für⸗ 
fien ſprach ihn. Der König von Preußen Tieß ihm 
durch einen Kammerheren fagen, daß er ſich einen 
Aufenthalt wählen möge, wo er angenehmer, als in 
dem verflörten Leipzig und ficherer, ald in dem bela⸗ 
gerten Dredvden, leben könne. Diefer Aufforderung 
folgte unmittelbar die Erklärung, daß das königliche 
Schloß-zu Berlin zu feiner Aufnahme bereit fei. Am 
23. October 1813, früh vier Uhr, warb Friedrich 
Auguſt von dem Geheimen Kath von Anftetten 


mm dem kaiſerlichen Blügelabgutanten Ydurften G:uI= 
Lizan nuter einer milltairiſchen Edrorte von 120 NKy= 
fucken mach Berlin ‚gebracht: es begleitete ihn feine Ge⸗ 
mahlin und Tochter, ver Cabineisminiſter Graf Gin- 
-ftiedel und bie zwei polnischen Generaladjutanten. 
Der Empfang des unglücklichen Fürſten in Berlin 
war ſchmachvoll und ſchrecktich: das erbitterte Volk 
warf den Franzofenfreund in ſeinem Wagen mit Kothe. 
Heun Monate dauerte bie Sefangenichaft im Berliner 
:Schloffe, dann kam die Fortfehzung derſelben im Schlefſe 
Friedrichsfelde vor dem Sranffurter Thore: fie dauerte 
wieder ein halbes Jahr von Auguſt 1814 bis März 1815 


Am 11.November 1813 Hatte Marfhall S. Cyr 
in dem belagerten Dredven capitulirt und feitvem ver 
ruſſiſche Fürſt Repnin, früher Gefandter in Caſſel, 
als Chef des General⸗Gouvernements von Sachſen 
ſeinen Sitz im Brühl'ſchen Palais aufgeſchlagen. Er 
führte dieſes Gouvernement bis zum 8. November 1814. 
Seine rechte Hand war ein geſcheiter Schweizer, Staats⸗ 
rath von Merian, aus der berühmten Künſtlerfa⸗ 
mil ie in Baſel, der neuerlich durch die Memoiren von 
feinem Freunde Noſtitz näher bekannt geworden iſt. 
Bon Sachſen wurden zu dem General⸗Gouvernement 
verwendet: Obriſt von Miltig*) (Polizei), von 
Dppel** und von Ferber (Binanzen) und Obrift 

[| 


*) auf Siebeneiden: er trat fpäter als General In 
vreußiſche Diente. 
*ı) auf Krebs: er ſtach Im Privatſtand in Eachſon. 
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non Garlomwig *), (Sandesbewaffaung). Gpäter 
ward auch noch Körners Vater dazu genoumen. 
Das preußifche Mitglied des Bouvernementsraths war 
Behsimer Rath Krüger. Dem Bürften Reynin 
verdankt Dresden die Deffnung ver Schönften Prome⸗ 
nade Deutjchlanns auf der Brühl'ſchen Bartenterraffe 
and die Anlage ver Treppe derſelben. 


Der bekannte Autographen» und Antiquitäten⸗ 
Sammler, der preußiſche Hofrath Doromw, ver id 


2) Carl Adolf, geboren 1774, Herr auf Liebſtadt 
bei Dresden: er trat, wie Miltitz, Thielemann und 
After, der Ipätere Weneralinfpector der preußffchen Feſtun⸗ 
gen, als Beneral in preußiſche Dienſte und flarb 1887. 
Stein ſchrieb über Garlowig unterm 12. October 1813 
aus dem ehemals Carlowatziſchen Rothenhaus bei Com⸗ 
motau in Böhmen: „Ich bin mit meinem Reifegefährten, 
Obriſt Carlowitz, fehr zufrieden; er if ein Mann von 
viel Bernunft, ſehr unterridtet und vollfonnnen wohlge⸗ 
Ainnt — diefe letzte Sigenfhaft findet ſich felten bei den 
Sachſen.“ Ma Hardeuberg ſchrieb Stein unterm 28. 
November 1814 aus Wien: „Als die verbündeten Heere im 
Frühjahr (1813) in Sachfen einrüdten, bewiefen bie Herren 
von Miltig, von Carlowitz, von Dppel, einen ho⸗ 
Gen Grad von Anhänglifelt un die deutſche Sade; vie 
beiden erfien bemühten ih, den General Thielemann gu 
einem folgemreichen, entſcheidenden Schritt zu bewegen und 
begleiteten nach der Schlacht Hei Bären das verbündete 
Herr nah Schlefien und Böhmen. Nad der Schlacht vun 
Leipzig nahmen fie auf meine Beranlafiung die Stellen von 
Gouvernements-Räthen an, fie unterflüßten Träftig mit ihrem 
Unfehen in ihrem Baterlande, mit dem Dertrauen, welches 
He hei ihven Lemubelenien befagen, Die newe Negtesung““ st. 


mb bem kalſerlichen Flügeladjutanten Sürften Gal⸗ 
LizAn nuter einer militairiſchen Cocorte son 130 Ng= 
facken nach Berlin gebracht: es begleitete ihn feine Ge⸗ 
mahlin und Tochter, der Cabinetsminiſter Graf Ein⸗ 
ſiedel und bie zwei wolniſchen Generaladjutanten. 
Der Empfang des unglücklichen Fürſten in Berlin 
war ſchmachvoll und ſchrecklich: das erbitterte Bolt 
warf den Franzofenfreund in feinem Wagen mit Kothe. 
Neun Monate dauerte bie Gefangenſchaft im Berliner 
Schloſffe, dann kam die Fortfehung berjeiben im Schlefſe 
Frledrichsfelde vor dem Sranffurter Thore: fie dauerte 
‚wieder ein halbes Jahr von Auguſt 1914 bis März 1815 


Am 11.November 1813 Hatte Marfhall S. Cyr 
in dem belagerten Dredven capituliet und feitvem ver 
ruſſiſche Fürſt Repnin, früher Geſandter in Caſſel, 
als Chef des General⸗Gouvernements von Sachſen 
feinen Sig im Brühl'ſchen Palais aufgeſchlagen. Er 
führte dieſes Gouvernement bis zum 8. November 1914. 
Seine rechte Hand war ein gefcheiter Schweizer, Staats⸗ 
rath von Merian, aus der berühmten Künftlerfa- 
milie in Bajel, der neuerlich durch die Memoiren von 
feinem Freunde Noſtitz näher befannt geworden ift. 
Bon Sachſen wurden zu dem General- Gouvernement 
verwendet: Obriſt von Miltig*) (Polizei), von 
DOppel**) und von Berber (Binanzen) une Obrift 


*) auf Siebeneichen: er trat ſpäter als General in 
greußifge Die nie. 
*) auf Krebs: er Mb Im Privaiſtand in Euchſon. 
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von Gaslowig *, (Lanvesbswafisun) Später 
ward auch noch Körner's Bater dazu genommen. 
Das preußische Mitglied des Bouvernementaraths war 
Geheimer Rath Krüger. Dem Fürften Reynin 
verdankt Dresden die Deffnung der fchönften Prome⸗ 
nade Deutſchlands auf der Bruühl'ſchen Gartenterrafſe 
amd die Aulage ver Treppe derſelben. 


Der bekannte Autographen» und Antiquitäten⸗ 
Sammler, der prrußiſche Hoftatrh Dorow, ver Äh 


) Carl Adolf, geboren 1774, Herr auf Liebſtadt 
bei Dresden: er trat, wie Miltig, Thielemann und 
After, der Tpätere Beneralinfpector der preußffchen Feſtun⸗ 
gen, als General in preußifhe Dienfle und flarb 18837. 
Stein ſchrieb über Earlowig unterm 12. October 1813 
aus dem ehemals Karlowipifchen Rothenhaus bei Com; 
motau in Böhmen: „Ih bin mit meinem Reifegefährten, 
Obriſt Carlowitz, fehr zufrieden; er if ein Mann von 
viel Dernunft, fee unterrichtet und vollfonmen mohlges 
finnt — diefe leute Eigenſchaft Findet ſich felten bei den 
Sabien.” Ma Harbenberg führieb Stein unterm 28. 
November 1814 aus Wien: „Als die verbündeten Heere im 
Frühjahr (1813) in Sachen einrüdten, bewiefen die Herren 
von Miltig, von Carlowitz, von Dppel, einen ho» 
Gen Brad von Anhänglidielt an die deutſche Sade; vie 
beiden erfien bemühten ich, ben General Thielemann zu 
einem folgenreichen, enticheidenden Schritt zu bewegen und 
begleiteten na der Schlacht bei Görfgen das verbundete 
Herr nad Schleſien und Böhmen. Rad ver Schlacht vun 
Leipzig nahmen fie auf meine Beranlafiung die Stellen von 
Souvernements-Räthen an, fie unterflüßten Träftig mit ihrem 
Unfehen in ihrem Baterlande, mit dem Dertrauen, welches 
He bei Ahren Lembslenten beſaßen, Die newe Regterung“ 3. 
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während ver Zeit des ruffiichen Gouvernements in 
Dresden aufhielt, Iegte in feinem Tagebuche über den 
"Stand der bamaligen Berbältniffe in Sachſen folgende 
Notizen nieder: „Sachlen ift auß lauter Faktionen zu⸗ 
fammengefeßt, welche ſich gegenfeitig fo viel ald mög⸗ 
lich entgegenarbeiten. Die Gouvernementsräthe find 
unter fih uneinig, Krüger, Oppel und Ferber 
im Binanzfah. Oppel ift Ferbers Feind und ihm 
daher ſtets entgegenwirkenn, Krüger, ein Preuße, 
wird fcheel angefehen und nicht mit ver Rückſicht be⸗ 
handelt, mie es diefer trefflihe Mann und feine Ge— 
fhäftserfahrung ‚verlangen Fünnen, Auch der brave 
Körner arbeitet zwar nicht in fichtbarer, aber doch 
innerlicher Spannung In dieſen troftlojen Verhältniſſen. 
Der ruſſiſche Staatöratb von Merian fcheint wohl 
ala belebende Seele das Ganze noch zu halten, welches 
ohne diefen gewiß mit Krachen zufammenfallen würbe. 
Fürſt Repnin if vom Adel umgeben. Das 
Generalgouvernement beftcht außer dem Geheimen Rath 
Krüger nur allein aus eingebornen Sachfen, die daß un⸗ 
bedingte Bertrauen des Fürſten Repnin befigen 
und mit Hülfe des wieder in Activität geſetzten ſäch— 
fifhen geheimen Gonfllii den Fürſten dermaßen um⸗ 
fponnen haben, daß e8 vergeblich fein würde, bei dieſer 
Gentralinftanz etwas erlangen zu wollen, wad dem In⸗ 
terefie oder den Reigungen der fammt und fonders mit 
dem Annenorden befchenkten Herren nicht entipräde. 
Die Ruſſen knüpfen durch Verſchwendung von Orden 
die Einfluß habenden Sachſen feſt an ſich und es ge⸗ 
lingt; denn der Orden, das Kreuz find Klippen, an 
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denen ſelbſt treffliche Männer Schiffbruch leiden. Man 
hat es für politiſch erachtet, ſich unter ruſſiſchen Schutz 
zu begeben und Alles heuchelt hier dieſer Macht un⸗ 
bedingte Ergebenheit. Unter dieſer Aegide fühlt man 
zugleich fich ſo erhaben und hoch, daß man mit ficht⸗ 
licher Geringſchätzung auf Preußen herabſieht und es 
nicht einmal der Mühe werth Hält, feinen Widerwillen 
zu verbergen. Niemand denft an Preußen und Ruß⸗ 
lands Herricher wird bier allgemein als aleiniger Bes 
freier Deutichlands bezeichnet.” 

Ganz eben fo äußerte fldy der langjährige, damals 
fhon fechzigjährige preußiiche Geſandte in Dresden, 
Straf Bepler”’) in einem vertraulichen Briefe an 
Frau von Wolzogen unterm 12. December 1813: 
„Bolfirlih find unfre Saxons, ihre Sache iſt es nicht, 
fi in die Zeit zu fehiden. Das Kleine Völkchen Hatte 


2) Körner fohrieb über ihn unterm 30. Januar 1789 
an Schiller: „Jetzt beunruhigt mid die gefährliche Krank: 
beit eines Mannes, der unter den biefigen Menfhen mir 
jegt der intereffantefte if. Gs ift der preußifche Geſandte, 
Graf Geßler, den wir in Carlsbad fennen gelernt haben, 
und ber fi fehr, nicht bloß unter feiner Blaffe auszeichnet. 
Außer manderlei SKenntniffen und Sinn für Kunſt aller 
Art, den er durch einen langen Aufenthalt in Italien ge: 
bitdet hat, bat er eine gewifie Energie des Charafters und 
viel Talent, Menſchen fhnell und rihtig zu bes 
urtheilen. ein Umgang hat uns fon manche angenehme 
Empfindung gemadt. Er if auch in Weimar gewefen. 
Gothe und Krauſe werben ihn Eennen. _ Sept liegt eran 
einem Entzändungsfieber krank und ih bin oft betihm, weil 
es ihm trog einer Menge von Bebienten an eigentlicher 
Bartung fehlt.“ 
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eine Wichtigkeit bekommen, Die allen, nur ihnen nicht 
lächerich war. opt ſind fie, was fle eigentfi Mind, 
blutwenig. Die Perrüde son Millionen Loden, vie 
ellenhohen Soden find nun fort und dad Feine 
Kerlchen ſteht da unter den Riefen und weiß nit wie 
ihm geichehen iſt. Vor Kurzem that es noch auf 
Napoleon’ Schultern gewaltig vide. Aber, wenn 
fie auch von Ihrem vorigen Wohlftande herunter find, 
bleiben ihnen wie ven gealterten Goquetten die Pre⸗ 
tenflons na.” Eben jo fihried Geßler an Arndt 
unterm 15. Januar 1814; „Meine Saxons ekeln mich 
an. Es find nur zwei Megungen bei ihnen Iedenbig, 
Widerwillen gegen Preußen und dad Bebauern, daß 
fte nicht mehr die Chre Haben, Napoleon den St. 
zu küſſen. Ob unfre Wünſche werden in Erfüllung 
geben, ob in Deutſchland große Mafien pie lum⸗ 
pigen Duodezregierungen ablöfen werben, wer 
weiß das? Über jeder Deutfche muß es wünſchen.“ 
Sanz gewaltig flark iſt Geßler's Auslaffung in einem 
Briefe auch. an Arndt aus Reichenbach vom 23. Des 
comber 1814: „Sachſen tft das einzige Land, in vem 
ih mit den Menfchen nicht auskommen kann. Die 
platte Eitelkeit dieſer jämmerlichen Kerle, 
die für nichts Edles Sinn haben, die Frans 
zofen lieben und ihnen anhängen, weil fie von ihnen. 
wie Köter Hiebe befommen, ihren höchſt erbärm« 
Iihen König mit feinen Kapuzinern zu— 
rüdverlangen und nicht felbfiftändige Deutfche wer⸗ 
den mögen, fondern Sachſen bleiben und von ihren, 
Nachbarn Fußtritte befommen wollen. Daß man mit 
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dem Kerls tempert, verdrießt mich in der Seele!“ *). 
Der Iangführige preußiſche Geſandie in Dresben konnten 
kaum flärker über vie @efelfihaft, vie er lennen ges 
lernt hatte, fich Außern. 

Gtein pflegte Sachſen nur „das Lafaienuolk‘ zw: 
nennen, er fand fie in eminentem. Graden, lelchtſinnig 
un eitel.“ Es war dad. die Nachwirkung ver Periode . 
des flarken Königs: „regis ad exemplum totus com- 
ponitur orbis.“ 

„Der herrfchenne Hang zu Ränfen und ver Man« 
gel an Gemeingeiſt“, ver nad). dem Urtheil eines: ge= 
bornen Sachſen, des Generals von &arlowig**) nm 
busch die Bereinigung mit einem gxößeren Staate aus⸗ 
gerettet werben Tomte, befürberten das Entſtehen einer 
Menge von Parteien. 

An der Epitze ber Bartei für den König flanden 
dad Hofpesfonal, die Katbolifen und viele ältese 
Beamten. 

Für die alte Dynaflie, das erneflinifhe Gans 
Weimar waren einige Gutsbefitzer: fie wendeten ſich 
an bie Erbgroßherzogin, eine Schwefter Kaiſer Aleran« 
der's. An ihrerSpige war ein BrafSohentHal***) 
Stein. fchrieb: über ihn. unterm 6. März 1814 ar. 


°) Arndt, Rotbgebrungener Bericht. Theil 2 Seite 
138. 140: 

*#) auf Liebflabt bei Dresben. 

+) Carl. Ludwig Auguſt, ein Neffe des geiſterſehenden 
Minifters, von der Linie Dölfau und Hohenpriesnitz, der nachher 
an Preußen Fam; er war mit einer Fräulein: Kroſigk aus 
dem Hauſe GSErxleben vermählt und flarb 18286. 


320 





Alerander: „Der Graf GHohenthal iſt ein eltern. 
neuerungsſũchtiger Mann und bat fich verhaßt gemacht, 
da er unter der franzöſiſchen Herrſchaft feinen Schwa= 
ger Seren von Krofigf, im Königreih Weftphalen 
angefeffen, wegen deſſen Berfuche gegen die fremde 
Untervrüdung verrathen bat. Herr von Hohen=- 
thal befitzt nicht Einflug und Achtung genug, um 
Anführer einer Partei fein zu können.‘ Nlerander 
empfahl feiner Echwefter, fich aller ferneren Schritte 
in diefer Angelegenheit zu enthalten. 

General Langenau, ein geborner Sachſe, war 
der Hauptmacher für Oeſtreich. Er war während des 
Feldzugs, als im Frühjahr 1813 Alerander und 
Srievrih Wilhelm zum erflenmale auf Dresven 
vorrücdten, nach Brag geſandt worden, um beim Öftrei= 
chiſchen Hofe die Erlaubniß zu ermirken, daß der König 
son Sachſen fich perfönlih dahin begeben dürfe. Diefe 
Gelegenheit Hatte er benugt, um aus fächflichen Dien⸗ 
fien in die Öftreidifchen zu fommen und wirklich) Hatte 
man ihn zum Faiferlichen Generalmajor ernannt. Als 
fh Kalfer Franz im Auguft mit Rußland und 
Preußen allüirte und fein in Böhmen aufgeflelltes 
Heer nah Sachſen vorrüden ließ, war Langenau in 
den Öftreichifchen Generalftab als Generalquartiermeifter 
Fürſt Schwarzenberg's eingetreten, zu dem er etwa in 
dem Verhältniß fland, mie Gneiſenau zu Blüder, 
nur war Schwarzenberg fein Blüdyer und noch 
weniger mar Langenau ein Öneifenau, er befaß 
nur eine Maſſe von Verbinsungen in Sachſen und 
eine große Geſchäftstournure nebſt nicht gemeinem Ver⸗ 





ſtande und ganz ungemeinem Chrgeiz. Don Lan 
genau veranlaft waren mehrere öftueichiiche Offiziere 
wach Sachſen gereift und fuchten bort ven Binrichtuns 
gen, vie das Generalgouvernement traf, Hinderniſſe in 
ven Weg zu legen. Stein drang bei Alerander 
auf Erkläͤrung an Metternih: „man werde bie 
Werkzeuge dieſer Umtriebe verhaften laſſen.“ Der 
oſtreichiſche Staatskanzler verficdyerte, er mißbiflige dieſe 
Schritte. General Carlowitz berichtete aber noch un⸗ 
term 20. Februar 1814 an Stein Über die Militair⸗ 
organtfation in Sachſen: „Die wichtigften Gegenflänne 
wurden in Weimar zwifchen dem Herzoge, dem General 
Ihielemann und einigen Offizieren des Generalftabs 
abgebunvelt und das Generalgouvernement erfuhr blos 
die Reſultate. Es geihahen große Mißgriffe, fa ſt 
alle Creaturen Langenau’d wurden zur uns 
mittelbaren Umgebung des Herzogd ge- 
wählt; zum Beiſpiel vie Oberſten Zeſchwitz und 
Ztegeler, beide höchſt unzuverläffige Menſchen. — 
Zangenau's Serretair Le Maitre*) wurde Canzlei⸗ 
Director des Herzogs, Langenau’d Bruder, ein bes 
Tannter Intriguant, Gapitain im Generalftabe, und fo 
mehrere. Bei der kurzen Anmwefenheit des Herzogs 
von Weimar in Dresden bot ich alles auf, dieſe in 
möglichen Fällen höchſt verderblichen Wahlen. 
zu zerſtören. Es gelang mir indeß durch ven General 





*) Später Legationsfecretair in Berlin und Petersburg, 
jeßt Geheimer Legationsrats im Departement des Aus⸗ 
wärtigen. 
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Wolzogen nur mit dem Gemeteir Le Maitre 
mb dem Hauptmann Langenau, welche ber Herzog. 
fofort außfteichen Heß.” — Die Lintentruppen 
mit ihren Unführern find moralifh ver- 
Jorbene Söldner, gewohnt sinen Staat im 
Staate zu bilden — dem (ſich) zuſtellend, 
Der am beſten zahlt“ . 

Kangenau war die Hauptiperfon, burdh bie 
Deftteich In Sachfen operirte. Der in ruſſtſche Dienfle 
getretene General Noſtitz, ebenfalls auch ein geborner 
Gachſe, fchrieb unterm 20. Januar 1815. über ihn in 
feinem Tagebuch vom Wiener Eongreffe: „Da zanten 
fe ih um Provinzen 1. Langenau, Anterchef des 
hieſigen Generalſtabs, arbeitet an dieſem kleinlichen 
à peu pres; darum werden ihm wohl auch die 
Schulden in Drespen bezahlt und ber gerupfte 
König macht ihn zu feinem Kriegäminifter. Wieder 
ein Gewinn für Deſtreich, das dann eine ver= 
trante Schildwache auf der Dresdener 
Brücke bat.” Langenau warb fpäter Brüfes ver 
Militair-Gommifften beim beutichen Bundestage zu 
Frankfurt und flarb 1840 ald Kommandant von In⸗ 
nerÖftreich zu Gräg. 

Die frühere flarfe Abneigung gegen Preußen 
änderte fi gar bald, ald am 8. November 1814 
Sachſen son der rujflihen. Verwaltung in die preußifche 
überging: der alte Dinifter Baron von der Rede, 
Schwager des weſtphäliſchen berühmten Oberpräflven- 
ten Binde und ver Generalmajor von Gaudi, ber 
Dater des bekannten Dichters, fchlugen im pringlichen 
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Palais auf dem Taſchenberge ihren Sitz auf. Die 
Preußenfreunde wurden nun ſichtbar und fie was 
Ten, namentlich unter dem Abel, gar zahlreich. Roch 
im Jahre 1826 ſchrieb Gagern an Stein: „DIE 
Bereinigung Sachfens mit Preußen war in Drutfchlauk 
eine hei der großen Mehrheit beliebte Idee und fetsk 
bei einem großen Theile von Sachſen. — 
Käme es darauf an, fo fünnte ig Ihnen 
Namen nennen von fehr angefehenen Män— 
nern in Sachſen.“ 

Der Abfall des ſich „Schutz der Thenne” rühmen⸗ 
deu Adels, das jo bereitwilligft ih in die YUrme 
Merfen au Ruſſen und Preußen damals in Sachſen — 
und nicht etwa aus ehrenwerthen Beusichpatrietischen, 
ſondern aus gar nicht ehrenwerthen Ordens⸗ und 
Stellengewinnungs⸗Rückfichten iſt eine Thatſache, die 
nur zu wohl conſtatirt iſt, aber gar nicht ſſolirt ſteht, 
ſondern die immer in ben kleinen deutſchen Staaten 
fich wiederkehrend gezeigt bat, wo der Anl auf vie 
rechte entfcheidende Probe ver Treue und Anhänge 
lichkeit an den Ranzesfürften gefebt wurde. Des Adel 
in dieſen Fleinen veutichen Staaten bat fa inmer bie 
angeblich durch ihn gefchügten Throne verlafſen nat 
fogar verrachen. Es geſchah in Sachſen ABI und 
1815 etwas Aehnliches, als was ein Jahrhundert vor⸗ 
her geſchehen war, wo die Schweden ins Land kamen 
und wo der Adel flatt mit But und Blut ſich zum 
Dienf ſeines Herrn zu erheben, nur „feine Ruter⸗ 
pferde‘ und nur ja nicht Höher als hergebracht, „gie 
bezahlen“ wußte und die Zeiten ganz, vergaß, img man 
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no, „es Erache gleich Mippe und Bauch darüber“ 
anffaß, wenn ein Fremder ind Land brach. Es ge⸗ 
ſchah in Sachſen vafielbe 1814 und 1815, waß im 
Jahre 1805 und 1806 in Hannover geſchehen war, 
als die Sranzofen ind Land kamen, wo dir Heine 
Flecken Suhlingen ein fehr großer Flecken für bie 
bannoverifche Ariſtoeratie ward. Gin eben fo großer 
Flecken warb ver Dienft beim nienlichen König Ie= 
röme um die Wette in der AUntichambre und im 
Boudoir abfeiten der Männer und Frauen und Jung⸗ 
frauen des braunſchweigiſchen und heſſiſchen Adels. 
Es geſchah endlich, um auch vom Adel SEüddeutſch⸗ 
lands zu reden, was in Baiern ein Jahrhundert vor⸗ 
her geſchehen war, als im ſpaniſchen Erbfolgekriege 
die Oeſtreicher eingerückt waren und der geſammte 
bairiſche Adel bis auf einen Paumgarten, Leyden 
und etwa ſechs over ſieben andere zu Oeſtreich über⸗ 
ging, während vie treuen Bauern fi für das Haus 
Wirtelsbach in der blutigen Weihnachtönacht von Send⸗ 
lingen erhoben. 

Kein Lebertritt machte in jener Zelt, wo über bie 
fachlichen Albertiner das Damoclesſchwert fchwebte, 
ſtaͤrkeres Aufichen, als der des Generald Thiele 
mann in dad Nager der Alliirten. Thielemann 
war einer der tüchtigften und geiftvolften unter ven 
damaligen fähflfhen Machthabern: er Hatte erft feit 
ganz Kurzem in vie Reihen der ſächſiſchen Ariſtocratie 
durch die Baronifirung bed Könige Aufnahme ges 
funven. 

Johann Adolf Thielemann war ein ge=- 
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borner Dresdner, Sohn eines Oberrechnungtraths und 
Ankel eines Hofbettmeiſters von mütterlicher Seite, ver 
an ter polniſchen Periode Vermogen erworben. hatte 
and mehrere Käufer in Dresden beſaß. Thiele» 
mann warb 1765 zwei Jahre nach. nem Huberishur- 
ger Friedenaſchluß geboren. und die guten Umſtaͤnde ſel⸗ 
nee Eltern ermöglichten ed, ihm eine caualiermäßige 
Erziehung .geben zu lafien, er genoß ven Unterricht 
eines eignen Hofmeiſters, des nachherigen Hofpredigers 
in Dresden Mag. Jacobi, eined der erfien Genealo⸗ 
gen Deuiſchlands, des befannten Herausgeber des 
„enropäifchen geneslogifchen Handbuchd.“ Nicht min 
der genoß Thielemann den Unterricht des erfben 
Maitre de langue Bruel, ver damals in Dresden 
lebte, im Branzöflfhen: die Sprech» und Schreibege⸗ 
läufigfeit in dieſer Sprache warb die erfle Staffel 
zu jeinem Glüde.. Er durchmaaß die.Leiter derſel⸗ 
ben vom Junker im Chevauxlegers⸗Regiment Curland, 
bis zum Generallieutenant in ven Jahren von 1787 
bie 1810. 

Schon ald Lieutenant in der Garnifon Grimma 
trieb Thielemann vie lateinifchen Claſſiker, ſpielte 
ziemlich fertig Glavier, galt als ein aufgewedter Ge⸗ 
feufchafter und als ein ungleich höher als feine Kame⸗ 
raden firebender Mann: als folcher warb ihm gegen 
Weihnacht 1791 die Hand eines Mädchens zu Theil 
aus einer der gebilvetfien Adelsfamilien Sachſens, bes 
Tochter des Berghauptmanns von Eharpentier zu 
Freiberg, deren Schweflern und Brüder faſt alle aus⸗ 
gezeichnete Partien gemacht und aukgezeichnete Stel⸗ 
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Anugen eingenommen Gaben: die eine Echweſter wurd 
He Gemahlin des Oberhoſpredigers Neinhar d und 
Später des Miniſtes Hohenthal⸗Königsbrück, se 
andere, die ſchöne Julie, war die zweite Braut des 
Died Novalis⸗Kardenberg und heirathete nad 
Rosalie frühen Tode den ungariſchen Magnaten 
Brafen Podmanitzky in Hermannſtadt; die älteſte, 
Karobine, vermählte ſich nicht ums Ichte fedkter 
in Thiebem aun's Haufe zu Münſſter, Bann it ihrem 
Bruder in ver Schweiz ; von den Bräsern warb einer 
Polizeipräſdent in Dresben, ver andere Berghaupt⸗ 
mann in Schlefien, ver dritte Salinendirector zu Be 
in ber Schweiz. Es iM unſchwer zu begreifen, wie 
Sehr der ſtrebende junge Militalr In dieſem veichen, 
ſchönen, im adeligſten Sinne ded Worts bürgerlich 
Ichenben Familienkreiſe feines Schwiegervaters auf der 
Bargaafie zu Freiderg gefdrvert worden if: Char⸗ 
pentier’3 Haus war weit und breit als das geſelligſte 
und beiebtefte berühmt *), 


*%) Säiller ſchreibt an Körner unterm 5. Sanuar 
1787: „Bor einigen Tagen waren wir beim Finanzrath 
(Wagner) zu Mbenv 'gebetem, wo ein Herr Gharpentier 
an Wreiberg mir nicht umdatereffant war. @ine anziehende 
faufte Phyfiognomie, viel Gutherzigfeit, welche, glaube ich, 
dur eine Politur des großen Welt nch gewannen hat, Stile 
im Character, oder beſſer Sanftmuth wird durch bie 
Mäaßtgung, welde die große Welt giebt, ungemein im⸗ 
pontrend.“ Die Bildung der vier Fräulein Charpentier 
wur. wesen Großvater Hofmann anvertraut geweſen, 
der Helm Oherhütgtnamt angeſtellt war, dann zum Käms 
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Den erſten blutigen Waffendierſt verrichise 
Ihielemann in den Teldyägen am MRheine in Dre 
meungiger Jahren, . er erhielt fihen hier dad nar am 
ganz audgrzeichnete Militaird, zumal wenn ſie nid 
nor Adel waren, vergebte Ritterkreuz des Heinrichs⸗ 
atden. Gipäter machte er eine Reife nach Paris ums 
hielt Sich eine Zeit lang in Thüringen auf, wo Geueral 
ann Band ») und Novalib⸗Hardenberg un) 








aumer der Stadt Freiberg befärhers wurde: er halle 
fon in Leipzig, wo er die Rechte ſtudirte, ih mit Wärme 
der neuen Richtung hingegeben, welde Leffing und 
Menvdelfohn in das deutfhe Geiftesleben brachten, er 
war eln Hädfiger Mufifer, der einen vortreffllchen Baß fang 
und fat alle Inſtrumente fplelte, er dirigirte als folder bie 
muſifaliſchen Auftbarkeiten, die im Charpen tier'ſchen Haufe 
Ratt fanden und hat namentlich das Bergmuflfcorps in guten 
Stand gebracht: es bezeigte ihm bis ins fpäte Alter no 
feine Verehrung, daß es ihm regelmäßig zum Neujahrsfek 
Hei der Mittagstafel auffpielte, an der er feinen Tamillien⸗ 
Ireis verfammelte und wo bei Champagnergläferklang bie 
heitern Tiſchlleder, zum Theil von feiner eignen Compoſihion, 
abgefungen wurden, non benen ex eine ſchoͤne Collection ſich 
augslegt hatte, eigends auf zierlichen Blättern abgedruck 
und in hinreichender Zahl für die größten Geſellſchaften. 
Er war durch dieſe Liedercollection und feine unerſchoͤpflicht 
Heiterkeit ein in allen Häufern gern geſchener Gaſt und if 
in wit vorgerüdten Jahren als einer der gemüthlichien 
amd liebenswärdigften Greiſe des neungehnten Jahrhunderts 
geſtorben. Beine bereinfiigen Schülerinnen unterhielten 
«ine fortwährende Correſpondenz mit ihm, bie leider ng 
feinem Tone vernichtet worden if. 


) Berfaſſer ver Biograpbte Kaiſer Friſedrich's I. von 
Sohenſtaufen. Unterm 10. Juni 1792 aus Zena geb 
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Alexander: „Der Graf Hohbenthal iſt ein eitler 
neuerungsfühtiger Mann und bat fi verhaßt gemacht, 
da er unter der franzoſiſchen Herrſchaft feinen Schwa⸗ 
ger Heren von Krofigf, im. Königreich Weftphalen 
angefefien, wegen deſſen Verſuche gegen die fremde 
Unterdrückung verrathen bat. Herr von Hohen- 
thal beſttzt nicht Einfluß und Achtung genug, um 
Anführer einer Partei fein zu innen.” Alexander 
empfahl feiner Echwefter, fich aller ferneren Schritte 
in diefer Angelegenheit zu enthalten. 

Beneral Rangenau, ein geborner Sadıfe, war 
der Hauptmacher für Oeſtreich. Gr war während bes 
Feldzugs, als im Frühjahr 1813 Alerander und 
Friedrich Wilhelm zum erflenmale auf Dresven 
vorrüdten, nach Prag gelundt worden, um beim öſtrei⸗ 
chiſchen Hofe die Erlaubniß zu ermirfen, daß der König 
son Sachſen fich perfönlich dahin begeben dürfe. Diefe 
Gelegenheit Hatte er benugt, um aus fächflichen Dien⸗ 
fien in die Öflreichifchen zu fommen und wirklich Hatte 
man ihn zum kaiſerlichen Generalmajor ernannt. Als 
fh Kalle Franz im Auguft mit Rußland und 
Preußen alliirte und fein in Böhmen aufgeftelltes 
Heer nad) Sachſen vorrüden ließ, war Langenau in 
den Öftreichifchen Generalftab als Generalquartiermeifter 
Fürſt Shwarzenberg's eingetreten, zu dem er etwa in 
dem Verhältniß fland, wie Oneifenau zu Blüder, 
nur war Schwarzenberg fein Blüder und noch 
weniger war Langenau ein Gneifenau, er befaß 
nur eine Moffe von Verbindungen in Sachſen und 
eine große Geſchäftstournure nebſt nicht gemeinem Ver⸗ 





ſtande und. ganz ungememem Ehrgeiz. Bon Lan 
genau veranlaft waren mehrere öftreichiiche Offiziere 
wach Sachen gereift und fuchten dort den Cinrichtun⸗ 
gen, die dad Örneralgouvermement traf, Hinderniffe in 
ven Weg zu legen. Stein drang bei Alexander 
auf Erklärung an Metternidh: ‚man werbe bis 
Werkzeuge diefer Umtriebe verbhaften laſſen.“ Der 
Öftreichifche Staatskanzler verficherte, er mißbillige dieſe 
Schritte. Generali Earlomik berichtete aber noch uns 
term 20. Februar 1814 an Stein über die Milltair- 
srgantfation in Sachſen: „Die wichtigften Gegenſtände 
wurden in Weimar zwifchen bem Herzoge, dem General 
Ihielemann und einigen Offizieren des Generalſtabs 
abgehandelt und dad Oeneralgouvernement erfuhr blos 
nie Refultate.e Es gefchahen große Mißgriffe, fa ſt 
alle Ereaturen Langenau's wurben zur un» 
mittelbaren Umgebung des Herzogs ge— 
wählt; zum Belfpiel die Oberften Zefchwig und 
Ziegeler, beide höchſt unzuverläffige Menfchen. — 
Zangenau's Secretair Le Maitre*) wurve Canzlei⸗ 
Director des Herzogs, Langenau’d Bruder, ein be⸗ 
fannter Intriguant, Capitain im Generalftabe, und fo 
mehrere. Bei der kurzen Unmelenheit des Herzogs 
von Weimar in Dresden bot ich alled auf, dieſe in 
möglichen Fällen höchſt verderblichen Wahlen 
zu zerſtören. Es gelang mir indeß durch den General 





*) Später Legationsſecretair in Berlin und Petersburg, 
jest Geheimer Legationsrath im Departement des Aus⸗ 
wärtigen. 
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Wolgogen nu mit dem Eecretair Le Maitıe 
und dem Hauptmann Langenau, welde der Herzog. 
fofort audſtreichen ließ.“ — Die Lintentruppem 
mir ihren Anführern find moöoraliſch ver⸗ 
vorbene Söldner, gewohnt sinen Staat im 
Staate zu bilden — dem (ſtich) zuſtellend, 
der am beſten zahlt.‘ 

Langenau war die Gauptperſon, durch die 
Deftrei in Sachſen operirte. Der in ruſſtſche Dienſte 
getretene General Noſtit, ebenfalls auch ein geborner 
Sachſe, ſchrieb unterm 20. Januar 1815 über ihn im: 
feinem Tagebuch vom Wiener Congrefſe: „Da zanken 
fe ih um Provinzen ꝛc. Langenau, Anterchef des 
hieſigen Generalſtabs, arbeitet an diefem Heinlichen 
à peu pres; darum werben ibm wohl aud die 
Schulden in Drespen bezahlt und ber gerupfte 
König macht ihn zu feinem Kriegsminifter. Wiener 
ein Gewinn für Deſtreich, das Dann eine ver- 
traute Schildwache auf der Dreddener 
Brücke Hat.” Langenau warb fpäter Brafes ber 
Militatr -Sommifflen beim deutſchen Bundestage zu 
Frankfurt und ſtarb 1840 ald Kommandant von In= 
neröftzeich zu Graͤtz. 

Die frühere flarfe Abneigung gegen Preußen 
änderte fi gar bald, ald am 8. Rovember 1814 
Sachſen von ber rujflichen. Berwaltung in vie preußtfche 
überging: der alte Miniſte Baron von der Rede, 
Schwager des weftphälifchen berühmten Oberpräfiven= 
tes Binde und der Generalmajor von Gaudi, der 
Dater des bekannten Dichters, fchlugen im prinzlichen. 

1: 
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Palais auf dem Taſchenberge ihren Sitz auf. Dia 
Preußenfreunde wurden nun ſichtbar und fie es 
ven, namentlich unter dem Unel, gar zahlreich. Noch 
im Jahre 1826 ſchrieb Gagern an Stein: „Dis 
Berrinigung Sachjens mit Preußen mar in Deutfchlauk 
eine bei der großen Mehrheit beliebte Idee und feisR 
bei einem großen Theile von Sathfen. — 
Käme es darauf an, fo könnte ig Ichnen 
Namen nennen von ſehr angefchenen Män- 
nern in Sachſen.“ 

Der Abfall des ſich „Schug der Theone rühmen⸗ 
den And, dad jo beseitwiligft fi in die Urs 
Werfen an Rufen und Breußen damals ia Sachſen — 
und nicht etwa aus ehrenwerthen Beukichpatriotischen, 
fondern aus gar nicht ehrenwerthen Ordens⸗ und 
Stellengewinnuugs - Rüdfichien ift eine Thatſache, die 
wur zu wohl ronfatirt if, aber gar nicht ſſolirt ſteht, 
fondern die immer in ben Kleinen beutichen Staaten 
ſich wiederfehrenn gezeigt bat, wo der Anl auf bis 
echte entfcheidende Probe ver Treue und AUnbäng« 
lichkeit an den Landesfürſten geſetzt wurde. Der Adel 
in dieſen Eleinen beutichen Staaten hat fa inmer bie 
angeblich durch ihn geſchützten Throne verkaffen ner 
fogar verrathen. Es geſchah in Sachen ABI und 
1815 etwas Aehnliches, ald was ein Jahrhundert vor⸗ 
ber geſchehen war, wo die Schweden ind Land kamen 
und wo der Adel flatt mit Gut und Blut ſich zum 
Dienſt feined Herrn zu erheben, nur „feine Ritter⸗ 
pferde‘ und nur ja nicht höher als hergebracdht, „gie 
bezahlen’ wußte und die Zeiten ganz vergaß, wo mar 
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neh, „es Teache gleich Mippe und Bauch darüber“ 
anffoß, wenn ein Fremder ind Land brach. Es ge⸗ 
ſchah in Sachen daſſelbe 1814 und 1815, wad im 
Jahre 1805 und 1806 in Hannover gefchehen war, 
ale die Franzofen ind Land kamen, wo der Heine 
Flecken Suhlingen ein ſehr großer Bleden für bie 
hannoveriſche Artftocratie ward. in eben fo großer 
Flecken ward der Dienft beim nieblichen König Ie= 
röme um bie Wette in ver Antichambre und im 
Bouvotr abfeiten der Männer und rauen und Jung⸗ 
frauen des braunfchmweigifchen und heſſiſchen Adels. 
Es geſchah envlih, um auch vom Adel Süddeutſch⸗ 
land® zu reden, was in Baiern ein Jahrhundert vor= 
ber gefchehen war, als im fpanifchen Erbfolgefriege 
die Deflreicher eingerüdt waren und der gefammte 
bairiſche Adel bis auf einen Baumgarten, Leyden 
und etwa ſechs oder fieben andere zu Oeſtreich über⸗ 
ging, während die treuen Bauern ſich für das Haus 
Wittelabach in der blutigen Weihnachtönacht von Send= 
fingen erhoben. 

Kein Uebertritt machte in jener Zeit, wo tiber die 
ſächfiſchen Wlbertiner das Damoclesfchwert ſchwebte, 
ſtaͤrkered Aufſehen, als der des Generals Thiele⸗ 
mann in das Lager der Alliirten. Thielemann 
war einer der tüchtigften und geiftvoliften unter ben 
damaligen ſächſiſchen Machthabern: er Hatte erft feit 
ganz Kurzem in die Reihen der fächflichen Ariflocratie 
durch die Baronifirung ded Königs Aufnahme ge= 
funden. 

Johanun Adolf Thielemann war ein ge= 
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berner Dreſdner, Sohn eines Oberrechnungẽeraths umb 
Enkel eines Hofbeitmeiſters von mütterlicher Seite, ver 
an ner polnifhen Periode Bermögen erworben. hatte 
and mehrere Süufer in Dredven beſaß. Thiele⸗ 
mann warb 1765 zwei Jahre nach dem Huberisbur⸗ 
ger Friedenoſchluß geboren. und die guten Umflände ſei⸗ 
nee Eltern ermöglichten ed, ihm eime cavaliermäßige 
Erziehung .geben zu lafien, er genoß den Unterricht 
eines eignen Hofmeiſterd, des nachherigen Gofpredigers 
in Dresden Mag. Jacobi, eine der erfien Genealo⸗ 
gen Deutfchlanns, ded  befannten Herausgebers des 
„europäischen genealogifchen Handbuchs.“ Nicht min» 
der genoß Thielemann den Unterricht des erfben 
Maitre de langue Bruel, ver damals in Drespen 
lebte, im Brangöfifchen: die Sprech⸗ und Schreibeger 
läufigkeit in dieſer Sprade warb die erfle Staffel 
zu feinem Glüde Er durchmaaß die Leiter derſel⸗ 
ben vom Junker in Chevaurlegers- Megiment Curland, 
bi8 zum Generallieutenant in den Jahren von 1787 
bie 1810. 

Schon als Lieutenant in der Garnifon Grimma 
trieb Thielemann vie lateinifchen Clafſiker, Tpielte 
ziemlich fertig Clavier, galt als ein anfgewedter Ge⸗— 
feufchafter und als ein ungleich höher als feine Kame⸗ 
raden firebender Mann: als folcher warb ihm gegen 
Weihnacht 1791 die Hand eined Mädchens zu heil 
auß einer der gebildetſten Adelsfamilien Sachſens, der 
Tochter des Berghauptmanns von Charpentier zu 
Freiberg, deren Schweſtern und Brüder faſt alle aus⸗ 
gezeichnete Partien gemacht und auktgezeichnete Stel⸗ 





Amagen eingenommen haben: vis eine Echweſter ward 
He Gemahlin des Oberhoſpredigerd Deinhard uud 
ſpaäter des Miniſters Hohenthal⸗Kobnigebrück, We 
andere, vie ſchöne Julie, war bie zweite Braut des 
SDichters Ro naliü«Garbenberg und heivathete nach 
Novaline' frühem Tode tun ungariſchen Magnaten 
Mrafen Podmanitzky In Hermannſtadt; die älteſte, 
Garsline, vermählte ſich nicht une lebte Feder 
in Thirlemann's Haufe zu Munſſer, dann bei ihrem 
Bruder in ver Schweiz ; von den Bräsern warb einer 
SPolizeipräflpent in Dresden, ver andere Berghaupt⸗ 
mann in Schleflen, ver dritte Salinendirector zu Be 
in Der Schwaz. Es if unſchwer zu begreifen, wie 
Sehe ver ſtrebende junge Militair in dieſem reichen, 
Schönen, im adeligſten Sinne ded Werts bürgerlich 
Ichenben Familienkreiſe feines Schwiegervaters auf der 
VBurggaffe zu Freiderg gefbrdert morden il: Char⸗ 
pentier’s Hans war weit und breit als das gefelligſte 
und beiebteite berühmt *). 


*) Schiller ſchreibt an Körner uniern 5. Januar 
2787: „Bor einigen Tagen waren wir beim Finanzrath 
(Wagner) zu Abend gebeten, wo en Herr Gharpentter 
ah Freiberg wir nicht undntereffant war. ine anzisbende 
fanfte Phyfiognomie, viel Butherzigfeit, weile, glaube ich, 
durch eine Politur der großen Welt uch gewonnen hat. Stile 
im Character, oder beſſer Sanftmuth wird durch bie 
Miftgung, welche die große Welt giebt, ungemein ims 
Yyankıend.” Die Bildung der vier Fräulein Charpentier 
wur weinen Grsfustse Hofmann anverimut geweſen, 
ber Helm Oherhüttenamt angefelli war, dann zum Kam⸗ 





. DR arſten vlutigen Waffendierſt verrichisie 
hielemann in den Feldzaägen am Rhelne in ung 
meungiger Iahrem, . ex: erhielt ſchen hier dad nur am 
ganz ausgezeichnete Militaird, zumal wenn fie nicht 
nor Adel waren, vergebte Ritterkreuz des Geinrichge 
atdens. Eipäter machte, er eine Reife nach Paria und 
hielt fich eine Zeit lang in Thüringen auf, wo General 
ann Band *) und Novalib⸗Hardenberg u) 





meret der Stadt Freiberg beförbert wurde: er hatte 
fon in Leipzig, wo er die Rechte ſtudirte, fi mit Märme 
der neuen Richtung hingegeben, welde Leffing und 
Menvdelfohn in das deutfche Geiſteoleben brachten, er 
war ein Hädtiger Mufifer, der einen vortreffilchen Baß fang 
und fat alle Inſtermente fplelts, er virigirte als folder bie 
muftfoliichen vuſtbarkeiten, bie im Charpentierfchen Haufe 
ſtatt fanden und hat namentlich das Bergmufifcorps in guten 
Stand gebracht: es bezeigte ihm bis ins fpäte Alter noch 
feine Verehrung, daß es ihm regelmäßig zum Neujahrsfeſt 
dei der Mittagstafel anffpiekte, an der er feinen Famillen⸗ 
Treis verfammelte und wo bei Champagnergläferklang bie 
beitern Tiſchlieder, zum Theil von feiner eignen Compoſition, 
abgefungen wurde, won denen er eine ſchoͤne Collection ſich 
Angelegt hatte, eigends auf zierlichen Blättern abgedruckt 
und in hinreichender Zahl für die größten Geſellſchaften. 
Er war durch dieſe Liedereollection und feine unerſchoͤpflicht 
Heiterkeit sin in allen Häufern gern gefehenes Gaſt und if} 
ig wlit vorgerüdten Jahren, als einer der gemüthlichien 
sind liebenswürdigſten Greiſe bes neunzehnten Jahrhunderts 
geſtorben. Geine dereinfligen Schülerinnen unterhielten 
sine fortwährende Correſpondenz mit ihm, bie leider * 
feinem Tode vernichtet worden iR, 


5) Berfaſſer der Biographie Kaifer Friedrich'stl. von 
Hohenfaufen. Unterm 10. Juni 1792 aus Jena gab 





ver emigriste General Narbonne yamals lebten: 
lit allen diefen Männern ſſtand er in vertrautefler 
Dreundſchaft. Als er aber 1904 immer noch ſich als 
Hirtmeifter ohne Schwadron erblickte, ergriff er den 
Vorſchlag des bekannten geiſtvollen boſtreichiſchen Ge⸗ 
nerals von Stutternheim, ſich eine Schwadron im 
Deſtreichiſchen zu kauſen: fein Vermögen aber war 
erſchoͤpft, Stutternheim ſtreckte ihm das Geld vor. 
Der Kurfürft Hielt ihn durch beſondere außerorbentliche 
Unterfläigung, deren Thielemann allerdings bevärfitg 
war: er liebte gute Tafel, feine Weine und reiche 
Kleider. J 
Als einer ver eleganteſten Offiziere der Armee 
erhielt Thielemann vom Jahre 1505 an eine Reihe 
beſonderer außerordentliche Aufträge, fo beim Befuche 
Kaiſer Alexander's in Weimar als Commandant 
eined Detachementd, um die ruſſiſche Majeſtät gegen 
eine mögliche Unternehmung ber im Bahyreuthiſchen 





Sichiller an Körner fein Urtheil Aber beide Freunde: 
„Diefer Tage habe ich unfere zwei Bufaren bier gehabt. 
Wir verlebten ein paar fehr angenehme Tage mit einander, 
Wire Fund nicht etwas uneins mit fi felbft und in Ges 
ſellſchaft nicht zu angeſpannt, es ließe fi} fehr gut mit ihm 
leben; aber er if nicht ohne Prätentton und zu wachſam 
auf fih und andere. Auf einen corbialen Ton glaube i$ 
nit mit ihm kommen zu Tönnen. Thielemann gefällt 
mir überaus wohl; doch kann ich Dir von ihm mein Urtheil 
noch nicht fagen. Gein Aufenthalt war furz und ich hatte 
unglücklicherweiſe gerade einen ſchlimmen Tag, wo ih weber 
genießen Tonnte, noch geniehbar war. Gr wirb balb wieder: 
kommen un» feine. Srau mitbringen.“ 
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Rehenden franzöflichen Truppen, fiher zu ſtellen; dann 
hbeim Ausbruch des Kriegs ale Aniutant des Prinzen 
Berpinany Louis: er machte mit drei Schwabroneg 
fächflicger. Hufaren das Gefecht bei Saalfeld mit, wo 
ner Prinz fiel; endlich warb er nad der Schlacht bei 
Jena vom commandirenden General von Zefhwig 
an Napoleon ind Ganptquartier nach Merfeburg 
geſchickt. on 

Die Audienz bei Napoleon, bie nicht Turz war, 
bildet einen ver beiden Brennpunfte in Thielemann’s 
Leben: der. enthuflaftifche noch ziemlih junge Mann 
ward, wie fo viele andre, mweitältere, wie Johannes 
Müller, GOöthe und fein eigner Landesherr völlig 
ymgefiimm: Napoleon Hatte ihn eleftrifirt, er 
ward fortan ein Champion des großen Kaiferd, er ging 
fo weit, die für „tetes exaltees‘“ zu erklären, die 
minder enthuflaflifch für dieſe große Perſönlichkeit fühlten 
und die Expedition des Herzogs von Braun 
ſchweig-⸗Oels 1309 erklärte er gar für die „eines 
Rauberhauptmanns.“ | 

Bon jet an fieg Thie-lemann fchnell durch die 
Gunſt der Franzoſen: er warb dem Marſchall Dav-ouft 
in Warfchau zugegeben und machte bie biplomatifche 
Mittelöperfon zwiſchen diefem, ven polnischen Behörden 
und dem ſächfiſchen Cabinete. Don Warfchau folgte 
er dem Marihall nah Erfurt; beim Ausbruch des 
Kriegs mit Oeſtreich war er fakttfcher Oberbefehlshaber, 
wiewohl nominel General Dyherrn das Commando 
führte; im Juli 1809 vertrieb er den Fürſten Lob⸗ 
kowitz aus Dresden; glei nach Dem Frieden am 
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98. Februar 1810 warb er Generallieutenant. Zwei 
Männer des Bürgerftands ſtanden jehtt ziemlich an Der 
Spitze der faͤchſtfihen Armee, was unerhort in Sachſen 
war; naͤchſt Thielemann fein Diviflonair ver General⸗ 
Hteutenent und ganz neue Baron Sutſchmidt, ein 
Sohn des Cabinetsminiſters. MUS dieſer gleich bel 
Anfang der ruffiſchen Campagne ſtarb, folgte General 
von Funck, der Autor der Biographie Kaiſer Frie⸗- 
drichio II.: im deſſen Stelle trat, aber erft nach dem 
rufſiſchen Feldzuge, Thielemann ein, mit 9600 
Thalern Beſoldung. Ber en chef comman⸗ 
dirende Generallientenant war Le Coq. Dieſer führte 
als folcher 1812 das ſächſiſche Hülfscorps zum ruffle 
ſchen Feldzuge. Thielemann's größte Waffenthat, 
feine Reiterattaque In der Schlacht bei Moſaiſsk, wur» 
mit dem Eonmandeurfrenz der Ebrenlegion und des 
Heinrichsordens und dem Preiherrndiplom belohnt *). 
Auf dem NRüdzuge über die fehredfichen Eisfelder, bet 
vem Ihielemann für einige Tage eine Etcabron ber 
f. 9. heiligen Schaar commandirte, paffiıte er glücklich 
die Bereffna und langte im December 1512 wieder in 
Dredven an. 

Diefer Eisfelder-Rückzug ward der zmeite Brenn- 
punft in Thielemann's Leben: er bielt Napoleon 
für verloren, er Tannte die Stimmung ver kriegeß⸗ 


) Nah Holzendorf's Leben Thielemann’s koſtete das 
Pergament circa 1400 Thaler und bie Sporteln für's 
Gabinetsperfonal betrugen gegen 240 Thaler. Sie wur: 
den aber niemals bezahlt: 





müben Marſchaͤlle, ea galt. ven Imperatm anf, zii 
fismmten. wieder Die alten deutſch⸗ patriotiſchen Gefühl 
in feiner enthafiaſtiſchen Seele anf. Er fans nen 
fchönften Ausarud derſelben im preußiſchen Heere, ex 
ſagte zwar anfänglich zu Stein, als die Unterhaub⸗ 
Jung wegen der Mebergabe Torgaus zus Sprache kam? 
„sch bin Sen General Dort’, aber er that Albes, 
am feinen Lanbeßheren zu vermögen, buch einen 
energifchen Machtdruck fidy auf die Seite der Werk 
deien zu ſtellen; als das nicht gelingen wollte und 
kennte, gab er auch feinen Landesherru auf. 

Friedrich Auguſt verlor in Thielemann 
den trotz mancher Schwächen auggezeichnetſten Offizieo 
feiner Armee, einen Dann von chen ſo großer Welt“ 
geſchmeidigkeit — fein: „ah! glissons la deesus‘* 
ward Sprichwort — als von großen Welmesflande, 
einen Mann, dem es ohne Ochurt gelungen war, bei 
feinen Zanvslenten, bei den Preußen, und felbfi bei den 
Sranzofen ſich Mefpekt zu verſchaffen und ſeine Stel⸗ 
Imag geltend zu machen um» ber jetzt erſt von Rußland, 
nenn non Preußen mit Freuden in Dienſt genommn 
wurde. 

Ahiele mann fan nah ber Skat bei 
Daupen mis bem General von Carlowit nad 
vom Ebielamjihen Gute Wurſchen, wo der Anis 
Alexander und Friedrich Wilhelm Hl. wohnten, 
Hier ſah ihn Deromw und ſchreibt in ſeinen Memeiren: 
„Da Thlelemann nmirgend ein Unterkommen ſinden 
fonute, ſo propomiste ich, daß für denſelden ein Bett 
in meine Stube gefegt werke; es geſchah und ich ‚biz 





ſroh, ‚Dielen. geiſtreichen Mann kennen gelernt: zu haben. 
Emwaͤrſer markirte Züge finder man’ wohl felten; ex Hat. 
in ſeinem Weſen etwas Napoleoniſches, vaffelbe iſt 
fahr verſchieden von unſern Generalen; es ‚if. in 
ihm eine Beſtimmtheit, eine Feſtigkeit,, die Vertrauen, 
erwecken und ein kriegeriſcher Anſtand, wie ihn Frank⸗ 
reichs Marſchaͤlle haben mögen. Bemunbernswürbig 
erſchien mir die Schärfe feines Derflanves. Aues 
tnef, was er ſagte.“ 

„Etwas eitel und Redendarten licbend urtheilte 
über Thielemann Stein unterm 22. Juni 1913. 
Mein würdiger Berleger Campe fah ihn 1815 bet 
der franzöflichen Campagne vor vem Gefecht von Namur 
Binter der Fronte des 10. Huſarenregiments, . bei 
welchen er, Campe, damals Adjutantendienſte verſah, 
fein Pfexa die Volte auf laͤcherliche Weiſe reiten. Die 
Guſaren machten die ſchlechteſten Wige über dieſe in 
den Vorbereitungen zum Kampfe allerdings höchſt 
ahenteuerliche Demonſtration, einer meinte, ber Herr 
General wolle ſich das Bauchgrimmen vertreiben, auf 
melde. trockne Erklärung ein allgemeines Gelächter 
erſcholl. 

Dorow berichtet noch folgende launige Anecdote: 
Ihielemann führte dad dritte preußiſche Corps. 
ECa fam, durch Ayesnes, die flüchtige framzöfliche Armee 
verfolgend, nie ſehr ſchnellen Bewegungen unſerer Trup⸗ 
pen geſtatteten keine ordnungomaßige Berpflegung; die⸗ 
ſelben ſuchten ſich daher nach der Individualität ihrer 
Führer zu helfen, die Gemeinen theils unmittelbar, 
d. h. fie plünderten, theils ſorgten ‚bie Bataliond- 
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Gommandenre, durch mobile Kolonnen Lebenämittel fhr 
ihre Truppen zu ſchaffen. Der Commandeur ves 
Shfelierbataillons des 31. Regiments, Major von 
Natzmer, batte auf dieſe letzte Art eine große Heerde 
Hammel, die vor Avesnes weidete, mit forttreiben 
laſſen und fie auf die fürs Bivouac beſtimmte Stelle 
dirigirt. General von Thielemann hielt auf dem 
Markte und ließ die Truppen vorbeimarſchiren. Ald 
der an der Toͤte befindliche Major von Natz mer fich 
neben dem General aufzuftellen hervortritt, flieht ex 
einen Bauer auf den Knieen vor Thielemann liegen 
und ber General fagt zu Napmer: „Major, fehen 
Sie dieſen Bauer? Der Kerl Hagt, Sie hätten ihm 
feine Heerve Sammel nehmen Iafien, iſt daB wahr?" 
von Natz mer bejabte foldes. Darauf Thielemann: 
„Ragmer, hören Ste wohl auf: ih Habe dem 
Kerl mein Wort gegeben, er fol auch ven letzten 
Sammelfhwang wieder befommen, verſtehen Sie 
mich recht, nehmen Gie den Kerl mit und löſen Sie 
mein Wort auf das gemiffenhaftefte ein, ich mache 
Ihnen folches zur ſtrengſten Pflich!“ Auf dem Bis 
vouac angefommen, das unfern von Avesnes auf ber 
Straße nach Paris war, fuchten bie unmittelbaren 
Freunde des Majors denſelben durch inſtändige und 
freundſchaftlichſte Vorſtellungen zu bewegen, den Befehl 
Thielemann's zu befolgen und dem Bauer die Ham⸗ 
mel zurückzugeben, vorſtellend, daß von Natzmer 
ohnfehlbar, geſchaͤhe dieſes nicht, vor ein Kriegsgericht 
geſtellt werden würde. Dieſer verweigerte aber folches. 
Er ließ die Hammel ſchlachten und an die ihm unter⸗ 
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geordneten zwei Vataillons vertheilan — doch mit dem 
gemeſſeaſten Befehle, vie Bälge, beſonders jeden Grhrraumg 
en den Anjutanten des Füſelierbataillons abzuliefern. 
Darauf wurden die Vaͤlge mit den Schwaͤnzen dem 
wohlbewachten Schäfer ſtückweiſe vorgezählt und diefer 
unter Aufſicht einer Wache geſtellt.“ 

„Als des andern Morgens Thielemann auf 
dem Bivouar ankam, um Die Truvpen in Marſch zu 
fegen, wurde ver Schäfer Ioßgelaffen, ſtürzte zu den 
Füßen des Generals und Elagte heulend, daß der Ve⸗ 
fehl, die Hammel zurückzugoben, nicht ausgeführt wor⸗ 
ben ſei. Der General, der den Berg Hammelfelle ſehr 
wohl ſah, fragte ben Schäfer, ob ihm ein Hammel- 
ſchwanz fehle? Der Bauer verfiherte: „Nicht einer, 
abes Die Hanımel find aus den Bälgen.“ Darauf 
bonnerte dee General mit fehr lauter Stimme ben 
Schäfer in franzöfficder Sprade an; „Glaubſt Du, 
Nor, unjere Soldaten können vom Winde leben? Ihr 
habt es bei und gang anders gemacht, ba wurde nicht 
nur das Hammelfleiich, ſondern auch die Bälge mitge⸗ 
nommen, und den Bauern noch Dazu das Geld, ja 
das Hemde audgezegen; fort, danke Gott, daß Du Die 
Baͤlge mit ven Schwänzen haft, die ih Dir zugeſagt 
Habe. Darauf zit Ahielemann an den Major 
von Natz mer heran, reichte Ihm bie Hand und 
fügte: „Daran. erfenut man einen alten wahren 
Guerrier; hören Sie, Natzmer, ich hätte es fchz 
übel genommen, wenn Sie mich anders verklanden 
hätten! Dor ow erfuhr dieſe Anecdote von Nayurer 
ſelbſt, der als Obriſt im Ruheſtand zu MHalle lebte. 
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Shhelemann warb nach dem Frieden preußiſcher 
aommandirender Genesal in Münftes und dann in 
Goblenz und ſtarb 1324 zu Goblenz, ft neunundfunzig 
Jahre alt. 

Der Wiener Congreß follte das endliche Schickſal 
Sachſens entſcheiden. Aus Perg’ Leben Stein's if 
bekannt geworben, daß Graf Einfievel an dieſen 
fich um Verwendung adrefſirt hatte, Stein fchrieb 
ons Paris unterm SO. April 1314 an feine Ges 
mahlin: „Sag, ih bitte Dig, dem Srafen Ein- 
fiedel, er fönne darauf rechnen, daß ich für ihn alles 
Mögliche ihun werde, aber ich vermöge nidit an ben 
Iutereffen deſſen Theil zu nehmen, welcher der Gegen 
Band feines Briefes iſt.“ Der ruſſiſche Geſandte in 
Berlin, Hers von Alopäus, meldete, der König von 
Sachen Habe eine bedeutende Gelvfumme an Talley⸗ 
zand auszahlen laffen. La Garde in feinem Wiener 
Congreß ſpricht von einigen Millionen, die zwei. ein« 
flußreiche Perfonen in Wien erhalten hätten, wahre 
ſcheinlich Talley rand und möglicherweiſe Meta 
ternich. Chateaubriand berichtet in feinen Me— 
moiren geradezu, daß Talleyrand vom König vor 
Sachſen durch drei Millionenen Branfen bewogen 
worden fei, zu bewirken, dad wahre Brfte Frankreichs 
zu verrathen, welches licher den Rhein an Suchen, wie 
im Plane war, zu geben rieth, als an Preußen. Ws 
Alexander die Nachricht aus Berlin von Frie— 
yrih Auguſt's Schritt erhielt, äußerte er, es bleibe 
nichts übrig, wenn er feinen Rechten nicht freiwillig 
emſage, als ibn nach wem Wroberungsrechte zu be⸗ 





handeln, und nah Riga zu ſchicken — er fei nicht ber 
erſte König, der feine Tage in Rußland beſchloſſen 
habe.” Diefe Anfpielung auf den letzten König von 
Bolen war wenigflend ein naives Geſtändniß, um 
was für ein Recht es fih au in der ſächſiſchen 
Frage handle. 

Preußen forderte ganz Sachſen, weil Rußland 
ganz Polen verlangte. Der Kaiſer von Rußland, 
eingedenk deſſen, mit welchen Geſinnungen die ſäch⸗ 
fiſchen Adeligen ihm anhingen, erklärte: „que s'il 
yavoit un malheur, il valait mieux celui 
‘ de la dynastie que du pays.“ Kalfer Franz 
aber war Iegitimer und äußerte: 's ift halt ein 
hartes Ding, einen Regenten vom Throne 
zu ſtoßen“, ohnerachtet ex eben feinen eignen Schwie⸗ 
gerſohn mit Herunterftoßen geholfen hatte. Am ſchlimm⸗ 
fen gegen Friedrich Auguſt hatte fi der Ver— 
treter Hannovers auf dem Gongtefle, ver Spezial des 
Prinz NRegentn von England, Graf Münfter ge= 
äußert: „Der König von Saächſen verdient nicht ge= 
achtet, er verbient geächtet zu werden.” Auf dieſe 
Zurie gegen das ſächſtſche Opfer hatte allerbinds der 
Wunſch, feinem Herrn ſich gefällig zu bezeigen, Teinen 
geringen, Einfluß: ed war damals im Werke, des Prinz- 
Regenten Tochter Caroline, viefelbe, die nachher 
Leopold von Coburg vorzog, mit dem Kronprinzen 
der Niederlande zu vermählen; ver Föniglicdhe 
Schwiegerfohn follte ein möglichft flattliches Königreich 
erhalten, daher mußte, um die Niederlande möglichft 
groß zu machen, Preußen mit feiner Entfchänigung 
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nom Rheine moͤglichſt weggedrängt werden. Graf 
Münfter war fen Freund Preußens, die preußifche 
Diplomatie merkte das nicht, wie fie es merken follte, 
fie ließ fih durch England nicht nur vom Rheine, 
Sondern au vom Meere, von ver Norbfee wegbrängen, 
fie gab Oflfriedfand an Hannover, und um diefen 
großen Behler zu begeben, ließ fie fich verleiten, auch 
das Unrecht der Theilung Sachfens zu begehen. Wie 
man fih aus den neuerlich publizierten Memoiren bat 
belehren können, waren andere deutſche Könige, 3.8. 
Der von Würtemberg, nicht patriotifcher als 
Briedrih Auguft, ja fie waren noch franzöfifcher 
gefinnt und behielten dennoch ihr Land, wurden fogar 
sergrößert, weil fle, wie Batern nach ver Leipziger 
Schlacht, die Arme frei bekamen, fih gegen Na⸗ 
poleon zu erheben. 

Die Unterhandlungen dauerten lange, beinahe ein 
halbes Jahr, vom October 1814 bis März; 1815. 
Der Fürſt Hardenberg erklärte am 23. December 
ganz unummunden, an dad Srempel Johann Frie= 
drich und Moritz erinnernd, in einer Note: „Der 
König von Sachſen fliege nur von einem 
Throne herab, weldyen feine Borfahren er» 
Iangten, indem fein voriger Befiger in 
Bolge eines unglüdlihen Kriegs denfelben 
verlor.“ 

Den größten Fürſprecher in Wien fand ver König 
son Sachſen an Branfreih: Branfreih war, wie aus 
den neuerlich publizierten Castlereaglı Papers hervor» 
geht, nicht abgeneigt, es ſogar bis auf einen Krieg 
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anlommen zu laſſen. Unterm 9. October 1814 jchrieb 
ver Herzog von Wellington nah einer Be⸗ 
fprehung mit dem Minifter Zupwig’s XVIIL, Herrn 
von Blacas, an Lord Cafllereagb in Wien: 
„Ich Habe geflern Vormittag Herrn von Blacas 
wegen der bamburgifchen Forberungen beſucht, der mir 
veriprochen hat, fle dem Könige vorzulegen. Bann 
kam das Geſpräch auf ven Eongreß zu Wien, von mo 
er, wie er mir fagte, Briefe erhalten Habe. Er meinte, 
er halte ven Kailer von Rußland und den König 
von Preußen für eng verbunnen und entfchloffen, 
alle ihre Abſichten in Polen und Sachfen burchzufegen. 
Er äußerte fih über letzteren Punkt mit mehr Wärme, 
als ich bei irgend einer andern Angelegenheit an ihm 
fonft wahrgenommen habe. Nachdem ih mit ihm 
einige Zeit discutirt und darauf hingewieſen hatte, wie 
das Schickſal Sachſens nothwendig auf des Kaiferd 
Arrangement in Polen von Einfluß fein müſſe, und 
daß, da Sachen in den legten dreißig Jah⸗ 
zen fih in dem ruffifhen Syftem befunden 
hätte, dad Arrangement in Betreff dieſes Königreichs 
wohl nit einer guten Politif fo entgegen ausfallen 
werde, als er vorausfege, rief er aus, daß der König 
ganz beflimmt niemald ven Vertrag unterzeihnm | 
werde, welder Sachſen dem König von Preußen 
zuertheile; und er Tieß fich fodann in eine lange Er⸗ 
Örterung ein, um nachzuweiſen, wie das ber einzige | 
Punkt ſei, durch welchen entweder Großbritannien 
oder Frankreich einen ‚Einfluß in Nordeuropa ausüben 
könnten.“ 
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„Er ſchien zu glauben, daß wir gegen Oeffreich 
Beapflitungen eingegangen jelen, durch welche wir 
seranlaßt mwürben, und fowohl den Arrangements in 
Bolen als auch den Beflimmungen über Sachſen ent 
‚gegenzuflellen. Aus feiner ganzen Linterhaltung warb 
ich zu der Unficht gebracht, daß der biefleitige Hof nicht 
abgeneigt ift, fi megen Sachſen in einen Krieg ein⸗ 
zulaffen, jofern nur ausgemacht ſei, daß wir und. in 
Verbindung mit ihnen daran betheiligen oder doch nicht 

gegen fie Partei ergreifen würden.“ 

„Ich flellte ihm die Gefahren eines Kriege für 
die bourbonifche Dynaflie »or; ar ermienente aber, 
wenn wir nicht gegen fle wären, fei feine Gefahr vor« 
handen; in gewiffen Fällen fei das Derbleiben im 
Srieden weit gefährlicher als der unglüdlichfte Krieg. rc.’ 

Am dritten Königdtage 1315 flanden die Sachen 
in Wien fo ſchlimm, daß zwiſchen Oeſtreich, England 
und Frankreich einerſeits und Preußen und Rußland 
andrerſeits ein Buündniß auf Schutz und auf Trutz 
geſchloſſen wurde. 

Preußen hatte zuerſt dem König von Sachſen 
eine Entſchädigung angeboten in katholifchen Lärn- 
dern, zuaft in Weftphalen, in Münfler, Paderborn 
und Gorvey, fpäter in Luxemburg mit Theilen der 
Stifter Coln und Trier nebft der Stabt Trier und 
Bonn als Hauptſtadt. 

Als Friedrich Auguſt dieſes Arrangement 
entſchieden von fich wies, war große Verlegenheit auf 
preußiſcher Seite. Es iſt grundfalſch, daß man bie 
Preußen ohne Unterſchied und In Bauſch und Bogen 
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beſchuldigt, daß fie Sachen um jeden Preis haben 
"haben wollen: entjchieven dafür war nur Stein und 
die Diplomaten: Hardenberg, Humbolptu. f. w. 
Biele preußifche Staatsmänner und ver König waren 
Dagegen. „Des Hiefigen Königs Majeftät, fchreibt der 
preußifche Gefandte Graf Geßler untern 20. Decem- 
ber 1813 an Frau von Wolzogen, aus Dredven, 
dauert mid. Um einer beile passion für ven Kaiſer 
Napoleon willen um alles, ſelbſt um feinen guten 
Auf zu kommen, iſt Bart.” Und unterm 22. Auguft 
"1814 ſchreibt Geßler an viefelbe Dame: „Das Länd⸗ 
den, in dem ich jetzt bin, fol, Heißt es, ein integriren⸗ 
der Theil des preußifchen Staatd werden. Pazienzaı 
Das Beerben Friedrich Auguſt's, ven ih als 
maufetont annehme, däucht mir (da er rehtmäßige 
Erben bat) eine äht Napoleoniſche Bewaltthat, 
die mir in jeder Nüdficht unerklaͤrlich iſt, beſonders va 
man dem Publikum gefliffentlich Zeit läßt, ſich darüber 
zu befinnen und fein gerechtes Mißfallen darüber aus⸗ 
zufprechen. Eine Folge diefes Zauderns ıfl, vaß man 
fh nach Friedrich Auguſt fehnt, ven man In den | 
erften vier Wochen mit feinem Pater Schneider und 
Comp. ganz fatt und überdrüßig fein würde. Wenn 
ich gewiſſe Leute in Verdacht haben könnte, fein zu 
fein, Eönnte ich glauben, fie wollten ven armen Saxons 
nur mit ver preußifhen Negierung bange machen, 
damit fie eine andre Ordnung der Dinge als eine Er⸗ 
Wfung mit Jubel und Freude aufnähmen. Franzoſen 
find die Saxons bald geworden, Preußen Eönnen fie 
nie werden, das iſt Ihnen per indiosynerasin zuwider, 
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wie manchen Menſchen das Rückwärtsfahren. Kein 
ächter Preuße kann es wünſchen, der König wilf 
es nit. Er fühlt, daß er der Nemefis 
nahe tritt, aber gewohnt nahzugehen, wenn 
er Scheingrüände und nicht Kanonen gegen 
fi$ Bat, wird er folgen malgre lui. 9& 
wollte man ſuchte ihn mit Kartätfchen zu 
zwingen, dann thate er es gewiß nicht.” 

Daß Geßler fehr wohl unterrichtet war, dat 
bezeugt eine Depefche des englifchen Gefandten in Ber« 
lin GeorgeIadfon, die in den kürzlich erfchienenen 
Castlereagh Papers flieht, er fchreibt unterm 10. 
Auguſt 1814 an Lord Caſtlereagh: „Diejenigen, 
welche eine nähere Einficht in dad was geſchieht haben, 
Hagen den Fürſten Hardenberg an die Interefien 
Preußens im vorigen Jahre zu Kalif$ und in den 
Unterhandlungen mit Deftreih und Baiern vernach⸗ 
Iäiflgt zu haben. Dem Abgehen von ver Bafis, 
welher Rußland zuerſt zugeſtimmt hatte umb 
welche, wie Sich Ew. Lorpfchaft erinnern werben, bie 
unbedingte Wieverheflelung Preußens in den Stanh 
von 1506, mit der einzigen Ausnahme von Bialyflod 
feftftellte, und der Beftätigung der Abtretung von Anſpach 
und Baireutb an Baiern zu Paris fchreibt mean die 
ſchmähliche Alternative zu, in welche Preußen jetzt an⸗ 
geblich verjeßt worden ift, entweder mit Sachen einen 
Act fchreienden Unrechts zu begeben, over fih nad 
fo vielen Opfern in eine fihlechtere Rage herabgedrückt 
zu ſehen, als es 1806 Hatte.‘ 

u Die Sprache ver Ruſſen iſt nicht von der Art, 
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vaß fie. niefen Zuſtand der Unbehaglichkeit milderte. 
Sie ſtad vie erſten, die den Sachſen ihr 
Beileid bezeugen, lautes Geſchrei gegen die 
Abſchenulichkeit des Acts erheben und das 
Odium deſſelben Préußen zuſchieben, wäh- 
rend anbererfelts einer hrer erſten Generale, ald man 
von von Schwierigkelten ſprach, welche auf dem bevor⸗ 
ſtehenden Congreſſe eintreten Tünnten, erwiederte: ‚Ol, 
pour cela, avec 600,000 hommes on ne nögocie 
‚ beaucoup. “ 

„Fürſt Hardenberg, befannt mit dieſen Um⸗ 
fänden, und daran verzweifelnd, daß Rußland dazu 
vermocht werden könnte, irgend eimen feiner Anſprüche 
auf Polen aufzugeben, dabei aber bemüht, die Gifer« 
ſucht zu mäßigen, welche man in Preußen fat durch⸗ 
Behenns empfand, als man die Nachbarn bereits im 
Beige ihres Teipectiven Looſes kommen ſah, wendet 
allen feinen Eifer auf, um die Beſitznahme Sachſens 
ga beichleunigen — eine Maaßregel, die flgerlih den 
perſoͤnlichen Befühlen des Königs feines Kern fo ſehr 
widerſtrebt, daß ©. Maj. in einer vorige Woche ab⸗ 
gehaltenen Staatsrathsſitzung, in welcher ver Kanzler 
Hardenberg, unterflügt vom Fürſten Blücher 
end Strafen Tauenzien fie als eine fehr dringend 
nothwendige hervorhob, nicht vermocht werden Eonnte, 
gu ihrer unmittelbaren Ausführung feine Einwilligung 
zu eriheilen und bie Sigung mit unverholenem Miß⸗ 
fallen aufhob.“ 

„Man ſpricht jedoch ſchon wieder von vorfäufgen 
Schritten und bezeichnet Prinz Wilhelm von Preu⸗ 
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Ben*) ea Yen wahrſcheinlichen Vicekdnig x. Diet, 
Mylord, if, wie ih glaube ein getreues Gemälne 
Yon dem gegenwärtigen Stande der Dinge; aber des 
Konigs Abneigung gegen bie Geſchaͤfte una die Schwäche 
der politiichen Gegusr des Kanzlers Hardenberg 
macht jene Anderung böchft unwahricheintich. 


Um 4. März 1815 kam der Fönigliche Gefangene 
von Friedrichsfelde auf Beranlaffung der fünf großen 
Mächte perfönlih nach Predburg, um dem Congreffe 
näher zu fein. Gleich den Tag darauf am 5. März 
gelangte die Kunde von .der Entweihung Napoleon’s 
von der Infel Elba nah Wien. Das befchleunigte 
endlih den Abſchluß der dornichten ſächfiſchen Frage: 
über der Depeſche des engliſchen Conſuls in Livorno 
reichten ſich die Souveraine die Friedensroſe. Der 
von Oeſtreich aufgeſtellte Plan einer Theilung 
Sachſens ward angenommen, nachdem Rußland ſich 
zur Abtretung von Poſen an Preußen verſtanden hatte. 
Am 8. März begaben ſich Metternich, Tal⸗ 
leyrand und Wellington zum König von Sachſen 
nach Presburg, um ihm vorzulegen, was die Groß⸗ 
mächte ſeinethalben beſchloſſen. Er war nicht zur 
Unterzeichnung ver Abtretungsurkunde zu bewegen, aber 
er erklärte, ald Wellington beleivigend ihn fragte: 
„ob feine Weigerung in Hoffnungen auf Napoleon’s 
Rückkehr ihren Grund habe?” „Ich bin fein Don 
Quixotte!” Am 11. März kehrten die drei Bevoll⸗ 





*) Bruper des Könige. 
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mächtigten des Gongreffes wieder unverrichieler Sache 
nah Wien zurhd. 

Graf Detleo Einfiedel war zum Unglüd 
unter den Immer fehr ſchwachen altapeligen Diplomaten 
Eachſens der allerſchwächſte: er führte die zwar 
heikle, aber gar nicht fo deſperate Sache Friedriſch 
Auguſt's, die im engliſchen Parlamente, in ver Für⸗ 
ſprache Baierns und Coburgs öffentlich und heimlich 
an Oeſtreich und Frankreich warme Sympathien fand 
im bejammernswürdigſten Style und mußte veahalb vie 
herbſte Zurechtiweifung erfahren. ine Note des Grafen 
vom 11. März an den Fürſten Metternich nahm 
ihren Bezug lediglich darauf: „daß es von feinem Kö⸗ 
nig weder bei dem Beginne des großen Kampfes, noch 
im Laufe deſſelben abgehangen habe, der Sache der 
Verbündeten beizutreten.“ Der Graf ließ ſich in der⸗ 
ſelben Note ſogar zu der geradehin lächerlichen, weil 
puerilen Aſſertion herbei: „daß der König' durchaus 
nicht würde zugeben können, daß man ſeine Staaten 
für erobert anſehen könne.“ Der Graf erklärte 
jedoch eben fo pueril am Schluſſe der Note: „daß fein 
Herr mit gerührtem Herzen die Vermittlung 
der erhabenen Souveraine annehme, die fidh zeither zu 
feinen Gunften verwandt.” Diefem erhabenen Denk 
male der ſächſiſchen Diplomatie Fam eine Gegennote 
der ſämmtlichen fünf Großmächte vom 12. 
März entgegen. In biefer flarken, aber gerechten Col⸗ 
Iectioftrafnote ward der in feiner Note allerdings jenem 
großen Vogel Afrika's, der, wenn er feinen Kopf zwi⸗ 
ſchen die Beine ſteckt, nicht gefehen gu werben glaubt, 
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ſprechend dhnliche Graf von Einfiedel Pedbeutet: 
„daß er, um das Benehmen feines Königs zu recht⸗ 
fertigen, fih in feiner Note Verſchweigungen 
und Behauptungen erlaubt babe, die der 
Wahrheit ver Thatfache widerſtritten, daß 
Dos König nicht nur bei der franzöſiſchen 
Allianz beharrt, ſondern auch, nahpemihm 
eine Freiſtätte in Prag gegeben worden, fo 
zu veden, zu verfelben zurückgekehrt fet. 
Den flegreihen Mächten babe er fein Bündniß dann 
erſt angeboten, als feine Staaten erobert und er ſelbſt 
zum Keiegögefangenen gemacht worben ſei.“ 

Die entfchievene Furcht Friedrich Auguft'’s 
vor Napoleon ift unbeflreitbar: er ſah ihn geradezu 
für eine Eleine Gottheit an und überfah den Nevolu⸗ 
tionär in Ihm, den Kaiſer Kranz z. B. nie überſah, 
trotz dem, daß er mit ihm das felix Austria nube ge- 
trieben Hatte, - Friedrich Auguft war ganz gewiß 
kein Freund des Kortfchritts im frangöftfchen Sinne des 
Worts, aber er fhritt an der Hand des franzdflfchen 
Kaiſers zur Königsfrone und fchritt auch, nachdem er 
nach dem Unglück von Rußland an der kleinen Gott⸗ 
beit irre geworden und beinahe von ihr abgefallen war, 
dennoch wieder, als er Napoleon von Neuem glüdtich 
ſah, zur Alltanz mit ihm, aus einer Art von veligidfer 
Furcht. Gerade viele „religibſen“ Worſtellungen 
Friedrich Auguſi's brachten ihn bei ven großen 
Mächten um den Reſpect. 

Das Merkwürdigſte in den damals aus bem von 
Einfledel erbeuchteten ſächſiſchen Cabinet hervorge⸗ 





gengenen Noten tik die anderweite Thatſache, daß in 
ihnen auck nicht eiu Wort vorkommt won dem Aufge⸗ 
ben des Großherzogthums Warſchau, Das doch Sach⸗ 
fen fo viele Geldopfer gekoſtet hatte, — 
wenigſtens fo weit biefe Noten in ber in ver Mineron, 
Januar» und Bebrwarheft 1317, gedruckten„Geheines 
Geſchichte der Theilung Sachſens mit Aftenflüden‘ 
vorliegen. Daß dies wieder nur aus einer Art von 
zeligidfer Furcht vor Rußland gefchah, Liegt auf ver 
Sand. 

Die Verhandlungen wurden noch über zivei Mo⸗ 
nate fortgefegt. Am 2. Mai 1815 begab fich Fried⸗ 
sih Auguft auf Einladung des Kaiſers Franz 
son Pretburg nach Larenburg und hier endlich kam 
es am 19. Mat 1315 zum Abſchluß des harten Frie⸗ 
dens, Kraft vefien ver König mehr als die Hälfte 
Sadiens an Fläheninhalt, zwei Bünftel 
der Einwohnerzahl und zwei Drittel der 
Ginkünfte verlor — namentlih mit Thüringen fein 
Sols, fein Salz und fein Getreide, 

„Als die Iheilung Sachſens definitiv keichloffen 
war, berichtet der Beneral von Wolzogen in feines 
neuerlich erfchienenen Memoiren, wollte der Herzog 
Garl Augufl von Beimar noch einen legten Ver⸗ 
ſuch machen, die Sache zu redreſſtren und wandte ich 
daher an ben Kaiſer von Oeſtreich mit der inſtän⸗ 
bigften Bitte: „dies nicht zuzugeben, weil die Theilung 
ein zu großes Unglüf für das Land fel. Entweder 
ſolle es, was ihm das Liebſte wäre, ber König von 
Sachſen ganz behalten — over Preußen es ganz bes 
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kemmen.“ Der Kalfer aber ensgeguee: bie Theilung 
fei beſchloſſen und fo ſei es auch ae beflen. Als der 
Gerzog bierauf ven Kef ſchattelle, fuhr der Kaifer 
er: „Ru, nu, was bruddeln's mit Dem 
Kopf? Sie verfiehen pie Sachs nit; wen 
das Land getheilt. wird, fa Tommi. ed am 
Erften wieder zufammen!” — Der Kaiſer glaukte 
alfo, vie Thellung würde fich nicht erhalten und Preu⸗ 
Gen in der Folge feinen Theil auf gewaltjame 
Weife wieder verlieren.‘ 

Friedrich Auguſt unterzeichnete den harten 
Frieden am 21. Mai 1815: die ſächfiſcher Seits naͤchſt 
der Hauptperſon, dem Grafen Einſiedel, dabei ges 
brauchten Unterhändler waren: Graf Schulenburg, 
fein Schwager und von Globig. Friedrich 
Albrecht, Graf von Schulenburg⸗Kla⸗ 
ſterode, war ein Bruder der Gemahlin des Gra⸗ 
fen Binfiedel, früher 1800 Geſandter in Kopen- 
Hagen, 150% bis 1504 in Petersburg und feit 1819 
in Wien, wo er bis zum Sturz ſeines Schwagers ſich 
hielt und dann feinen Ruheſtand zu Herausgabe ver 
Memoiren des großen venetianifchen Marſchalls Schu⸗ 
lenburg, des Sreiberen von der Affeburg und 
des Freiherrn von Oleichen, ferner einer Schrift 
über Die dem. fiebenjährigen Krieg vorausgehenden bir 
plomatiſchen Berhältnifie Sachſens und des Lebens ber 
Herzogin von Ahlden verwandte und im Jahre 1858 
zu Wien, einundachtzigjäßrig, flach. Von Globig, 
von der Bamilie jenes einen der drei Dicelönige unter 
Brühl, Herr auf Biefenflein, wurde ſpäter Bunden⸗ 








tagẽsgeſandter Sachſeus in Frankfurt und flarb als 
Dberconfifloriaipräfinent in Dessnen.*) 

Nächſt der Abtretung an Preußen erfolgte auch 
noch eine Abtretung an Weimar: durch Vertrag vom 
1. Suni 1915 warb ber einft unter Kurfürſt Auguft 
für vie Koften der Gothaiſchen Exrerution erworbene 
Neuflädter Kreis zurückgegeben. 

„Wäre nicht, ſchreibt Fürſt Metternich in ben 
nach feiner Flucht In Auszügen berausgefommenen 
Memoiren, wäre nicht vie Wiedererneuerung des Kriege 
gegen Napoleon damals in Ausficht geflanden, fo 
hätte ganz Sachſen an Preußen fallen 
müffen; aber au fchon der Verluſt der Hälfte ſei⸗ 
ner Staaten war für den König eine empfinpliche 
Neprefialie feiner zur Zeit meines Wirkens als Ge⸗ 
fandter des öftreichifehen Hofs in Dresden an mich ge 
richteten verleßenden Frage: „ob das Wiener Eabinet 
über keine gereifteren Männer als Repräfentanten des 
Kaiſert zu verfügen habe?’ womit auf mein bamals 
(1801) noch jugenvliches Alter angejpielt war.‘ In 


) Er war mit einer ber drei Erbtödhter des letzten 
Grafen Bünau auf Lauenflein und Wefenflein vermäplt 
und Hinterließ drei Söhne, den Kammerherrn Alfred von 
Globig, Gemahl der fhlefifhen Gräfin Clementine 
Gers dorf, Seren auf Lippersborf, der Gieſenſtein vers 
kauft hat, den Rittmeiſter von Globig, der neulich, weil 
ge beim Avancement übergangen wurbe, den Abſchied nahm, 
vermählt mit einer Weißbach auf Srauenhain, einer Urs 
enfelin des Prinzen Zaver von Sachſen, und Werner 
yon Globig, der wieder durch Heirath mit einer Lt: 
tichau Fortune gemadt hat. 
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Dredden war ſehr allgemein das Gerücht, dad ich da⸗ 
Hin geſtellt laſſen muß, verbreitet, daß Friedrich 
Auguft Ah durch feine Weigerung, Metternich’s 
Schulden zu bezahlen, feinen höchſten Unwillen zuge- 
gezogen und diefer ihn deßhalb aufgeopfert habe. 

Am 5. Juni 1315 brach das preußifche Gouver⸗ 
nement von Dresden nad Merſeburg auf und zwei 
Tage darauf ward Friedrich Auguſt feſtlich in 
ſeiner Hauptſtadt wieder empfangen. 

Ueber die ſächfiſchen Zuſtände unmittelbar nach 
der Landestbeilung enthalten die Memoiren Doro w's 
autbentifche Berichte: er war damals Legationsferretair 
Preußens in Dresden unter dem Gelandten Baron 
von Delßen, in dem Fürſt Hardenberg eine 
fehr unglüdliche Wahl getroffen hatte, deſto glücklicher 
war die feined Nachfolgers, des ſtets beitern, freund« 
lien und Tiebenswürdigen von Jordan. 

„Dorow's Burdt, fhon in Berlin erwacht, 
daß es nur ein ſchwieriges und freudenlojes DVerhält- 
niß für eine preufitfche Geſandtſchaft in Sadıfen wäh- 
rend der Zeit der Länderbeſitzausgleichung fein könne, 


ward bald zur Gewißhelt und bei ver Perſönlichkeit 


der handelnden Perjonen zog fich felbft der kleinſte 
Unftand, die geringfügigfte Begebenyeit in einen fuft 
unauflösbaren Knäuel zufammen und brachte Verdruß 
und Aerger. Der geiftreibe Theil der Geſellſchaft war 
bonapartiich = frangöftiy geflant und die vornehmen 
Sadjien, beſonders was zum Hofe gehörte, ſah in 
Deftreich den Rettungé balken bei dem allgemeinen Schiff« 
bruch. Dorow verfäumte Eeine Zeit, fig im ven 
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größten Strudel des geſellſchaſtlichen Lebens zu mifchen ; 
ber Empfang war bei allen Parteien zuvorkommend, 
wahricheinlih um eimen Gegenſatz zu Bilden. Befaß 
man es auch ſelbſt in Sachſen, fo lichte man 
nicht bei Fremden ein zu unvorfihtig hervortretendes 
ariflofratifches Princip, viel weniger den fich oft her⸗ 
ausſtellenden Stodpreußen, abwechſelnd mit ver Rolle 
des affektirten Weltbürgerd; ſelbſt der flarrfte Ariſto⸗ 
trat in Sachfen durfte es nicht überfehen, daß die Ge⸗ 
mahlin des Öftreichifehen Geſandten, Gräfin Bom- 
helles, von bürgerlicher Herkunft war.*) Bei ver 
jegt herrſchenden Abneigung gegen Preußen mußte mit 
confequenter ſchonender Vorficht gefprochen und gehan⸗ 
delt werden und dieſes wurde von den Sauptperfonen 
nur zu oft nicht beobachtet ꝛc. Nur zu bald war es 
fonnenklar, daß alle Blicke des Babinets, des Hofes 
und des Adels nach Deftreih Hin und von Preußen 
abgewandt waren ꝛc.“ 


„Die E. £. Öftreichifche Gefandtfchaft zerfiel eigent- 
lich in zwei Theile, gleiy wie die preußiſche; einmal 
in den Gefandten und den Legationdfecretair und dann 
wieder in das Perfonal der Ausgleichungs⸗Commiſſion 
zwilchen Sachſen und Preußen, wegen der von letzterem 
Staat erworbenen Landestheile. Der Fürſt von 
Hardenberg hatte dieſes Geſchäft weile und mohl- 
bedacht von der Geſandtſchaft gänzlich getrennt und 


*), Ida Brun, Tochter b des däntfchen Conferenzraths 
Eonftantin Brun. 
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die firengften Befehle verbsten jene Ginmifchung der 
Miſſion, um ſich nicht das Wehäffige bei einer foldgen 
Lãndertheilung aufzubürden. Im General von Gaudi 
und dem Staateratö Briefe Hatte Preußen eben fo 
wohlmwollende, ſtets gütlich vermittelnde, als auch um⸗ 
fihtige, kenntnißreiche und gefchäftsfunnige Männer er- 
wählt, welche zugleich mit Ernſt und Wärbe ange 
nehme Formen verbanden. Fürſt Metternich hatte 
es für Oeſtreich anders beſchloſſen. Obſchon auch eine 
eigne Commiſſion — als Vermittlungsſtelle ernanut 
war, an deren Spitze Graf Spiegel, Bruder des 
nachmaligen Cöolniſchen Erzbiſchofs, ein Hofmann nach 
allen Nüancen, pomadirte, auch gepuderte Haare be⸗ 
decken kaum den kleinen ſpitzen Kopf — ſtand, ſo 
wirkte doch auch der Geſandte mächtig bei dieſer Com⸗ 
miffion in amtlichen Aufträgen ein; es wäre hei Graf 
Bombelles' Seflnnung au unmöglich geweien, ſich 
von diefem Gejchäfte fern zu Halten! Nicht Dank und 
Neigung für al’ das Gute und Breundliche, welches 
er in Berlin genofien, als er der Ealferlichen Geſandt⸗ 
ſchaft daſelbſt attachirt war — leiteten feine Schritte, 
fonvern er legte die offenbarfle Abneigung gegen Preu⸗ 
Ben und deſſen Gejandten an ven Tag und wirkte 
ſchädlich in. Graf Bombelles, von phyfiicher 
Klırze und mit zerriffenem phyfiognomiſchen Ausprud, 
wirkte durch feine große Lebhaftigfeit und unerſchöpf⸗ 
liche Redſeligkeit um fo verwidelnder und nadıtheiliger 
ein, als er Hoffnungen erregte und nicht zu erfuͤllende 
Anſprüche für ausführbar erflärte und jo auch dem 
fahflichen Intereffe ſchadete, indem nun von dieſer Seite 





Forderungen geflellt und Auslegungen gemacht wurden, 
welche zurüczumelfen und zu bericdytigen waren und 
wodurch das Geſchäft unnötbig in die Länge gezogen 
werden mußte. Sein LRegationsferretair, ein großer 
wohlgebildeter Dann, bat feine Ausbildung bei dem 
Freiherrn von Hügel in Zranffurt am Main er- 
halten. Herr von Hügel endete im Wahnfinn aus 
Stolz. Gräfin Bombelles, die durch Frau von 
Stasl erzogene feingebildete, geiflreiche Ida Brun, 
begabt mit den fchönften Talenten, glänzte dagegen als 
Stern erſter Größe in allen Geſellſchaften.“ 


„Gegen die ©. ruſſiſche Geſandtſchaft übte Graf 
Bombelles eine ähnliche unfreundliche Behandlungs⸗ 
-weife wie gegen die preußifche aus. Sie befland aus 
dem Baron von Krüdener und dem Legatione- 
feeretaie Barclay de Tolly, Neffen des Feldmar⸗ 
fans. Her von Krüdener, ein Feiner flarker 
Mann von großer NReizbarfeit, empfinpli und pieti⸗ 
ftifch, dabei am Podugra leidend — wollte, ven Rath 
feiner berühmten Tante Krüdener-Balerie fol« 
gend, dem Weltleben entfagen und nad) Herrnhut zie= 
ben; dahin war alfo auch al fein Denken und Stre⸗ 
ben gerichtet. Seine Gemahlin, vermachfen, fenfibel 
und Fränklich, theilte dieſelben Anſichten und Gefühle. 
Der Legationdfecretair hatte fich überarbeitet und durch 
Anftrengungen feine Gefunpheit verloren, war übrigens 
ein braver Eenntnißreichher Dann; feine Gemahlin, vie 
Wittwe ded bekannten rufilihen Generals von Bi⸗ 
bikow, litt an Auszehrung und Bluthuſten.“ 


„Graf Lurburg, ) der k. bairiſche Gefandie, 
ein kleiner, hagerer, beweglicher, unverheiratheter Mann 
mit feinliſfig wmherfchweifendem Blick und markirten 
Seftcht, erſchien offen und derb, wodurch er bei ſeiner 
fündentfchen Herzlichen Ausſprache ven Schein von Un⸗ 
befangenheit und Biederkeit erhielt, aus feiner treffen- 
den, etwas boshaften Satyre ſprach Verſtand und 
ſcharfe Auffaſſungsgabe. Obhſchon er oft zu Doro w 
Die Berfiherung ausſprach, daß Preußen und Baiern 
zuſammenhalten müßten, darin allein das Glück von 
Deutſchland zu finden ſei, ſo lebte er dennoch nicht mit 
Herrn non Delßen, ſondern einzig und allein mit 
und in der antiprengifchen Konapartiftifch » franzöfifch« 
fächfifch -polnifchen Kotterie. Doromw’s Begenverfiches 
zung: daß nicht in Baierns und Preußens Einigkeit, 
fondern in der vollſten Ginigfeit aller beutfchen Staaten 
aur Heil zu fuchen und zu finden fei, fchien dem Gra⸗ 
fen nit genehm. Leider war in feinem Kaufe oft 
die Quelle zu finden, aus ver bitterbdfe Shmähungen 
auf Preußen floffen.” - 

„Der engliſche Geſandte Morier, ein Schweizer 
son Beburt, war ein großer, wohlproportionirter Mann, 
der fih mit wahrem Anſtande zu benehmen gewußt 
Haben würde, wenn ihn nicht fein ungebändigter Stolz 
auf Abwege geführt hätte. Sein fchroffer National» 
und Geldhochmuth machte Ihn gegen das Treiben ver 
Andern indifferent, um fo mehr, da er, ermübet von 
den Geſchäften ver legten Jahre, Ruhe ſuchte. Seine 


*) Nachher Geſandter Baierns in Berlin, jeht in Mien. 
Sachſen. VI. 23 





dem Minifir, Braf Sinſtedel, eimgersidhten Noten 
brezogen ſich auch hauptſächlich auf. verabfäume Ehren 
begengungen, z. B. daß feinen Bedienten geftattet ſein 
ſolle, auf ven CGorridors im Schloſſe bei ver Cour vie 
Hüte aufzabehaltru u. ſ. w, welches um To ſonderbaret 
eſchien, ald er verlangte, daß die Bedienten, wekche 
Hide: zu feinen Geſellſchaften geladenen Herrn und Da» 
men begleiteten, Die Treppe nicht mit Hinauf kommen 
ſollten, vie Säle alſo gezwungen waren, im zugigen 
Thorwege ihre Mäntel abzulegen. Im Geſellſchufta⸗ 
Geben blieb er fies untheilnehmend und mit in bie 
Hoſe geſtecktru Gänden, repräſentirend und abgeichtofien 
wie — feine Inſel. Die Gemahlin, sine Nichte Lord 
Saſtlereagh's, gefiel durch ihre ungezwungene Na⸗ 
añelichkeit bei einer ſehr huͤbſchen Geſtalt. Der engliſche 
LEegations⸗ Secretair Waring, wohl gebtldet, geſcheit 
unb reich, war früher ale Morier zum Geſchäfts⸗ 
Apiger in Sachſen beſtimmt, fühlte ſich zurückgefetzt 
sun lebte deſhalb in Mißverſtäudniß zu ver Geſandten. 
Beide pflegten ſich daher auch An Geſellſchaften in 
wein Kreiſen gu umgeben; Morier wohnte in der 
Neuftadt, Waring in der Altſtadt und fie fahen fi 
oft Wochenlang nicht.“ 

„Fouché, der franzöfiſche Geſandte, mit‘ feiner 
Aebentwürdigen, höchſt pilanten Frau mußte weidhen, 
we warb ſelbſt durch Dummheit and viplomatifihe 
Aatſcherei nach Prag :gefopt — gerade wie früher ber 
le Caruodt aus Berlin. Sen Nachfolger war der 
Schotte Dillon, ein langer, hagerer Mann mit Act 
.fwaug oi jcham Geſichta ausdeuct, bei ihm veicheimen ber 





Srangofe und der Engländer gegenfeitig auf. sinanen 
gepfeopft und in ſteter Wechjelmirkung begriffen. Gene 
unbiplomatifche Geftigfeit uns Beinenfchaftlichkeit bee 
fkundete ſich bei dem Auffuchen einer Wohnung gang 
beſonders. Als man ihn zufällig auch in das [hhas 
geräumige Haus, wo Fouché gewohnt, fühete, geriet 
er über die Inbiscretion feiner Begleiter, daß fle ih, 
wie er fagte, „in ein ſolch verpefletes Haus’ gebracht, 
in den beftigften Zorn, warf aud in ähnlicher Wale 
lang einen Bedienten, der fi bei ihm zum Diem 
gemeldet, mit eigener Hand zur Thüre hinaus, weü 
— er früher beim Herzog von Otranto ger 
wegen.” . 

„Als geſellſchaftliches Bindungemitiel ‚ver bona⸗ 
partiſch = franzöſiſch⸗ ſachfifch⸗polnifchen — antipreu⸗ 
ßiſchen und Kauptkotterie in Dresden erſchien vorzüg⸗ 
lich die Frau von Knobelsdorff, eine ſcharf 
urthe ilende Frau, die mit ihren ſchoͤnen Töchtern nach 
Drebven gezogen war*). Sie, als geborne Preupin, 
hätte, ihre Abneigung gegen dieſen Staat und befon⸗ 
ders gegen den biefigen Geſandten weniger klar aus⸗ 





*) Eine dieſer Töchter warb die Berlobte und ſpaͤter 
Gemahlin des Generalvirectore des Hoftheaters und ber 
Kapelle, Geheimen Rathe von Lüttichau, eines weids 
lichen und iu feiner Jugend ſehr fihönen Mannes Die 
Tohter Friedrich Auguf's, Prinzgeffin Augufe war 
ihm mit befonderer Huld und Gnade gewogen; einen ers 
heirathungsplan, der angeblih gefaßt warb, fell eine 
energiſche Anſprache des Bruders dee verlobten Fräulein 
yon Knobelshorff vereitelt haben und darauf die Helrath 
gefolgt fein. 
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ſprechend, von: großem und wohlthätigem Einflaffe fein 
Bunen. . Ganz vorzüglich aber erfchien die Grä⸗ 
fin# — — —, diefe in ihrer Bosheit gegen Preußen 
hereits berubigte, aber eben deshalb gefährlichere fette 
Gehalt, als traute Anhängern der Napoleonifchen 
Zeit. Don frühfter Jugend her trug dieſe Frau gegen 
Preußen durch folgende Veranlafjung einen unverſöhn⸗ 
Ichen Hab im Herzen. Don blendender Schönheit 
und verſchmitzt, Fam ſie als chen verbeirathete Frau 
nad) Berlin und b:zauberte befonders durch ihr langes 
in Chignons bis auf die Hüften herabfallendes Haar. 
As fie eines Abends“) mit ver allmächtigen Grä⸗ 
fin**) und vielen andern Berfonen in ver Töniglichen 
Loge geſeſſen Hatte und nad Haufe Fam, fielen ihre 
reizenden Chignons mit der Abnahme der Haarkämme 
zur Erde und fie fand zum Entjeßen, daß ihr Höchfter 
Stolz, ihr. jhönfter Schmud, dicht am Kopf abge 
fynitten war. . Die Furcht, daß diefe Fremde in Ber- 
Im ihr herrlich langes Haar zu gefährlichen Zauber- 
Tetten brauchen könnte, war durch diefen Verluſt ver⸗ 
ſcheucht. Sie reifte fofort ab, verlor mit dieſer Zierde 
auch die Liebe zu Preußen und trug fortan im falfchen 
Haar auch Grol und Haß im Sinn." ***), 


„Im diefen Kreifen bewegten fih Graf Mon⸗ 
bar, ein hinkender Franzoſe, in Ehe linker Sand mit 





) ? vor 1797. 

“) ? Lihtenau. 

+) 35 habe in Berlin nicht erörtern Eönnen, wer biefe 
Dame war. 
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ver Prinzeſſin Enrignan Ichend, aus welcher Ehe 
fleben Rinder vorhanden: er ſtand als Bonoparte's 
treuer Diener in genauſtem Verhältniß zu Fo uch õ — 
General Graf Lubiensky: er war bis zum letzten 
Augenblick Adjutant bei Napoleon und iſt jetzt ohne 
Anſtellung — Fürſt Gallizin: er Hatte’ während 
feines Aufenthalts beim Könige von Sachſen in Verlin 
feine Denfungdart aufd Klarfte bekundet. Die Geſell⸗ 
ſchaften bei der Prinzeſſin Carignan find gleichfalls 
ein Vereinigungspunft al’ viefer Elemente, dabei geiſt⸗ 
reich, lebendig und glänzend: die Kinder des Prinzen 
Marxr*) dürfen gleichfalls daran Theil nehmen.” 
Unterm 22. März 1316 erhielt Dorow von 
Thielemann aus Münfter eine Zuſchrift nad Dieb 
den, worin er ſich über den König und die vermaligen 
Hofzufände in folgender Weile außert: „Der Köntg 
iſt iroß feines in der Sefchichte unvertilgbar geſchriebe⸗ 
nen Zehliritts eim evler, ein ausgezeichneter Menſch; 
etwas ſchwach von Charakter, eigenfinnig als Fürſt, 
fehlerhaft erzogen, finvet er feiner Religlon gemäß in 
Gebet und Buße nicht allein Beruhigung, fondern 
auch Rechtfertigung für Alles. Scharfimig, 


*) Der jetzt regierende König und feine Geſchwiſter 
Ürfterer ſoll damals eine tiefe Herzensneigung zu der ſchoͤ⸗ 
nen Brinzeffin Elifabeth gefaßt Haben, die nachher 1899 
dem Erzherzog Rainer, Wicefönig von Italien, vermählt 
warb und ihm den reihen Ehejegen von fünf Prinzen und 
einer Brinzeffin ſchenkte, während Seine Majeftät aus ber 
öftreihifhen uud aus der batrifhen Ehe Feine Kinder 
erhielt. 


ı 
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welterfahren, tiefe gruͤndliche Gelehrſamkeit Geflgenb, 
fehlt ihm mır ver Muth zum Handeln, Darum wagte 
er nit in Prag mit Ehren unterzugeben, foadern 308 
sin vorwurfſovolles Beben vor! Selbſt währenb ber 
Preußifchen Allianz, zu deren Abſchluß vielleicht I0- 
feph’s IL Irreligton die wahre geheime Triebfeder 
ſeines Herzens war, fühtte er fich immer burdy Die 
Bande der Verwandtſchaft und der noch mächtigeren 
des gleichen Glaubens zu Oeſtpreich hingezogen, So 
daß der weltkluge Elliot*) von ihm fagte: „‚La 
Prasse est sa ſemme, mais FAutriche est sa 
maltrosse.” Niemand glaubte, daß er je aus Neigung 
aa Napoleon gehangen habe, deſſen war fein tugend⸗ 
hafies Gerz nie faͤhig; nur Furcht konnte ihn, feinem 
ſchwachen Gharakter gemäß, dazu beſtimmen, und als 
Menſch Hatte er ihm intimidirend ineponirt! So wie 
fh die Gelegenbeit zeigte, ſchloß er ſich an Deſtreich 
an, freilich nicht fräftig und entſchloſſen, ſondern mit 
halben Maußregein; deswegen ging er nicht gleich 
nah Prag, ſondern über Plauen nach Megensburg 
ſchwankend und zaudernd dahin. Welche Beitänbig- 
beitoprobe wurde aber auch dirſem ſchwachen Charakter 
durch Oeſtreichs Unentſchloſſenheit aufgelegt? Hierzu 
geſellien fich noch eine Menge Nebenumſtände, welche 
zu feiner Cutſchuldigung zu berückſichugen, man dieſem 
ungluͤcklichen Könige gar ſehr ſchuldig iſt.“ 

„Nah Oeſtreich find alſo alle Blide des Dresdner 
Kabinets Hiu= und son Preußen auf immer abgewandt. 
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) Geſandter Englands in Dresben. 





An AB Enkpft man in: Dreoben: Hoffnungen ud, 
ei einem Schiff bruchtgen, der nad dem Strehhalm 
Aveift; fo Bin ich geneigt gu. glauben, daß man da⸗ 
ſelbſt auf die öoſtreichiſch⸗ bairifchen Oifferenzen große 
Hoffnungen gebaut ‚hat und daß man nach deren Aubr 
BZleichung ſich fehr abgekühlt fühlt.“ 

„Die erſten Perſonen in Dresden ſind brae 
Seute, Graf Einfiedel, General Watzdorf und 
General Zefhau find wahre Ehrenmaͤnner. Dee 
‚eigentliche Wittelpunkt der Dresoner Polilik iſt Graf 
Scäulenburg*), eln. Falter, ambitidſer aber beque⸗ 
mer Egoiſt von vielem Kopfe, der durch feine Schwe⸗ 
ſter, die Gräfin Einfiedel, feinen Schwager ni⸗ 
Auenzirt. 

„Als bedeutend, fährt Dorom fort, muß man 
zu den bisher genannten Perfoneh noch den General 
1e Gog erwähnen, weldyer wohl durch vie Vorfälle im 
Kriege, bei dem Aufruhr der fächflfchen Truppen gegen 
Bürft Blüher**) größere Abneigung im Herzen trug 
und ſich deshalb auch prononzirter ausfprach als Ge— 
neral von Zefchau; beide Dinner beabfidhtigten — 
und als ſächſiſche Patrioten ehrenwertd zu nennen — 
eine Armirung, eine Waffenfähigmachung ver ganzen 
Nation, gleichwie Preußen im Sabre 1813. — Ber 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf@ins 
Sledel — ven frommen Herrnhuter⸗Ideen zwar erge⸗ 


*) Graf Einſiedel's Schwager, Gefandter in Wien 
bis 1830. 
**) Zn Lüttich 1815. 





ken, gehört aber zu vet etwas abweichenden Sekte ber 
„VTFreunde“ — If ein langer, hagerer, ſtolzer Mann, 
allerdings mit einer Vertrauen einflößennen Phyſignomie, 
weiche er jedoch nicht in feiner Gewalt hat und woraus 
fein Inneres leicht errathen werden kann. Dieſer hier 
Alles vermögende Staatsmann folgt aus Ueberzeugung 
der ruhigen verfländigen Politif des Könige — der 

ergebungsvoll den Umfländen fich fügt. Graf Ein- 
fiedel fchien daher der noch ſtets auf Bewegung in 
Frankreich und Polen harrenden großen und bedeutenden 
Kotterie weder geeignet noch fähig, an der Spige ver 
Innern und äußern Verwaltung zu ftehen; durch Intrle 
guen= Spiel ſoll ex entfernt und dem Grafen Senft- 
Pil ſach das Portefeuille zugewendet werben; dieſer, 
ruhig und ſchweigſam auf ſeinem Gute bei Leipzig 
ſitzend, fpinnt die Fäden fein und iſt in der Ich« 
hafteſten Wechſelwirkung mit den früher genannten 
Ländern.” 

„Auch, die Priefterpartei behauptet Ihren alten 
großen Einfluß und iſt nıcht müßig; fle bemerkt mit 
beforgtem Sinn vie freiese Ausbildung und die Helleren 
Blicke in Gegenwart und Zukunft, welche fih in ven 
jungen Hofinungsvollen Prinzen entwideln. Pater 
Schneider, ein gefürchteter und allgemein gehaßter 
Mann, war mit einem Opfer ded Königs von 20,000 
Thalern zum Biſchof von Athos vom Papfte ernannt; 
diefe wie andere große Geldſpenden, welche aus from⸗ 
mem Glauben nach Rom floffen, trübten allervings bie 
innige Liebe und Neigung, welche im Lande für den 
König berrfchten. . \ 
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„uber ven ſonntaglichen Courrn beim König, 
nes — Konigin, ven Prinzeſſinnen und Prinzen, fe 
wie den Hofbaͤllen, Tagen in ven vorgeführten Individuen 
ste Hauptbeflandthelle des gefelligen Lebens und Trei⸗ 
bens in Orebden, durch die vielfachſten Intereffen wur⸗ 
Den fie in Bewegung geſetzt.“ 

Dorow nennt unter ven Kreifen geſelligen Lebens, 
wo er Erfah für vienflliche ſowohl ala auch gebotene 
geſellſchaftliche Langweiligkeit fand, die Hänfer ver 
Brau von IacobisKldft"), der Grau Elifa oh 
der Nede, ver Generalin von: Biſchofföwer⸗ 
der**), der Brau von Krod, bad Seydel⸗ 
mann'fihe Haus, das Haus des Minifters vom 
MNofig (Arthur von Rordflern) und den Zirkel 
der Fräulein von Windell, vie noch gegeü⸗ 
wärtig lebt. | 

„Leider, ſchreibt ex, verließ Frau von Jaro bi- 
KIA Ion im Mai Dretven, um nady der Schweiz 
gu geben, eine ſehr geiftreiche Frau. Sie iſt die be 
zühmte und bekannte Klavier -Birtuofin, ver Prim 
Zouis Ferdinand und Duffek je viele ihrer 
G&ompofltionen dedizirt haben, eine Freundin Stilling's, 
der Krüdener, der Staöl, mit denen fe auch m 
lebhaften Briefwechſel fland. Ihr Verſtand Harmonirt 


*) Die Gemahlin des früheren preußiſchen Geſandeen 
in Wien, Raſtadt und London. ©. preußifhe Hofgeſchichte 
Band 4. Seite 276. 

») Mittwe des Günfllings König Friedrich Wil⸗ 
helm's I. von Preußen, verwittwete Generalin Gras 
fin von Pinto, geborne yon Tarac. 





rk hrem Teinem,; vlellaicht zuweilen eiwad Gberiyannı- 
von Gefühle, fie lebt ſehr eingegogen ber Ausbildung 
iger Beifted, eine Frau nahe am vierzig Jahren.“ 

„Bau Elife von der Recke i eine alte herr⸗ 
liche Frau, aus ber ſeelenvollen Mugen ein tiefes 
ſchönes Gemüth leuchtet. WE Neffe Rtichardtis, 
Dem fie mit großer Meigung zugethan war, fand Dos 
vom bei chr die liebevollſfte Aufnahme. Ziedge, ihr 
‚fieter Begleiter, iſt ein natürlicher offener Menſch mit 
krummen Beinen und ſchlefen Jüßen, in deſſen Augen 

und Geſicht man wohl nicht ven göstlichen Susfen des 
Dichters erfenuen Tann. Im Leben ſpritcht er mehr 
als in feinen Werfen an. Mit Verſtand und Lebhaf—⸗ 
tigkett ſpricht ex gefunne, gebiegene Urtheile aus, ohn⸗ 
Ueberſpannung und Empfindelei. Gofrath Böttiger 
— der vielzlingige, ſtets lächelnde und ſchmeichelnde 
Dann, if ſehr bemüht, ſich Bei Frau non der 
Recke in Gunſt und Credit zu feßen. Er Hält: den 
sernehmen ‚Gerrichaften über Pſyche's Leiden und ren 
Sen Vorlefungen; von allen Schrififiellern ſpricht er 
mit. großer Achtung, ja Ehrfurcht, felbfi von Tieck 
und din Schlegel's, welche ihn fo viel Schläge ge- 
geben haben.“ 

„Im Gegrelmann'iden Haus wird viel Muſit 
gemacht; rau und Mann find Die audgezeichneten 
und berühmten Seyla » Zeichner, fie eine lebendige 
Italienerin.“ 

„Auch in dem Zirkel der Fräulein von Win⸗ 
Kell, als Harfenſpielerin und Malerin gleich achtungs⸗ 
werth, verfloſſen genußreiche Abende in der Geſell⸗ 





Maft mit Maler Savimann we Wraf wor 
Zweben?9. 

ODor⸗ wabeſpricht acch nach: Die Maler au gets 
geh, der Später bei Dreson auf einem Spatietgange 
ermorvet wurde, Graffi, einen des erſten Porkvaii⸗ 
maler feiner Zeit, von dem die romantiſche Bin im 
Blauen’fihen Grunde den Namen noch hält und be 
großen Kupferftscher der Dorbonsr Sirtiniſchen Min 
donna Mäller, der damals in Wahnfinn flel. " 

„Gin hochſt trauriger, beklagenswerther Verfall, 
an dem Bas gefammte Kunſtpublikum Theil zu nehmen 
Sat, ereignete Äh in ven orſten Monaten von Des 
c0w’s Anweſenhen in Drosven. Der Geſandte befaub 
ſich eines Abends — nach A Uhr — fon im 
Negligée, Doromw war bei In, als ſich der triffliche, 
Jlebenswürbige Kupferkecher Müller meiden Ußt; 
Anfangs wollte Herr von Oelßen ihn fo ſpät nicht 
mehr annehmen, doch endlich gab er dem dringenden 
Anſuchen nach. Müller tritt mit einer großen Rolle 
m ver Hand und mit dem Hute anf dem Kopfe ins 
Zimmer und fagt mit etwas Irre blickenden Augent 
„Ich ˖wünſchte »iefe Mole an ven Knig von Breus 
Gen ſicher abgefenvet; fie enthält meine Madonna — 
es iſt die Königin von Preußen‘ und übergieht vem 





*) Ms Isidorus Orlentalis durch fee. Poeften in 
her Abenszeitung belannt, welche damals Hofrath Wists 
ser, Theodor Hell, ehemals Arhivbeamser, hanu under 
dem Gouvernement beim Theater angeflellt, gründete und 
mit den Elauren’fhen Novellen berühmt und für feinen 
Seckel and einträgli machte. 








Geſandten die Rolle, ver. fie nimmt, auf den Tiſch 
legt und mit einigen entfchuldigenden Worten binaus« 
geht, mail — wie er hernach den Dorow bemerkte, 
das ganze Weſen des Mannes ihm unheimlich vorkam. 
Müller geht mit gewaltſamen Schritten mehrmals 
mi Zimmer auf und ab, bleibt vor Dorow fichen, 
Sept ihn ſtier mit verwirtten Blicken an und fagt: 
„fie haben es nicht gewollt, die bbſen Menichen; 
warum Habe ich meine — meine Diadonna nicht ber 
im Himmel thronenden Königin Louife gewidmet; 
jet iR es zu ſpät, man hat mich betrogen, verrathen, 
Ihr König kann nun auch nichts mehr thun — ich 
bin und Hleibe verloren, es iſt aus.” Währenn er 
neſes in abgebrocdhenen Sägen fprah und Doro w 
ihn Über die beſtimmt gute Aufnahme des Kupferſtichs 
troͤſten wollte, fuhr .er mit Beinen Händen in vie hin⸗ 
zere Rocktaſche, als wollte er etwas mit Anfitengung 
herausgziahn; dabei fehrie er mit wildem Bid: „kann 
mir Alles nichts helfen; — die Königin, Luther, 
MPrinzeſſta Auguſte Eönnen es nicht, wollen es auch 
nicht mebr; ver Glaube kann es aber und ih — 
ich — ich bringe die Vereinigung zu Stande‘, mit 
diefen Worten - verließ er ſtürmiſch das Zimmer und 
Uef wit Den ſchnellſten Schritten zum Haufe hinaus. 
Natürlich fenveten wir ihm Bedienten nach, doch er 
Hei fo ſchnell, daß ein Nachkommen unmöglich war. 
Des andern Morgens trafen ibn Gensd'armen zwei 
Meilen von Dresden, auf einem Dorfe bei einer Eran- 
Ten Stau, welche er durch Handauflegen Heilen wollte; 
in völlig wahnftnnigem Zuflande brachte man ben 


Ungtudliden zucdl. Ein Menſch von trefflichem, 
kindlichem Gemüthe und wohl ver erfle Rupferficdger 
unferer ‚Zeit war zu Grunde gegangen”! 

„Dorow erfuhr fpäter, daß bie Verwaltung. ii 
sernachläffigt, hart ‚behandelt Hatte, ihm bie Stelle al 
Director der Akademie genommen, well das fremme 
sujflfche Gouvernement ihn dazu gemacht Hatte, ja ſein 
berrlicher Kupferflich, die Strtiniihe Madonna, weile 
er früher die Abficht Hatte, der verllärten Königin 
Loutife von Preußen zu winmen, jebt aber durch 
Anderer Veberredung dem König von Sachſen dedizirt 
hatte, ward kaum siner Beiradtung gewür«- 
bigt. Dazu Fam die fehr angefirengte Arbeit, bei der 
feine Gedanken fih fon zu verwirren anfingen; er 
fah in der Madonna die Königin von Preußen, in 
Bapft Sirtus den Dr. Luther und in ver 5. Bars 
bara_die Brinzeffin Augufle von Sachſen 
Später ſprach er von einer Vereinigung aller Reli« 
gionen und ſah fi als berufen an, dieſe zu voll 
führen.‘ 

Friedrich Auguft regierte nach ber Landes⸗ 
theilung noch zwölf Jahre, während welcher Zeit der 
Gabinetsminifter und Oberfammerherr Graf Eine 
fiedel abjoluter Premier des Staats und Hofs war. 

Graf Detlev von Einfiedel, geboren 1773, 
war der Neffe jenes Cabinetsminiſters Johann 
Georg Friedrich, der unter dem Adminiſtrator 
Beinzen Zaver, ver die fächflfche Armee auf einen 
reſpectabeln Fuß ſetzen wollte und deshalb ſtarke Geld⸗ 
anmuthungen machte, empört über bie Aufführung ber 
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Ronomen im Lanthauchoſe, cin. Mortefeuille niederge⸗ 
Geht hatte und 1611 flarb — und dver Sohn Detlev 
Carl's, Herrm auf Wollenburg und dem 1776 ges 
wehren Müdlenberg, ber bid 1810, wo ex ftarb,. Con⸗ 
ſerenzminiſter geweſen war Graf Detlev» war, 
wis ihn anf Napoleon’ Begehr und Senfft von 
Biljach!e Empfehlung Friedrich Augufl an deſſen 
"Siehe 1513 am 14. Wat fbsberte, vierzig Jahre alt, und 
gaiger Kreibfiamreinnchun, Krelöhauptmann und 
Kammerherr gewrſen. Diefe Poften in Kreiſen usb 
Kaumern waren freilich Leine Bilpdungsflufen für bie 
Bremtermintflerflete in einer fu kritiſchen Zeit, wie Die Sekt 
ber Vefreiungskelege var. Auch harte ueber das altabelige 
Blut — feine Matter war eine Gräfin Schönburg, 
Kine Großmutter eine Gräfin Flemming, feine 
Aeltermutter jene däniſche Fräulein von Rumohr, 
ste Patkul in zweiter Ehe helrathen wollte — 
noch hatten die Studien In dem zuletzt ſehr trübfeligen 
Mittenberg in ven erſten Jahren der franzöſtſchen 
Revolution die Bildung des Premierd bi zur bee 
ſcheidnen Höhe der Mittelmäßigkeit gefäsvert — fie 
Befand ſich tief. darunter. Wie die Verhandlungen mit 
den Miniftern der fünf verbüͤndeten Mächte, mit einem 
Hardenberg, Metternih m |. w. zum ewigen 
ſchmerzlichen Denkmal bezeugen, war Einſiedel einer 
der geiftlofeften Miniſter, vie Sachſen kur unter feiner 
Adelsoligarchie gehabt Hat. Seine Hauptflärke war 
208 Mepräfensiven in ver Obsrfammerberinuniform, 
hier bewied er, daß ihm vornehm ſatchfifch ariſtocratiſche 
Eramdezza zu Gebote ſtehe. Ian Lande wurde er waͤh⸗ 


a0: 
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beliebt, es entfremdeten ihm bie Herzen eben jene Bram 
dezza, die, weil ihr Bein Weift beiſtand, hohl war, 
ferner fein „gern Rückwärtswirken“ und feine genaue 
Berbinvung mit feinem funfzehnjährigen Beichtvater, 
bei deſſen wiederholten Sindtaufen er wiederholt ab® 
Gevattersmaun zu erjcheinen Herablaffend genug war, 
dem böhmiſchen Prediger Stephan, ver fpäter 1938 
wach Amerika. mit gegen 800 Seren auswanderte und 
hier von feiner eignen Gemeinde als Betrüger entlanst 
ward. Am Meiften entfrembeten vem Grafen Eins 
fledel aber die Herzen bie, freilich ganz im Style jeiner 
Amtavorfahren, die pie Miniſterſtraße in ver Laufitz bauen 
Erben, mit ausdrücklicher Bewilligung feined alten 
Gern, deffen uneingelchränktes Bertrauen er beſaß und 
behielt, ind Werk geſetzten auffellenden Begünftigungen, 
welche er, ver reiche Mann, auf Koſten des Landed 
feinen eignen Gütern zufommen ließ: unter viefen Be⸗ 
günfligungen befanden fich nantentlih die Commumi⸗ 
entiondmittel, um bei feinene Eifenwerfe zu Muͤcken⸗ 
berg ben Abſatz zu erleichtern, einem Werke, dad hert⸗ 
lich aufblügte und vie kanſtfertigflen Producte zu Tage 
brachte. Graf Einſiedel machte es gerade jo, 
wie dereinſt fein Vorgänger Brühl es mit ſti⸗ 
ner Herrſchaft Pförten gemacht hatte. Merkwürdig 
genug wirkten die Vegünſtigungen der Einſiedel'⸗ 
Shen Eifenwerke zum Theil ſelbſt nach ſeinem Sturze 
noch fort, wie die Portofreiheit, die der nachfol⸗ 
gende Finanzminiſter bis 1848, wo er ſelbſt ge⸗ 
‚Rürk waud, em +hemaligen Premier — naͤchſt der 








hohen Benfion — noch gam im Stillen fortbe- 
Reben lieh. . W— 
Die drei einflußreichſten Männer, die unter Ein. 
ſiedel fungirten und, was die letzten zwei betrifft, 
1830 mit ihm flürzten, waren: ver fattliche pokal⸗ 
freudige Kanzler von Werthern auf Oberau Bei 
Meißen mit dem vermeintlich beſten Weinberg im 
Lande *), der oben von Stein in feinen Tugenden 
tarirte Finanzpraͤſtdent Baron Manteuffel und ber 
Heine, verwachine, aber gewandte und joviale Oberhof- 
sichter zu Leipzig, Baron Ende Werthern er 
lebte die Juliusrevolution nicht, er ſtarb 1829. 
Manteuffeln, der nad der Sulicevolution gerade 
anf Reifen gegangen war, warb durch ein Schreiben 
Eindenau's verflattet, noch als Bundestagsgeſandter 
in Frankfurt fortzudienen, Ende bekam definitiv 
ſeine Entlaſſung. Als ihm, den das nicht wenig ver⸗ 
droß, die ausgeſetzte Penſion nicht hinreichend dünkte, 
drohte er mit einem Prozeſſe, der gewiſſe Begebenheiten 
der Septemberrevolution 1830 enthüllen ſolle, die 
Benfion ward ihm darauf ſofort gebeſſert und er ſtarb 
im Ruheſtand zu Potfchappel bei Dredven. 
Friedrich Auguft, der in feiner Jugend fo 
Schwach geweſen war, war niemals in feinen Leben 


) Der Kanzler hatte die Schwadhhelt, die auf diefem 
Weinberge erzielten vermeintli herrliden Weine an den 
Meinhändler Hahn um Hohes Geld zu verfaufen oder 
vielmehr zu vertaufhen: die franzüfifhen Meine, die er 
dagegen erhielt, fehle Hahn um fo viel höher in ver Gegen: 
rechnung an. Davon genoß der Kanzler doppelter Ehren. 
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krank geweſen, Hatte auch niemals Arznei eingenommen; 
es feierte 1818 fein funfzigjähriges Reglerungsjublläum 
umd feine gofone Hochzeit. Er ſtarb an Altersſchwäche 
fiebemundflebgig Jahre alt, am 5. Mai 1527, merk 
würbiger Weife gerade am Todestage des großen Kal— 
fer Napoleon, ver fein Gluͤck und fein Unglück bes 
fÜrpert Hatte. 

Friebrich Auguft hinterlleß eine einzige Zochtet 
Amalie: dieſe lebensfreudige, noch jetzt bis in ihr 
Pydtes Alter jodiale Dame blieb unvermählt, unerachtet 
fie den zwei größten Helden des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts zugedacht war, 1791 dem Erzherzog Carl uns 
1810 dem großen Kaifer. 


4 Hof⸗, Civil: und Milimizetat und diplomatiſchet Corps unters 
Eriedrih Augufl. Perfonalien des Oberkammerherrn Bofe. 


I Gofſtaat. 

Der Hofftant Hlieh glänzend, trotzdem, daß Sachfen 
feit den Zeiten des großen KRönigd von Preußen und 
dem Verluſt Der polniichen Krone zu einer fehr unbe⸗ 
beutenden Macht heruntergefunken war. Während 
Friedrich der Große bei feinem Tode an feinem 
Hofe, der ver Hof einer Weltmadht geworben war, 
nur fünf Oberhofchargen bezahlte und nur fechzig 
Kammerherrn bielt, waren in Sachſen bei Anfang ber 
Regierung Friedrich Augufld 12 Oberchargen 
und 219 Kammerhern und: Kammerjunker. Selbſt unter 
Brühl vor dem Kriege 1756 waren nur 11 Ober⸗ 
chargen und 236 Kammerhern und Kammerjunker 
geweſen. 

Sachſen. VI, 24 
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1) An der Spike des fächfiſchen Hofſtaats ale 
„erfter Hofmarſchall“ fand Earl Friedrich 
von Schönberg, Nachfolger ned erfien, 1760 ge⸗ 
florbenen Grafen Cinſiedel, früher unter König 
Auguf II. britter Hofmarſchal. 104 Kammer- 
junfer, ganz dieſelbe Zahl, die 1756 vor dem 
Kriege war, fungirten unter ihm und 16 Pagen, 
für welche eigens 11 Lehrer gehalten wurden. Cr 
Hatte, wie von Alters Her, vie SHofjurispiction 
und Hofwirthfchaft unter ih, namentlich Küche und 
Keller. Jolgte: 

2) Der Oberfammerherr: Ludwig Sieg⸗ 
fried Graf Bigthum, der Sohn des Lieblings 
Auguſt's des Starken und der Hauptgünftling der 
Kurfürftin Mutter, feit dem Iahre 1768. Er war der 
Nachfolger des 1767 geftorbenen Carl Friedrich's, 
Brafen von Bofe (eines Enkels des erften 
Grafen), der 1763 Brühl in viefer Bunction ge= 
folgt war. 

Unter ihm fungisten 115 Kammerherren — 
1756 vor dem Kriege war bie Zahl 132. inter 
feiner Auffiht fanden ſämmtliche Eabinete, dad grüne 
Gewölbe, die Bibliothek, das Naturaliencabinet, vie 
Kunftlammer, die Gewehrkammer, das phyſikaliſche und 
mathematifche Inftrumentencgbinet, die Modellkammer 
und endlich die dem Gcheimen Legationdrath 
yon Hagedorn fpeziel untergebenen drei Galerien: 
der Gemaͤlde, der Kupferfiihe und Handzeichnungen 
und der alten und neuen Statlen. 

3) Die dritte Obercharge war der Oberflalle. 
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meifter: es bekleidete fle der feit 1764 erſte Graf 
Heinrih Gottlieb Lindenau, ber. 1789 auf 
feinem ®ute zu Machern bei Leipzig flarb, das nachher 
an die Leipziger Kaufmannsfamilie Schnettger über« 
sing. Don feiner Gemahlin, einer verwittweten Frau 
von Kühlewein, kam Raſchwitz und Auerbachshof 
in Xeipzig an ihn. Mit feinem Sohn Carl, ver 
preußiſcher Oberfiallmeifter war und erft 1842 flarh, 
ging das gräfliche Geſchlecht Lindenau wieder aus — 
Auerbachshof kam durch Teſtament an die ihm be= 
freundete Familie Veltheim in Braunſchweig. 

Hinter Lindenau iſt als ein zweiter Oberſtall— 
meiſter, nach dem Staatskalender fürs Jahr 1769, 
Julius Ferdinand von Trützſchler „von des 
höchſtſeligen Königs Hofſtaat“ rangirt, ein noch von 
Brühl Angeſtellter, ein alter Cavallerieobriſt, Untercom⸗ 
mandant in der dereinſt von Brühl commandirten Par⸗ 
forcejagd, Gemahl einer ſchlefiſchen Zedlitz und Vater 
des erſten Grafen von Zedlitz-Trützſchler in 
Schlefien, Gottlieb Julius. Dann kam: 

4) Der alte Oberhofjägermeifter, Graf 
Carl Lupwig Wolfersporf, deſſen Nachfolger 
Carl Sigmund von Schirnding war, auf 
Brambach; dann: 

5) Der Oberküchenmeiſter von Keffel; 

6) Der Oberſchenk von Breitenbaud, 
der fpäter erfler Hofmarſchall ward; 

7) Der Schweizerhauptmann Johann Joſeph 
Baronforell, Neffe feines zum Cabinetäminifter be« 
förderten Amtövorgängers, und wie dieſer Maltheferritter, 

24% 


372° 


der nachherige General und Oberhofmeiſter des jetzt 
regierenden Königs Friedrich Auguſt; darauf: 

8) Der Hauptgünſtling des Kurfürſten, Graf 
Camille Marcolini als Kämmerer, unter ven 
ſpeziell geftelt waren: „die Kapelle”, d.h. ver Belcht- 
vater P. Franciscus Gerz und die Hofgeiftlichkeit, 
bie 8 Leibaͤrzte, 10 Leibchirurgen und 2 Hofapotheker; 
„die Kammer“, d. h. die 3 Geheimen Kämmeriere und 
6 Kammerdiener und „vie Chatoulle.“ Nach dem Käm⸗ 
merer fölgte: 

9) Noch ein Schönberg als Generalpoſt⸗ 
meiſter und 
1090) Rod einer als 2ter Hofmarſchall; dann 
rangirte: 

11) Der Oberküchenmeiſter Gottlob 
Erich von Berlepſch, „von des höchſtſeligen Königs 
Bofſtaat“ (ein Bruͤhlſcher Neffe), der 1763 die reiche 
Erbtochter des letzten Grafen Hennide geheirathet 
Batte und 1798 farb; und endlich folgte: 

12) Noch ein vierter Schönberg als 
KHausmarſchall, dem die Infpectoren und Bett- 
meifter. in ben verſchiednen Schlöffern, die Hofgärtner 
und Hofhandwerfer untergeben waren. 

Unter ihm fland jegt auch der Nachfolger des 
Dizecteur des plaisirs von Diesfau, Friedrich 
Auguft von König. 

Eine Paffton theilte Friedrich Auguſt mit 
feinem Großvater dem zweiten König von Polen, naͤm⸗ 
lich vie Jagd. Sie blieb auf großen Fuß eingerichter. 
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Uster dem Oberhofjägermeifter Graf Wolfersparf 
flanden ein Oberlandforſtmeiſter von Lafperg und 
4 Sanpfägermeifter, wovon einer zu Grillenburg haufte, 
der andre für den Thüringiſchen Kreis zu Dierfebung, 
per dritte für den Chur⸗Meißniſchen una Reipziger 
Kreis zu Torgau und der vierte für den eragebirgifchen 
Kreis beßelt war. Außerdem fungirten noch 19 
Ober⸗Forſt⸗ und Wildmeifier auf ben verſchiedenen 
Sagdhäufern Im Lande. Des Kurfürsten Perſon uns 
mittelbar zus Seite waren elf Kammer- und Jagd⸗ 
junfer und zwei Iagbpagen. 


Während der Nachbarſtaat Preußen ımter Frie⸗ 
drich Wilhelm Il. nur 210 Rammerherrn 
hielt, hielt das zu einer Macht dritten Ranges Her» 
abgefliegene Sachen am Schluffe des Jahrhunderts 
immer noch 2238 Kamerherrn und Kammer» 
junfer. 


An der Spike des Hofflaatd flanden no 10 
Oberhofchargen, eine weniger ale beim Regierungds 
antritt Friedrich Auguſt's: 

1. Ein „erſter Hofmarſchall“, mit dem 
omindfen Adelsnamen: Melchior Heinrich von 
Breiten bauch, von der Familie des 1747 abge⸗ 
ſchiedenen Directeurs des plaisirs am ſächfiſchen Hofe. 
Er war dem Range nach der erfle Mann im Lande 
nach dem Kurfürft. 

Ihm folgte 1803: Friedrich Sigismund 
yon Miltitz, der 1809 flarb und dann: 

Sofeph Friedrich Baron von Radnig, bee 
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Sohn des Schriftſtellers Gallus Marimiltan und 
ver Gräfin Flemming, die Friedrich Der 
Große auszeichnete: er erlebte noch die Zanvestheilung 
and farb 1818. | 

In dem Jahre 1818, wo Racknitz flarb, wurde 
sine neue Hofordnung gegeben, die leßte, 
die noch Heut zu Tage in Gültigkeit ift: «6 
blieb Alles beim Alten, ver „Erfie Hofmar⸗ 
ſchall“ wurde wieder, wie e8 feit den Ta- 
gen ber Hans Beorge gewesen war, erfter 
Mann im Lande Über alle WMinifter und 
Generale 

Es empfing diefen hoch privilegirten Ehrenpoften 
wieder ein Mann mit einem omindfen Namen: ein 
Zümpling, der Friedrich Auguft noch überlebte 
und unter dem noch 18138 84 Kammerjunfer 
Figur madıten. 

Der zulegt unter König Anton als Oberhofmarfchall 
in Sachſen fungirende Mann war ein Reigenftein, 
früher „mit der Direction ded Haufe der 
Wittwe Frievrih Auguſt's beauftragt.” Er 
war gerade weder durch reizendes Exterieur, noch durch 
ftattliche Nepräfentationsgaben, noch fonft durch Geift 
und Gaben audgezeichnet, aber von gutem alten Abel, 
befien Vorfahren fchon 956 auf dem Turnier von 
Merjeburg mit geweien fein follen, verſteht fi nur 
nad dem Turnierbuch NRürners, die Ritterfamilie 
war freilich ſeitdem anfehnlich herabgefommen. Wet 
Hofe war er beliebt, denn er war fehr gefällig gegen 
am Sofadel: er beſchloß die flattlihe Reihe ver 
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Taube, ver Rechenberg, ver Wolframsporf, 
der Saugmig, Pflug und Löwendahl als ver 
„erſte Mann im Lande”, fiher nur dem Hof-Ränge 
nad. Er erhielt ſich bis nach der Juliusrevolution, 
dann zog er ſich mit guter Penflon zuräd. 

Als ein Curioſum, welches mein Urtheil über Geiſt 
und Gaben diefes erften Mannes in Sachfen motivirt 
und die wunderliche Regierungswirthſchaft, wie fie in 
Sachſen 513 in die neueſten Zeiten getrieben wird, 
nachweiſt, verdient folgender Umſtand erwähnt zu wer⸗ 
den. Der Oberhofmarichall, der erfte Dann in Sachen, 
Hatte fein eignes Oberhofmarfchnllamtsarchiv, das na⸗ 
türlih nur von ihm dependiren burfte. In vielem 
Archiv fehlte e8 nachgerade an Plag. Um mit ven 
Arten aufjuräumen, verfügte die Hofexcellenz einen 
theilweifen Verkauf verfelben, namentlich der Hofrech⸗ 
nungen über hundert Jahre zurüd. Es famen fo vie 
tnterefianteften Papiere aus der Zeit Augufl’s des 
Starken, z. B. Quittungen der zahlreichen Maitreſ⸗ 
fen deſſelben über bie zahlreichen Juwelengeſchenke 
u. ſ. w. an den kaufenden Antiquar, dieſer ließ die 
Maculaturſtoͤße an den Bibliothekar Falkenſtein ge⸗ 
langen und dieſer bereicherte mit dem Ausgeſuchten 
feine ſchöͤne Autographenſammlung, vie durch dieſe 
Oberhofmarſchallamtspapiere für die Periode des ſtar⸗ 
ken Auguſt einzig in ihrer Art geworden iſt. Und 
dies geſchah zu derſelben Zeit, wo man im Staats⸗ 
archiv ‚mit der ängſtlichſten Geheimnißkrämerei die Pu⸗ 
Hlication einer Schrift über England aus den Papieren 
der ſächſiſchen Geſandten unter der Königin Anna 
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zufammengetragen, bie ein junger ſaͤchſiſcher Apsliger 
unternehmen wollte, verbot m aus zarter Rück⸗ 
ſicht für England. 

Nah Reigenflein warb zur rin „Bo fmare 
ſchall“ ernannt „für die Direction der Hofwirth⸗ 
Haft": Georg Rudolf, Paron pon Geradorf, 
früher Miniſter⸗Refident in London, Gemahl ſait 
1843 einer verwittwete Gräfin Zech, gebornen von 
Boſe, den abſonderliche engliſche Sympathien nach 
Sachſen begleiteten und dem bier ſtarke ſächfiſche An— 
tipathien abſeiten des Hofadels dafür entgegen⸗ 
kamen. Nah Vorüberrauſchung des Sturms pon 
1848 warb er zum Oberhofmarſchall promovirt. 
Die erfle Hofcharge warb aber jeht der Oberfaummpe- 
bere, welchen Boften Hans Heinrich von Könne« 
rig, zeitheriger Geſandter in Paris und Berlin, «in 
nahm. 

Unter dem „erfien Hofmarſchall“ Breiten« 
Bauch fungisten am Schluffe des Jahrhunderts immer 
noch nächft ben 

115 Kommerjunfern: 

16 Bagen, für welche eigens ein adeli⸗ 
ger Pagenhofmeiſter und 9 Lehrer angeſtellt waren. 
Diefes „Pageninſtitut“, in dem die jungen Herren von 
oltem Adel zu Kammerjunfern und zu Jagdiunkern 
und zu Rieutenantö gebildet wurben, koſtete im Jahr 
1803, als der bekannte Archänlog Böttiger +4 
übernahm, nach deſſen Zeugniß fo viel, wie eine der 
Heiden Sandesuninerfltäten: 30,000 Thaler. No 
dazu war das Juſtitut im tiefen Verfalle. 
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2. Die zweite ſaächſiſche Oberhofcharge war am 
Schluſſe des Jahrhunderts die des Dberſtall⸗ 
meiſterd. Es bekleidete ſie als Nachfolger des Mal⸗ 
theſerritters Stephan von Swinarski, der dem 
afın Grafen Lindenan gefolgt war, der mächtige 
Gänftling des Kurfürften, früher Oberkammerherr, 
Braf Camillo Marcolini: er verfah viefen Sof⸗ 
poften ſtattlichſt; wie oben erwähnt, koſteteten bie ihm 
unterftellten Stuttereien dem Staate nicht wenig 
Geld. 

Marcolini's Nachfolger warb nach feinem 
Kobe in Prag 1314 nah ver Rüdlunft Fried ri h 
Auguſt's aus der Gefangenſchaft in Friedrichsfelde: 
Graf Barl Vitzth um, ein Sohn des Hochhetrauten 
Binftlings jener Mutter Marie Antonie von 
Balern, des ein Jahr nach der Gefangenfehung ves 
Leibgardeobriſten Marquis D’Ugbolo auf den Ka 
nigſtein, 1777 tm Duell umgelommenen Oberkammer⸗ 
herrn Brafen Ludwig Vitzthum und ein Enke 
des 1726 ebenfalls im Duell bei Warfchau umges 
kommenen Orafen Friedrich Vitzthum, des Bänfl- 
lings Augufl's des Starfen. GrafCarl Vitz— 
thum war ſelbſt hochbetraut und fungirte bis nach der 
Anliussevolution: ex ſtarb 1634. 

Ihm felgen ein paar Generale: erft ein Mecklen⸗ 
burger, ber feit 18083 in fächflichen Dienſt ſtand, 
Generallientenant Frievrid von Fabrice, mit. 
einer fächſiſchen Fräulein von Weiffenbach ver» 
mählt, welcher zulegt in Geiſtedverwirrung ftel us 
bald darauf ſtarb. Es folgte: 
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Der Generalmajor von Engel, der. gegen. 
wär tig fungirt. 
= .8.Der Öberlammerberr. Dieſen Gof⸗ 
poften bekleidete zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts: 
Braf Friedrich Wilhelm Auguſt Earl Bofe, 
ein Urenkel des erſten Grafen und Sohn bed 1767 
geftorbenen Oberkammerherrn Friedrich Carl, der 
Brühl als Oberkammerherr gefolgt war. Boſe, 
ber bid 1786 Geſandter in Stockholm geweſen war, 


ward Hofmarſchall und nah Königs Tode 1792 


Directeur des plaisirs und birigirte. ald folcher 
Kapelle .und Theater; er hatte auch die Auflicht über 
die Kunſtſammlungen und bie Bibliothek, wo jebt der 
herähmte Linguift Adelung fungirte. NAILS Ceremo⸗ 
nienmeiſter war nad König's Tode der Legationdrath 
Milhelm Auguf Baron Juſt angeſtellt worden. 
Geraf Boſe verband ſpäter mit den Hof⸗ und Kunſt⸗Krei⸗ 
ſen wieder die diplomatiſchen Kreiſe: er ſchloß 1806 mit 
dem Kaiſer Napoleon den Poſener Frieden, der die Kö⸗ 
nigämwürbe verſchaffte und fungirte dann, wie dereinſt 
Brühl, ale Cabinetaminiſter und Oberfammerberr 
zugleich bis zu feinem Tode 1810. 

Der 1547 als Geheimer Hofrath beim ſtatiſtiſchen 
Amt in Berlin geſtorbene Carl Müller, ein ges 
borner Sachſe, ein Prebigeräfohn, ‚[päter einer von den 
bedeutenden Männern des Befreiungsfriegs, deſſen Eleine 
Schriften Barnhagen nebft einer Biographie heraus 
gegeben hat, war Bouverneur von zwei Söhnen det 
Grafen Bofe, die in ven Jahren 1802 his 15609 
in Leipzig flubirten und Varnhagen hat nah Um 
gaben von Müllers Hand dem Oberkammerherrn 
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GSrafen Bofe ein Denkmal mit folgenden Worten 
geftiftet: 

„Straf Bofe war in Baireuth geboren, wohin 
fein Vater fi} aus Sachſen an den Hof des letzten 
Markgrafen begeben Hatte.*) Gr Tam im zwölften 
Jahre nach Leipzig, wo er von guten Lehrern Unter 
richt empfing, ſpäter die Vorlefungen an der Univer⸗ 
fität befuchte und Hier befonderd von Bellert aut 
gezeichnet wurbe. Hierauf ging er mehrere Jahre auf 
Reiſen und bielt fich geraume Zeit ‚In Paris, dann 
lange Zeit in Wien auf, wo er die Gunft und Bor- 
liebe de8 Fürſten von Kaunitz auf fich zog und 
auch dem Orden der Breimaurer mit forfchendem ifer 
beitrat, weldye beide Verhaͤlmiſſe auf fein ferneres Les 
ben von großen Einfluß blieben. Nah Sachſen zu⸗ 
rückgekehrt und Hier ſtandesmäßig verheirathet,**) trat 
er in die Dienfle des Kurfürften, wurde Gefandter in 
Stodholm,**?) dann in Dresden Hofmarihall und 
Später Oberfammerherr. Im letzterer Eigenfchaft war 
ihm auch die Oberleitung der großen Bibliothek über⸗ 
tragen, die er in Ordnung bringen: ließ und durch neue 
Vorſchriften, fo wie durch erhöhte Befoldung und Thä⸗ 
tigkeit der Beamten, zuerſt der freiesen Benutzung dffe 
nete; gleiches Verdienſt erwarb er fich bei andern Ihm 


2) Der Bater war Oberhofmarfhall in Baixreuth und 
farb 1767 als ſächſiſcher Oberkammerherr. Der Sohn war 
1753 geboren. 

2) 1782 mit einer Bräfin Schulenburg⸗Wolfs⸗ 
burg. 
+) Dis 17886. 


—— 

gugewieſenen Anſtalten bee Wiſſenſchaft und Künfke. 
Nach den Kriegsunfällen des Jahres 1806 wurde er 
nach Berlin zum Kalter Napoleon entſandt und er- 
kangte Hier die für Sachen unerwartet günſtig ſten Be⸗ 
dingungen des Friedens und eined Bündniſſes, Das 
dem Lande damals vortheilhaft ſchien, aber Den Se⸗ 
ſinnungen vielfach widerſprach. Zum Miniſter wer 
autwartigen Angelegenheiten ernannt, ſuchte er bei Der 
Bremdherrſchaft vor allem das Wohl des Landes zu 
wahren, während er deutſchgeſinnt blieb. Er war eim 
bildſchduer Mann, in veflen lebhaften Bewegungen 
wöännliche Würde und höchſter Auſtand fich vereinigten. 
Sein durchdringender Scharffien erkannte ſchnell ben 
Bufammenbang dee Dinge und erſetzte leicht, was ihm 
am beſtimmten Kenntnifien biöweilen mangeln mochte; 
feine natürliche Wohlredenheit gab allem, was er fagte, 
Rrafı und Anmuth. In Geſellſchaft unterhaltenn, 
wigig, munter, in Geſchaͤften ernft, bündig, raſch, ſtand 
se als Hof- und Staatsmann in gleicher Auszeichnung. 
Die Anhänglihleit au feinen Bürflen ging hei ihm 
HB zur Leidenſchaft. Bon unbeflechlicher Ehrenhaftig- 
Zeit, reinen Sitten, gottesfürdhtig ohne Frömmelei, war 
er auch im Privatleben muſterhaft, ein guter Hause 
vater, fürforglih für feinen Nächſten, wohlthätig und 

freigebig in weitem Krelfe. Gr liebte das Landleben, 

freute ſich der fchönen Natur und war vollkommen bes 

glädt, wenn er mit feinen Hausgenofien bei Muflt 

und Gefang, in deren Ausübung er felber Vorzügliches 

Ieiftete, oder in traulichem Gefpräd alle Reizungen 

der Welt vergeffen Eonnte.” 
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De eigentbümliche Geftetart des Grafen näher 
einzufchen, dient am beflen ein von ihm geſchriebeneß 
Blatt, weiches er Mäüllern beim Beginn des neuen 
Berhältniffes übergab. Dafielbe if vom April 1802 
and Tautet, wie folgt: „Dein lieber Sohn tritt num 
nächſtens in eine andere Welt; aber immer noch nicht 
In die wirffihe Er wird jegt das Bild zweier 
Inseln! Noch bleibt er auf dem Ideeneilande und wirk 
allmälig mit der Brüde bekannt gemacht, Die zu der 
wirkenden Welt⸗Inſel führt, Dieſes ſchlecht gewählte 
Gleichniß enthält doch Wahrheit, und meines Sohnes 
ganze Inſtruction/ — Immer Habe er die wirkliche, 
handelnde und wirkende Welt vor Augen und im An⸗ 
denken (er weiß fon manches davon!) un» flune 
weder fih, noch irgend Cinen aller derer, von jedem 
Alter und Stande, mis welchen er als Studirender 
zu thun haben wird, noch barinnen angeflelt. Daher 
gewöhne er fi} durchaus an feine dort vorkommenden 
Syfeme, Meinungen, Sitten, Gebräuche und Moden, 
noch Lebensart, daß ihm etwas zur zweiten Natur 
werde, was die wirkende Welt mopiflzist, widerfpricht, 
tadelt oder wohl gar verwirft. Stets begleite ihn der 
Gedanke jener Brüde, welche etwas fo. ganz verfchie» 
denes von dem Land ift, wohin man, durch fie zwar, 
notwendig und ausſchließlich, zu gelangen 
gevenft. — Gin raſtlos aufmertfamer Beobachter, mit 
angefpannter Beurtrbeilungsfraft und Ge— 
dächtniß, In mancherlei Wiftenfchaften, unter fleter 
Hinfigt auf unfere ernftliche, moralifch=religidfe Be⸗ 
Kimmung: zu werben: diefes fin» nun alfo die Uebun⸗ 





gen, welche die Vervolllommnung bed @eifles und bie 
Zukunft von meinem Sohn fordert und ihm zur Pflicht 
macht, fo lange verjelbe auf dieſer Brüde verwei⸗ 
Ien wird. — So viel kürzlich zum baldigen Abſchiede, 
mit väterlichem Herzen, aus dem großen Buche ber 
Erfahrung, mit ſchuldiger Warnung und den ſeligſten 
Hoffnungen; — im Bertrauen auf den Vater 
und Führer unfer Aller! — Wenn mein Sohn nun, 
bei jeder feiner Handlungen, feinen ihn begleitenden 
Freund zu Rathe ziehen und mit ihm aufrichtigft über 
die Begenflände derſelben jeberzeit Rückſprache Halten 
wird, fo kann verfelbe auch, nach dem Zutrauen, das 
ich in jenen fege, alddann mit Zuverfiht Hoffen, daß, 
wenn er dem Rejultat diefer Verabredungen zutraulich 
folget, e8 chen jo gut ifl, als hätte er In Dingen, wo 
meine Meinung nicht erlangt werden mag, nad) meinem 
wirklichen Geheiß gehandelt; und wie wichtig Ihm 
dies ſtets fein und bleiben müſſe, erfpare ich mir 
getroft weitläuftig zu bemerten. Graf von Boſe.“ 

„Mit dem Vater und bald auch mit dem Sohne 
ſtellte fich das Verhältniß Müller's in würbiger, eh⸗ 
renvoller Weiſe feſt. Nicht nur hatte er an der über⸗ 
aus reichen, für das tägliche Leben angewieſenen Aus⸗ 
ſtattung ſeinen vollen Antheil, ſondern er verfügte auch 
über ſolche nad eigener Einfiht. Die Leitung der 
Studien war ohnehin feinem Ermeflen größtentheilg 
anheimgegeben. Der lebhafte Briefmwechfel, den er mit 
dem forgjamen, überall wenigftend mitrathenden Vater 
unterhielt, bezeugt auf allen Geiten das Zutrauen, 
defien er genoß, den freundfchaftlichen Ton und Sinn 





es 
Des ‚ganzen Berhältniffee ı. Müller, durch die 
Sache des deutſchen Vaterlands mächtig angezogen, 
hatte ſchon in Leipzig mit den Branzofen allerlei Ver⸗ 
brießlichkeiten; Ihm war es unmöglich, ven Lebermuthe 
der Einzelnen in Geſellſchaften ober Tan dffentlidyen 
Drten nicht bisweilen entgegenzutreten; fchon feine maäch⸗ 
tige Geſtalt und fein Fraftwolles Ausſehen mußten ihm 
auferlegen, manche Begegniſſe Icharf zu behandeln, bei 
Denen eine minder auffallende Perſoͤnlichkeit allenfalls 
gelaffen bleiben konnte. Mißlichere Händel aber flan« 
den ihm in Dresven bevor. Mit feinem Zöglinge 
Öfter8 dorthin zu Hoffeften berufen, wo bie Branzofen 
nun bie höchſte Geltung Hatten, kam es mehrmals zu 
herben Erflärungen und gerade die Entfchievenheit des 
Trotzes und Muthes, mit der fie gegeben wurden, mag 
wefentlich dazu beigetragen haben, daß nicht üble Fol⸗ 
gen daraus entſtanden. Das Schlimmfle jedoch war 
ein Vorfall, bei welchem Müller mit dem Marſchall 
Davouft felber zufällig in Hader geriethb und der fehr 
bedenklich werden konnte, bätte nit Graf Boje 
feine vermittelnde Gewanbtheit zur Beichwichtigung deb 
erzürnten Feldherrn aufgeboten 3. In Leipzig Fnüpfte 
Müller mit deutfchgefinnten Männern nähere Ver⸗ 
bindungen an, mitSeume, Franz von Elßholtz, 
dem Fürſten Eduard Lichnowsſsky, dem Gra- 
fen von Püdler, Hoffmann, Gräff und An⸗ 
deren, fuchte das Vaterlandsgefühl durch Rede und 
Schrift zu beleben und unterſtützte von feinem anſehn⸗ 
lihen Gehalte mehrere wadere Offiziere, welche durch 
die Ereigniſſe der Jahre 1805 und 1807 dienſt⸗ und 





Gülflos geworben waren. , Die Untserfitäisferien pflegte 
er mit der Familie Dofe ie Dresden und auf ven 
Lansfigen Gamig und Netzſchkau im Voigtlande zuzu⸗ 
briugen. Als der jüngere Graf Bofe Im April 1809 
Die Univerfität verließ, wollte ver alte Graf Müllern, 
per feine ganze Achtung befaß, feine Dankbarkeit in 
glaͤnzender Weiſe bezeigen, ließ ihm das Poſidirector⸗ 
amt in Leipzig oder, falls er fle vorzoͤge, die General⸗ 
pacht ver dortigen ſechs Tagesblätter anbieten una ba 
Müller beides ausſchlug, machte ex ihm die anſehn⸗ 
| ide Summe von 8000 Thalern zum Geſchenk.“ 


Graf Boſe lebte im größten Train, wie man 
aus dem bisher Mitgetbeilten und noch aus einem 
Briefe Müller’s über eine Reife von Dresven nach 
Netzſchkau erfährt. Gr ſchreibt unterm 15. April 1803 
aus Breiberg: „Heute um zehn Uhr gingen wir von 
Drosvden ab; freilich wohl mit etwas mehr Vorberei⸗ 
tungen und Umfländen, ald ich erwartet hatte. In⸗ 
deſſen Tann ich mir wohl vorflelen, daß ein beforgtes 
Familienvater (wenn wir auch den Oberfammerbern 
jegt nicht in Anfchlag bringen) unter anderen Umge⸗ 
dungen reifen muß, als ein einzelner Menfch, ver alles 
beforgt Hat, wenn er verforgt if. Und begleiteten 
ſechs Domeflifen. Im erſten Wagen — einem Sechs⸗ 
fpänner — befand fi die Gräfin mit der Iachter *) 


*) Jultane, vermählt 1807 mitdem Grafen Schu⸗ 
Tenburg auf Burgfcheivungen, Wittwe 1814, Oberhofmels 
Rerin der Prinzeifla Srtevrih von Breußen. 
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und ber Alnuneruante; im zweitan Berr Iph o fen unb 
ein Zoͤgliug Graf Auguſt;“) im dritten endlich, 
vPermuthlich um das Garze mehr im Auge zu haben, 
ter Ordonnatenr en chef, ſein aͤlteſter Sohn **) und 
meine Wenigkeit. In Gergegkapalbe mechielten wir unfene 
gwoͤlf Pferbe zum erkenmal ıc.” 


Der große Train, In dem der Oberkammerherr 
und Cabinetsminiſter lebte, verurſachte, daß die Güter, 
die er beſaß, Netzſchkau bei Greitz, Gamig und N 
ſchönfels verloren gingen. Die beiden Zdglinge Mädler'g 
ſuchten die Bermögensnerhältniffe durch reiche Heiraten 
zu beſſern. Der Erfigeborne, Graf Earl, ſchloß die 
Mesakktance mit Glementine Blümner, ver einge 
gen reichen Erbtochter des Leipziger Oberhofgerichts⸗ 
sah Dr. Blimner auf Großzſchocher: vie Heirath 
arsangiste arefflichft die Bermögensverhältniffe und war 
no in einer andern Beziehung mexkwürdig: das Fräu⸗ 
dein war einem bürgerlichen Liehhaber, dem befannten 
Schriftſteller Dr. Woldemar Seyffarth untren 
geworben, der nicht verfehlte, geraume Zelt durch bie 
Meilagen ver Leipziger Zeitung mit ergöglichen Briefe 
audzügen der neuen Gräfin, feiner ehemaligen Duleinea 
zu beipiden. Die neue Gräfin ging ins ferne Spa⸗ 
nierland, wohin ihr Gemahl zum Geſandten ernannt 
war: in Sachſen hätte er doch feine Gemahlin nicht 


*) Der fpätere Hofmarſchall in Dresben, geboren 1787, 
der noch lebt, 
*) Graf Malte Guſtav Earl, geboren 1788, 
ſach ſiſcher Kammerherr und Geſandier in Matılb. 
Sachſen. VII. 25 
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Ber Sofe aufführen Tönnen und fehr problematiſch war, 
ob der alte Adel Sachſens fie empfangen würte. Die 
Gräfin farb, wenig erbaut durch die gräflihe Heirath 
1832, ohne Kinder, erſt vierunddreißig Jahre alt, 
Graf Earl in den vierziger Jahren. Sen Bruder 
Graf Auguft ward Hofmarfhall in Dresden, bis 
ihn die Cataſtrophe von 1813 eliminirte: ex ſchloß in 
demfelben Sabre auch eine reiche Heirath mit einer Lief- 
Jändifhen Fräulein von Löwenſtern und lebt noch 
im Privatſtand. Auch fein Erfigeborner, Graf Carl, 
‚geboren 1814, that besgleichen: er heiratete im Sabre 
1845 zu Baden eine der vier reichen Grafinnen 
Keichenbach⸗Leſſonitz, Töchter des Kurfürften 
von Heffen. 

Auf Graf Bose folgte als Oberfammerberr 
Baron Iohann Georg Friedrich Briefen auf 
Rdtha bei Leipzig, geboren 1757, ein Urenkel des Ge 
heimen Raths Earl unter Johann Georg II., Va⸗ 
ter des Schwiegerfohns des Miniftrs Grafen Det⸗ 
leo Einfiedel und Schwiegervater des Oberſtall⸗ 
meiſters Grafen Carl Vitzthum. Er fungirte auch 
noch nad) der Lanvestheilung. 


Sein Nachfolger war Graf Detlev Einſiedel, 
der wieber, wie Bofe und Brühl, als Cabinetömi« 
nifter und Oberfammerherr zugleich fungirte. Als er 
1830 geflürzt warb, folgte: 

Der Geheime Rath Emil von Uechtritz, der 
aber ald Geſandter in Wien fungirte, früher war er 
auf dem Pofen in Paris. 





387 





Nach deſſen Tode blieb die Stelle lange under 
ſetzt: nach Vorüberrauſchung des Sturmes von 1848 
warb der ehemalige Geſandte in Paris, dann in Vers 
lin, Sans Heinrih von Könnerig, Gemahl 
einer Oräfin Werthern, dazu promovirt und zwar 
fam er an die Spige des gefammten Hofflaatd und 
zwar nach Öftreichifchem und preußiſchem Styl zugleich 
ale „Oberhofmeifler” — was die erfte Hofcharge 
in Oeſtreich iſt — und ald  Oberfammerherr" — 
was die erſte Hofcharge in Preußen ift. ’ 

Graf Bofe war ald Oberlammerherr am 
Schluſſe des achtzehnten Jahrhunderts mit 

113 Kammerherren 
und Baron Frieſen noch 1818 mit nur zwei 
weniger umgeben. 

4. Die vierte Hofſtelle hatte damals 1800: der 
Oberhofjägermeifter, einvon Preuß, Nachfol⸗ 
ger Gebhard Friedrich Caſimir's von ber 
Säulenburg, Schirnding's und bed Grafen 
MWolfersporf, von dem das flattlihe Preuß iſche 
Haus herrührt, am Ausgang der Kreuzgaffe, wo frü« 
ber die preußifche Geſandtſchaft war und jett bie öſt⸗ 
reichiſche Geſandiſchaft fich befindet; 

1818 fungirte ein von Plötz und feit 

1327 einyon Oppell, ein muntrer alter Mann, 
der feinen alten Heren König Anton noch friſch und 
rüftig überlebt bat. 

Sit Oppell's Abgange blich das Amt Tange 
unbefegt, bis es erſt ganz vor Kurzem ein hol ſteiniſcher 
Graf Wilheim Zudner wieder erhalten hat, einer 

25* 
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Yon dem von Dänemark 1784 gegraften Befchlechte 
des 1794 gulliotinirten franzbfifchen Marfhalls, der 
ſich mit einen der reichen Töchter des Kurfürſten 
von Beffen und der Gräfin Reichenbach ver 
mäßlte, vie fi von ihm fihleb und einm Gern von 
Watz dorf Heirathete: nach dieſes Watzd or fis Tode 
Welrattyete fie diefen gegenwärtig fungirenden Oberhofe 
igermelſter noch einmal. | 

Bei ner Jagd waren am Schluſſe des Jahrhun⸗ 
dertd noch angeftellt: 

2 Landjägermetfter, 

22 Oberforſt⸗ und Wildmeifter, 

18 Kammer und Sagbjunfer und 
2 Jagvpagen. 

5. Das fünfte ſächfiſche Hofamt, das des Ober⸗ 
küchenmeiſters, mar 1800 nit befeßt und warb 
auch nicht wieder befetzt. 

6. Die ſechſte Oberhoſcharge, die des Ober⸗ 
ſchenken, bekleidete der Miltitz, welcher nachher 
erſter Hofmarſchall wurde. Der Oberſchenkenpoſten 
ſthien anſehnlich genug, um nicht demſelben Schickſal 
des Nichtwiederbeſetztwerdens zu unterliegen, welches 
der Poſten des Oberküchenmeiſters hatte: noch vor 
Kurzem Farb als Oberſchenk ein Baron von 
Weiſſenbach auf Brauerhayn, mit deffen Schwefter 
ber Oberſtallmeiſte von Fabrice vermählt war. 
Bolgte auf der Hofehrenfcala: 

7. Dr Schweizerhauptmann: General 
Baron Forrell. Erwar der ledte Hauptmann 
ver hellblaun und ſtrohgelb montirten Schweizer, hie 
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Abrigens ehrſane geborne Dreboner Bürger waren: um 
man danen jeder her 120 Mann monatlich ſechs Thaltr 
erhielt. Er wurde ſpäter Oberhofmeifler des zetzt wen 
gierenden Königs Friedrich Auguſt. 

8. Die achte Stelle, die des Kämmerera, ward 
von dem Oberfſtallmeiſter Mareolini mit verſehen. 
Auch dieſer Paſten erhielt ſich: in neueſter Zeit, nah 
1848, Farb als Kaͤmmerer cin Minckwitz, frühen 
Oberhoſweiſter des Königs ſriadrich Auguß Hs 
als er noch Prinz war. 

9.. Die neunte Stelle, die des Lofnarſchalls 
— verſchieden vom „erſten Hofmarſchal“ — war big 
1800 erledigt, ware 1800 aber mit dem Baron 
Nadnig und dann mit den Brafen Bofe, kam 
zweiten Sohn des Oherkammerherrn und Gabinchöne 
nifters, beſetzt, den vie Gataftrophe von 1813 elimie 
nirte. 

10. Die zehnte Obercharge endlich, vie des Haus» 
marſchallas, bekleidete feit 1791 der Baron Rad 
nig, der 1800 Hofmarſchall und Directeur deg 
plaisirs und 1509 erfier Hofmarſchall wurde. 

Racknitz folgte ald Hausmarihall der Geheime 
Rath Straf Johann Adolf Loß auf Obernhau, 
Sohn des Cabinetsminiſter, der vierundachtzigjährig, 
af 1552 ſtarb. Dieſer alte Graf Haus Loß wen, 
ähnlich wie am preußiſchen Hofe der alte Graf Sant 
Bieten, durch fein unwillkürliches Geſichterſchneiden 
bekannt: die Merkwürdigkeit dabei war, daß er, wenn 
es bei Hofe arſchlen, in einer Ecke wife Geftchterſchnei⸗ 
derei ahthat uad dann auf kurze Zeit Steun Kali 





380 





Konnte. Er war fett 1706 mit einer vaͤniſchen Bra- 
fin Knuth zu Gyldenſtein vermählt und mit ihm | 
farb fein Geſchlecht aus, er hinterließ nur zwei an 
einen preußifhen Grafen von Zeplig-Xeipe in 
Schlefien und an einen preußifihen Kammerherrn von 
Stammer vermäßlte Toͤchter. Eine dritte Tochter, 
deren Söhne mit zur Erbſchaft gekommen find, war 
mit dem preußiſchen Hofjägermeiſter Grafen Kleiſt 
vernählt, der fih von der Heirath an Kleift von 
Loß genannt Hatte. 

Beim Tode des Königd Friedrich Auguf 
waren in dem Eleinen Sachſen nicht weniger al 
: 20 verfhienne Hofftaaten 
bon den verſchiedenen lebenden und tobten Kürfklich- 
Witen, darunter 7 „Hinterlaffene”: eine noch vom 
Herzog - Apminiftrator Xaver. 


ll. Givilfant. 

Das Cabinet erhielt eine wefmtliche Veraͤnde⸗ 
fung beim Negierungsantritte Frie drich Auguſt's: 
früher war e8 mtr bſtreichiſch gefinnten Männern bes 
ſetzt; jezt kamen, an die Leitung der auswärtigen An 
gelegenheiten namentlich, ehemalige Geſandte in Berlin, 
Die in der Schule des großen Friedrich fih gebil- 
ver halten. Das Cabinet, welches bis zu Friedrich 
Auguf’s Regierungsantritt unter dem Adminiſtrator 
Kaver die Geſchäfte geführt hatte, Hatte aus 9 Mis 
niftern Seftanden: 

1. Ber no von Brühl ber kbernommene ihre 
malige Oberforflmeifter der Küönigin=dässherzegin Jo⸗ 
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fephine von Oeſtreich, Baron Rupert Slo⸗ 
zian von Weffenherg als Vorſitzender. 

. 2 , Graf Johann Georg Friedrich Ein- 
ſiedel auf Reibersdorf, der 1766 wegen Zaver’s. 
Gewaltmaaßregeln gegen die Landſtände feine Ent⸗ 
laſſung genommen hatte und mur noch nominell 
fungirte. . . 

3.4.5. Die ebenfalls noch aus der Brühl’ichen 
Wirthſchaft herſtammenden Grafen Ehriftian Loß 
(einer der drei Vicekönige des Königs Brühl) Rex 
smd Stubenberg, Drei alte Leute, die in ven erflen 
Sabren der neuen Regierung flarben; ſodann 

6. Der oben mit feinen Perfonalien geſchilderte 
frühere Sefandte in Win, General Graf Carl 
Srievrih von Flemming und 

. 1. Graf Albrecht Sigmund Seeguth 
Stanislawsky, ein Pole, von der Kamille des Ente 
führers der. Bräulein von. DOfterbaufen, eine 
Maitrefie Augufl’d des Starten, jet 1737 vep⸗ 
wählt mit einer Herzogin von Holflein- Bed, 
Schwägerin ver Gräfin Orſelska. Blemming 
uud Stanislawsky Hatten beide zeither umter 
Kayser die auswärtigen Angelegenheiten 
dirigirt. 
8. Der frühere Präſident des Appellationsgerichts 
Baron Leopold Nicolaus yon Ende, der 
Schwiegerſohn des erfien Brafen und Eabinstäminifiers 
Jo hann Friedrich Schönberg feit 1751: dieſer 
Hatte die inländiſchen und Militairangeler 
genheiten dirigirt. 








9%. Ein Serr von ner Öowen (1 Heben, 
ein mecklenburgiſches Geſchlecht). 

Friedrich Auguſt behielt den Baron Weſ⸗ 
ſenberg als Cabinetspräſidenten unb Ende alt 
Oirector des inläͤndiſchen und Kriega⸗Depar⸗ 
tements bei. Un Flemming'e Stelle aber, ver 1767 
geſtorben war und an Stanis lawsky's Stelle, wer 
feinen Abſchies erhielt, trat ein reicher Curländer 
OrafEari von veröfen- Baden, geboren 1725: 
" Hatte ſich ſchon feit Tängerer Zeit in Dresden singes 
Bürgert, wo er 1753 eine Tochter des Bruders Bes 
Premiers Brühl, des Obeerſtallmeiſters Schann 
Adolf geheirathet Hatte und war zeither Geſandter in 
Petersburg, früher in Stockholm geweſen; 1763 hatte 
ihn Kaiſer Franz J. gegraft. Sacken ſtand bis 
1777 dem auswärtigen Departement vor. In 
dieſem Sabre 1777, dem Jahre des Ausſterbens des 
bairiſchen SHanfjes, wo der Bruch mit Oeſtreich bevor⸗ 
Rund und Sachſen in enge Allianz mit Preußen trat, 
ging Sacken ald Staatsminiſter und Oberkammerhertr 
in Die Dienſte Fried rich's des Großen über, ward 
nach deſſen Tode gefürflet 1786 uns flarb 17094. Ur 
feiner Stelle übernahm nun das Departement der aut⸗ 
wärtigen Angelegenheiten in Sachſen der zeit⸗ 
herige Geſandte in Berlin unter vem gro= 
Ben Friedrich General Heinrich Bottlieb von 
Stutternheim, von thüringifchem Adel, wer alt ein 
fehr verfländiger Mann in Berlin In großem Anſehn 
geſtanven hatie. In demſelben Sabre 1777 ı8at an 
an Endes Etele Graf Johann Ayolf Ko, ra 








Suhn Chriſtian's, zeither Befandter in Warit, ver 
die inlänviſchen Angelegenheiten und wer General 
und Chef des Ingenkur- Essps Carl Augu von 
Gersdorf, der die Militairangelegewhelten 
übernahm. Außerdem Hatte ber nene Kutfütſt, mie 
aefagt, gleih Heim Antritt feiner Regierung feinen 
Oberhofmeißer den Schwelzerbauptmane Baron Jo⸗ 
ſeph Eranz von Yosell zum Sabinstöminifter 
ernannt. 

Der Geheime Rath, mie er zulegt unter 
Xaver beftand, war aus 6 Miniftern zuſam⸗ 
mengeſetzt: 

1. An der Spitze als Vorfitzender Graf Epri- 
ſtian Loß, dann: 

2.3. Die Grafen Rex und Stubenberg, 
welche alle dtei auch Babinetsminifter waren. 

4. Johann Georg von Ponikau, der Ge⸗ 
fandter it Regensburg war. 

5. von Stammer (jener zweite Bicefönig und - 
Kanzler unter Brühl) und 

6. Baron Thomas Fritſch. 

Zu diefen waren von bem neuen Kurfürften noch 
berufen worben zwei feiner Lieblinge: 

1. Seit dem Jahre 1769 der fchon 1764 als 
Director der Eommerziendeputattion angeflellte- Brle de» 
rich Ludwig von Wurmb. 

2. Geht 1770- des Kurfürſten Anftructer, der 
Baron Butihmint. 

Anfier den Cabinets⸗ und Conferenzminiſtern mb 
Den wirklichen Geheimen Mithen mit Sig und Stimme 


gab es noch eine anſchuliche Zehl wirklicher Geheimer 
Näthe ohne Gig und Stimme und von Titular 
Geheimen Rathen. Der Staatskalender von 1794 
führt auf: 

4 Gabines» Minifter, 

9 Gonferenz - Dinifter, 

5 wirkliche Geheime Rätbe mit Seſſion, 

9- wirkliche Geheime Räthe ohne Seſſton und» 

27 Titular Geheime Raͤthe. 


Zufammen nit wenigr als 54 Minifter 
und Geheime Räthe. 


Zu Ausgang ded Jahrhunders war das Gas 
binet Kurfürft Friedrich Auguſt' 8 dergeſtalt 
zuſammengeſetzt: 

1. Die auswärtigen Geſchäfte leitete: Graf 
Johann Adolf Loß, bis 1777 Geſandter in Paris, 
darauf Staatsſecretair der inländiſchen Angelegen⸗ 
heiten, ſeit 1759 mit der Metzrad' ſchen Erbtochter 
von Olbernhau vermählt, übrigens ein in den Ge⸗ 
ſchäften nicht ſehr ſchwer wiegender Mann: er war 
der Nachfolger des tüchtigeren Generals von Stut⸗ 
ternheim bis zur Calaſrorhe von 1806, wo er 
zeflgnixte. 

Seine Nachfolger waren: 

1. Der Oberfammerherr Graf Bofe, ber 1806 
bon Poſner Frieden mit Napoleon ſchloß. 

2. Seit 1810 Braf Senfft von Bilfa 
und enklich 

. Bet 1818 Uref Detlev Einfiedel, tragiſch 











beruͤihmt durch die Landektheilung Bades, bei vr cr 
der Haupt Unterhänbler war. 

2. Die inländifchen Geſchäfte, wie 806 füge 
und zuleht der 1793 nit Ton abgegangene Gut⸗ 
ſchmidt geleitet Harte, leitete gegenwärtig Graf 
Otto Fervinand Köben: ee war der Sohn ein 
Oberlaufitziſchen Lanveshauptmanns, früher ſeit 1775 
Bifandter zu Regensburg und jet 1779 zu Wien ge= 
weien, 1782 Gonferenzmmmifter geworben, 1780 während 
des Reichſsvicariats in den Brafenftand erhoben wor⸗ 
den, ging 1791, als die Polen ihre Krone anboten, 
nah Warſchau und Hatte 1797 — 1799.- Kurs 
ſachſen auf dem Raſtädter Friedenscongreſſe vertreten. 
Hier ſah ihn Der bekannte Memoirenſchreiber Lang 
als ,‚Comitialorafel‘’ des preußtihen Geſaudten Gria⸗ 
fen Gdrg, als eine „lange kalte Geſtalt, die 
Yarum da zu fein ſchien, um ven Leichenzug des veut⸗ 
fen Reichb in feierlichen Schritten zu begleiten.” Er 
ftarb 1804 und ihm folgte: 

Georg Wilgelm, ſeit 1790 erſter Graf von 
Hopfgarten, nad deſſen Tode 

Graf CEinſiedel das Departement ver Inlän- 
diſchen Befehäfte zu dem des Auswärtigen übernahm. 

3. Die Militairſachen endlich hatte übernom⸗ 
men als Nachfolger General Bersporf’s und General 
Adam Burchard Chriſtophe von Schiebell, 
defſelben, der d'Agdolo verhaftet Hatte: der General⸗ 
abjatant des Kurfinften, General Graf Friedrich 
Auguf vonginzendorf, ein Better des berüͤhmten 
Biſchofs: ſeüher ſeit 1760 war er Geſandter am 





Goägolmer ab 377799, zuriusbzwunmygig Sale 
lang, am Berliner Safe geweſen. x Rarb 1806 
une ihm folge: 

Gencral Sein rich von Cerrini, der Sogn 
deo Barderobiera und SKummerbieners der Königin 
Soſephine, Ferdinand Certini, geſtorben 1828 
worauf: - 

‚General Johannes von Mindwik, frühe 
Gefandter in Berlin, das Department der Militeinan- 
gelegenheiten unter Graf Einfienel übernahm. 

Außerdem faß noch im Geheimen Eabine: 

4. Der ältefe, ſchon feit 1769 fungirende Can⸗ 
ferenzminiſter und VBorfigende im Geheimen Kath 
Srievrih Aupwig von Wurm, ſtarb fchon im 
Anfeng des Jahrs 1890. 

Nominell führte noch den Borfik ber 1766 unter 
Zaver fen ausgeſchiedene Graf Scohann Georg 
Friedrich Einfienel anf Ber Stanbeähmerfchaft 
Reibersdorf, der 1811 ſtarb. 

Im Gchelmen Rath Hatten neben dem Vor⸗ 
genden Wurmb Sig uns Stimme: 

2.3. Die Grafen Georg Wilhelm Hopf- 
garten feit 1791 und Peter Friedrich Sahen⸗ 
dal» Dölkau (ver Geifterfeher), Nachfolger Lob en's 
ir 1779 als Geſandter in Retzensburg, ſeit 1799, 
beide 1298 mit Löben in ben. Graftuſtand erha⸗ 
ben und 
4. Der fräßere Oberauffcher in Mansfeln, daun 

Dber-Koufiftsriatpräfinent Chriſtoph Gott lob von 
Burgspdorf ſeit 3793, «in redlicher frormer Marn, 
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welcher an der Spike der Midhtung Hand, bie gegen 
bie Bihlofophte Fichteis, des Mannes, deffen „Ren 
Tpäter ſehr viel zur Befreiung Deutſchlande beitrugen 
Die Milch des lautern Catechismus Luthers umd 
dergleichen als Antidoton gebrauchte. Er ſelbſt ward 
zur Calmirung der Bauerntumulte gebraucht und wat 


früßer mit Outfhmint Lehrer des Kurfürſten ge 
weien. Alle viefe 4 und dazu noch 


5.8 raf Detlev von Einſied en, Bruder 
des Cabinetsminiſters Johann Georg Friedrich 
und Vater des ſpäteren Premierminiſters Grafen 
Detlev und 


6. Der Präflpent des 1752 errichteten Geheimen 
Zinauyolkgiumd, der ehemaligen Kammer, Graf 
Wallwitz, waren Gonferennminifter. 

An Wurmb's Stelle kam Bari Wilhelm von 
Garlowig in ven Beheimen Rath, früher Appel« 
lationsge richtspräſident. 

Mach der Landestheilung bildeten den Geheimen 
Rath: 

1. Haus Ernſt von Globig, früher Ge 
ſandter in Regensburg, Wien und Raſtadt, ein Sohn 
des Oberconfiftorinipräflnenten, eines Der drei Dice 
Tönige unter Brühl, geſtorben 13235 als Vorfigenner 
6 Geheimen Raths. 


2. Better Earl Wilhelm, Graf von 
Sohenthal⸗Koönigsbrück, Großvater des jetzigen 
Standebherrn, Gemahl der Witwe Reinhard's, ge= 
florben 1826. 





Gotthlob Adbdolf per son Noſtitz⸗ 

—8 befannt als Arihur von Nordſtern, 
geſtorben als letzter Vorfigender des Geheimen Raths 
1836. 
4. Gans Wilhelm von Zeſchanu, einer des 
Mamens: des nachherigen erſten ſächfiſchen Finanz⸗ 
miniſters, Generallieutenant und Praͤfident der Kriegs ver⸗ 
waltungskammer. 

5. Wilhelm Baron von Gutſchmidt, 
ein Sohn des neugeadelten Cabinetsminiſters, Präfident 
des Geheimen Finanzeollegiums. 

6. Ernf Friedrich Carl Emil Baron 
von Werthern, Kanzler und 

7. Georg Auguſt Ernft Baron von 
Manteuffel, fpäter Nachfolger Gutschmidt's als 
Präftpent des Geheimen Finanzcollegiums, 1630 bes 
feitigt und als Bundestagsgeſandter verflorhen. 

Die Randescollegien waren unter Frie⸗ 
drich Auguft folgenvergeftalt- befebt:: 

1. Die Kammer Letzter Präfivent verfelben 
war 1763—178% Hans Chriſtoph von PoigE, 
ver Nachfolger von Brühl. Ihm folgte: 

Graf Georg Reinhard von Wallwitz, 
der 1782 erſter Präſident des neu errichteten Ge⸗ 
heimen Finanz-Collegiums und ſpäter Con⸗ 
ferenzminiſter wurde. Er ſtarb 1807. Die Ic 
ten Präfidenten des Geheimen Binang aegfume 
waren: 

Wilhelm Baron von Gutſchmidt, ein 
Sohn des Cabinetsminiſters; 
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Georg Auguſt Ernft Baron von Man- 
teuffel; er warb 1530 Dundestagtgefanbin: in 
Frankfurt; 

Heinrich Anton von Zefchau, der ber erfte 
Finanzminiſter Sachſens wurde. 

2. Der Geheime Kriegsrath. WS Prä⸗ 
fidenten fungirten: 

1763—1771 der Chevalier von Sachſen, 
Nachfolger Unruh's. 

17713? Chriſtoph Friedrich von Flem—⸗ 
ming und in den neunziger Jahren: 

Wolf Chriſtoph Friedrich von Felgen— 
hauer, Generalmajor der Infanterie. 

Letzte Praͤſidenten dieſer fpäter „Kriegsverwal⸗ 
tungskammer“ benannten Behörde waren der Con⸗ 
ferenzminifter Generallieutenant Heinrich Wilhelm 
son Zefhau und der Geheime Stath Generallieute⸗ 
nant Sohann Adolf von Zefhwik, der erfte 
Kriegsminifter Sachſens. 

3. Die Landesregierung As Kanzler 
fungirten: 

1767—1776 Adolf Heinrich Graf Schön⸗ 
berg, Nachfolger Stamm er's, eines der drei Vice⸗ 
koͤnige Brühl's; er war ein Sohn des Cabinets⸗ 
und Conferenzminiſters Johann Friedrich, des 
erſten Grafen ſeines Geſchlechts und ward Conferenz⸗ 
miniſter, als welcher er 1795 ſtarb. Mit feinem aͤl⸗ 
teren Bruder, Graf Gottlob Ludwig, franzöfiichem 
General= Lieutenant, erlofch die gräfliche Linie Schön» 
berg wieder. 





3770-1778 Sohenn Auguſt Scmri von 
Röyer, warb Geonfsreenzminifer. 

1778 -? Carl Abraham, Baron Fritſch. 

Ihm folgen: Friedrich Adoif von Burgs⸗ 
dorf und feit 1799: 

Heinrich Ferdinand non Zedtwitz, früher 
Ober⸗ Eonfiftorial - Präfldent. 

Die letzten Kanzler waren: 

Ernſt Friedrich Carl-Emil, Baron von 
Werthern, geſtorben 1829 und: 

Julius Traugott Jacob von Könnerig, 
der der erfte Suftigminifker Sachſens und foliere SBremier 
bis 1848 wurde. 


4. Das Appellationdgeridt. Als Prä- 
fiventen fungirten: 

bis 1768 Leopold Nicolaus, Baron von 
Ende; er warb Cabinetsminiſter; 3z3 

ſeit 1768 und noch in den neunziger Jahren 
Auguft Srieprih, Baron von Ende, Ihm 
folgte: 

. Carl Wilhelm von Carlowitz; er ward 
1800 Conferenzminiſter. 

Letzter Präfivent dieſer Behörde, die nach 1830 
in das „Oberappellationsſsgericht“ verwandelt 
und dem Juſtizminiſterium unterſtellt wurde, war ein 
Herr von Teubern. 


5. Das Oberſteuercollegium. Als Di⸗ 


vrectoren fungirten: 
Graf Detlev von Einſiedel, bee Bater 
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DeoB ſpatenen Premiers Grafen Detlen und in ben 
neunziger Jahren: 

Carl Augufl von Schönberg, auf 
Meineweh. 

Als letzier Direetor des Oberſtener⸗ Collegiume, 
Das bei der neuen Verfaſſung aufgehoben wurde, fun⸗ 
girte bis in die fiebziger Jahre des achtzehuten Zahr⸗ 
hunderts noch ein neu geadelter Freiherrt von 
Fiſcher. 

6. Das Oberconſiſtorium. As Prüfe 
denten fungirten: 

Sand Gotthilf von Globig, einer der drei 
ſ. 8. Birelönige Brühl's, bis 1779, wo er ſtarb. 

Friedrich Gottlob von Berlepſch. 

Chriſtoph Gottlob von Burgsdorf, Bi 
1793, wo er Gonferengminifler warb. 

Heinrich Ferdinand von Zertwig; er 
ward 1709 Kanzler. 

Als fpätere Oberconfiſtorialpräfidenten find zu 
nennen: 

Gottlob Adolf Eruf von Nofig-Iän- 
Tendorf, ward Präfident im Sabre 1807, verfelbe, 
der als Arthur von Nordſtern bekannt iſt und 
1836 als letzier Geheimer Raths⸗VPraͤſident flarb, und: 

von Globig, früher einer der Unterhaͤndler 
bei der Landestheilung und Bundestsgsgefandter in 
Frankfurt. 

Letzter Praͤfident dieſer Behörde, bie bei der neuen 
Verfaſſung in dad „Landes⸗Conſiſtorium“ ver⸗ 
mandelt und dem Cultusminiſterium unterſtellt wurde, 

Sachſen. VI. 26 
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war der zum erſten Juſtizminiſter vefignirte Leipziger 
Dr. Gruner. 

7. Die 1764 neu errichtete Gommerzien- 
deputation. Erſter Director derſelben ward: 

Sriepvrih LZupwig von Wurmb, Cabinets⸗ 
und Gonferenzminifter: er fungirte bis 1800, wo er 
Hard. Ihm folgte: 

Friedrich Wilhelm Baron von Berber, 
der zeitherige DVicepräfldent, der, wie Wurmb, in 
großer Gunſt bei dem König fand, aber ſchon 1801 
farb. Er war früher Geheimer Kammer = und Berg⸗ 
rath, dann Geheimer Finanzrath, ward 1777 geabelt 
und 1789 baronifirt. Verheirathet war er mit einer 
Srankfurterin, Tochter eined reichen Kaufmanns, Zuife 
Elifabety Du BoBr. 

Als letzte Directoren ber Gommerzienbeputation 
fungirten:: 

Bernhard von Linpenau, der erfler Pre 
mier des neuen Gefammtminifteriumd und erſter Mi⸗ 
niſter des Innern ward; 

von Wietersheim, fpäter Cultusminiſter. 


III. Militairetat. 


Der Militairetat war bei Antritt ber Re— 
girung Friedrich Augufls noch im großen 
Style. Der Adminiſtrator Xaver Hatte noch 
im Testen Jahre feiner Regierung bie Armee durch 
Werbung bis zu 45,000 Mann, wie der Mercure 
historigue zum Sabre 1765 berichtet, vermehrt, aber 
der Stand der Generalität verminverte ſich beträchtlich. 





Brühl Hatte für wie 17,008 Mann, die er. bis Aue 
bruch des fiebenjährigen Kriegs Früedrich Dem Oro- 
Ben entgegenftellen komte, wie ich oben anführte, 
eine Generalität von 82 Generalen und von 86 
Dbriften angeflelt. Jetzt Tamen auf 45,000 Bann 
50 Generale und 74 Obriften. 

. An .der Spike fand bis zu feinem Tode 1774 
als Generalfeldmarſchall Johann Brorg, 
Chevalier de Saxe, er war zugleich Präſftdent 
des Geheimen Kriegsraths - Gollegii, Gentral» Dirertgr 
ber Gen. Kriegöfafle, Gouverneur . von Dresden umb 
obrifter Haus⸗ und Landzeugmeifter. 

Unter ihm fanden 6 Generale, darunter ein 
Prinz Eugen von Anhalt, ein Sohn des alten 
Deffauerd, und ein Fürſt Jacob Alerander Lu» 
bomirsti, Gemahl einer Tochter des ehemaligen 
Oberkammerherrn Vitzthum, Schwiegernaier dab 
Grafen Rutowsky und des Miniſters Flemming, 
Chef der Leibgrenadiergarde; ferner der Graf Frie⸗ 
drich Auguſt Coſel, der die reitende Garde du 
Corps mit den rothen Cuiraſſen commandirte, und 
Carl Georg Friedrich Graf Flemming, der 
Cabineisminiſter. 

Folgten 14 Generallieutenants, darunter 
ein Prinz von Sachſen⸗Gotha, Gersdorf, 
der nachher das Militairdepartement im Cabinet er: 
hielt und Ehef des Ingenieurcorps war, Carl Adolf 
Graf Brühl, ein Sohn des Premiers, Johann 
Friedrich Graf Vitzthum, der Bruper des Ober- 
kammerherrn, der Neffe ver Orſelska, Andreas Braf 
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Nenard, IZohann Frauz Graf Bellegande, 
Mberhofure iſter und. Genmalapjuinnt bed Prinzen Ab⸗ 
‚wiinifigatord Zaver, ein Graf Stolberg, ein 
Braf Ronnow, ein Braf Solms un als bios 
Deittelter ner Geſandte in Paris de Fontenay. 

Selgten: 39 Beneralmajors, Darunter Carl 
Friedrich, Brinz von BSolſtein⸗Beck, en Sohn 
der Orſelaka, Aloys Friedrich Graf Brühl, 
‚an Sohn des Premiers, Georg Detlev Graf 
Slemming, ein Beuber des Miniſters, ein Graf 
Moftig., ein Gomte de Marainville, ein Graf 
von der Horf; ber Generaladjutant des Kurfürſten, 
in Graf Callenberg uns Benkendorf, ber den 
Sg bei Colin erfechten Half. 

Eudlich nicht weniger ale 74 Obriſten, darunter 
son Serlihmteren Namen ver Geſandte In Berlin S tut: 
KHernheim, der nachher das Auswärtige im Cabinet 
Abernahm, ein Prinz Adam Czartoriski und ein 
Brantdi, noch ein dritter Braf Brühl, Sand 
Mortk, ein Gohn bed SPreutiers, ein Graf Mos⸗ 
zimsti und em Graf Binzennorf. In Sachſen 
“Satte man nicht Die Anficht von Sriebrich dem 
Großen, der principmäßig der Anftellung von Grafen 
in der Armee entgegen war. Nur fünf Bürgerlice 
treffen wie unter biefen Obriften umb einen :unter den 
Genesalmajoss ver Cavalerie: 2 der bürgerlichen Obriſten 
geboren Dem Ingenieurcorps und ber Aruillerie an, 
3 der Infanterie. 

- Berühmt war die ſaͤchſtſche Militairmuſik: „Das 
Hautboiſtencorpo der ſaͤchſtſchen Leibgarde — ſchon 








bamals roth and gelb montiat — iſt das voläns 
digſte uud fünfte, daa Ich inmals geſchen habe“, ſchreibt 
ber engliſche Touriſt Moore, 

.Der hohe Stand der Armee, den der Prinz« 
Hominifirator Xaver Hatte aufrecht Halten wollen, 
ward nicht Lange aufrecht gehalten. Nach dem bairi⸗ 
ſchen Erbfolgekriege, in den achtziger Jahren, beſtand 
die Eurfächfliche Armee nur noch aus gegen 24,000 
Mann und zwar aus fülgenden Corps: 

E Gavallerie: 8 Regimenter: 4,725 Mann. 
1. Garde du Corps, Kommandeur: Obrifl Graf 

Bellegarde. Standquartier: Dreddn. 

4 Escadrons: 4238 Mann. 
2. 8. Ehevaurlegers: Serzog@arl von Eur« 
land, 
Prinz Albert von Gahfene 
Teſchen. Standquartier: Lübben und 
Laufig. Jedes Regiment zu 4 Ebea⸗ 
drons und 675 Mann. 
4.5. Dragoner: Baron Saden, 
von Golbacker. Stanbauar⸗ 
tier: Querfurt und Kurkreis. Jedes 
Regiment zu 4 Escadrons und 675 
Mann, 
6. 7. Euiraffiere: Kurfürf, 
Brinz- Ungen von Ans 
Yalt:Deffau. Stand⸗ 
quartier: Marienberg une Schmiedeberg. 
Jedes NRNegiment zu CEboadrens wıb 
875 Bann. 
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8. Carabiniers: Generallleuienant GrafBrühl. 
Standquartier: Skenditz. 4 Ebcadrons: 
675 Mann. 


D. Infanterie: 13 NRegimenter: 15,048 Mann. 
1. Leibgrenadiergarde: Commandeur Obrift 
de Gonde. Standquartier Dresden: 14 
Comp. 902 Mann. 
2. Kurfürſt. Standquartier Zeik 
3. Herzog Carl von Curland. 
Standquartier Torgau 
4. Prinz Unten Großenhain 
5. Prinz Mar = Chemnitz 
6. Bring Xaver = Merfeburg 
7. Bring Clemens » Zangenfalze 
8. Prinz von Sahfjen-Gotha 
— Standquartier Wittenberg 
9. von Bennigſen = Leipzig 
10. Baron Riepefel ⸗ Zwickau 


2 Grenadier und 8 Muſquetier Comp. 1254 Mann. 


11. Graf Anhalt = Görlitz 
12. von Garleburg = Buben 
13. von Lecoq. ⸗ Döneln 


IL. Ga rniſonen zu Königflein, Waldheim, Barby 
und Eisleben: 531 Mann. 


IV. Artillerie: 1670 = 
13 Compaguiern Artillerie zu 125 
. 2 Garniſon Freiberg und Meifien 1545 
. 8. Artillerieſchule zu Drespen 6 

4. Pontoniere und Ingenieure 93 


* ® 
nn 
« . 
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V. Cadetten: 140 Mann 

Enplich VL. Die Schweizergarde: 121 =.. 

| Summa: 23,719 Mann. 

Während unter Brühl 82 Generale, beim Ans 

Jang der Regierung Friedrich Augufl’s 1769 50 

‚fungirt hatten, fungirten 1794 nur no. 33 (4 Ge 

nerale, .13. Generals Lieutenantd und 16 Generals 
Majors) .und 1800 nur noch 23. 


In dieſem Sabre 1800, nach den erangöfifgen 
Beldzügen am Rhein, war der Stand der fächflfchen 
Generalitaͤt folgender: 

6 Generale, 

6 Generals Lieutenants, 
11 Generals Majord und 
40 Obriſten. 


Unter biefer Beneralität von 23 Generalen und 
40 Obriften befand fi immer nur noch ein bürgerlicher 
Generalmajor der Infanterie und zwei bürgerliche 
Obriſten, eines von der Artillerie und einer vom In⸗ 
genieurcorps. 


Ueber das Ausfchen der fächfifchen Soldaten ge 
zishtet der Leipziger Broff in feinen Erinnerungen 
aus den Kriegsjahren: „Das im Sabre 1500 an der 
Elbe zwiſchen Dredpen und Pillnitz aufgefihlagene 
Sager der ganzen fächflfchen Armee verſchaffte ken in 
Menge dahin geftrömien Sachſen Gelegenheit, eine 
große Babl fremder Offizierdumformen zu erblicken, 
und wenn ſchon die ſächſiſche Cavallerie nicht nur durch 
ihre Haltung und Cquipirung, ſondern auch durch die 





Oierſichtelt ihrer Uniformimng impenick, fo Fady 
doch die ver Infanterie» und Artillerleoffigiere mit den 
ſehr Heinen Hüten und dem altmodiſchen Schnitte ber 
Kltitangefläde gegen die fen damals ſehr große 
Eleganz der preußifihen Gardeuniformen gewaltig ab. 
Go konnte mau 3.8. nichts Geſchmackloſeres fehen, 
als ie damalige Workenuniform ver Gabetten, vie in 
Rod, Wehe und Hofen von braunrotbem 
Zu mit meffingnen Knöpfen, dazu weiße 
baummollne Strümpfe und Schuhe mit 
meffingnen Schnallen, dem kleinen drei— 
eckigen Hut ohne Cordons und Degen be= 
fand. Don Mänteln oder Capots für die Infan- 
terie (die Cavallerie war damit verfehen) war damals, 
mit Ausnahme der Mäntel für die Schildwachen, bei 
der ſächfiſchen Armee eben fo wenig, als bei ver 
preußifchen die Rede und erſt im Jahre 1806 nad 
der Allianz mit Frankreich mußten auf arsdrücktiches 
Berlangen Napoleon's die ats Hülfätruppen nad 
Preußen marfchirenden ſächfiſchen Bataillone damit 
verfehen werben. Die fächfifche Infanterie trug über 
Ber Uniform Ieinene Kittel, die bei dem Aufammens 
treffen mit preußiſchen Truppen von tiefen dfters als 
Schtafidlle verfpottet wurben. Bei Baraden wurden 
Ve Mäntel abgelegt und Me Truppen vräfentieten ſtch 
alle wohlgepudert und pomabifirt und mit gleich Ing 
und ſtarken Zöpfen und Seitenloden geſchmückt; wie 
Offiziere waren mit langen Spontens und nicht [eften 
"at Zepfperruͤcken verſehen.“ 

Unter von fleben Genetakbadjutanen, vis ber frieb⸗ 
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Uche Frishrich Auguf als König Bakte, find zwei 
m: 

1. Sarl Friedrich Wilhelm nen Gersd⸗ 
dorf, and ber: Laufitzer Linie dieſes Geſchlechts, cin 
Mann von Barfland und. feſtem Charakter: er. ſtach 
1889 ale Generallientmaei und Commandant beö 
abeligen Cadettencorps in Dresben. 

2. Carl Friedrich Ludwig von Wa» 
dorf, «ld Generallienienant, Geheimen Rath und 
Haus Diinifes 1840 geflorben, in ven zwanziger und 
dreißiger Jahren Geſandter in Berlin. 


N. BDiplomatifches Corps. 

‚Das diplomatiſche Eorps, das Gadhfen 
beim Regierungsantritt Friedrich Auguſt's 
1768 an ben auswaͤrtigen Höfen hielt, beſtand 
aus folgenden Miniſtern, Heflventen und Charges 
d’affaires: 


I. Geſandtſchaften beiden beutfhen Höfen: 

1. In Wien flanp als Ministre plenipoten- 
taire: der Geheime Rath Guſtav Beorg von 
Bölkerfahm, Nachfolger des 1768 zum Oberfam« 
merherrn befdrverten Bipthbum, fpäter Sefandter in 
Petersburg. Diefe Herr von Völferfahm war 
wahrſcheinlich ein Nachkomme des Commandanten von 
Neuſtadt⸗Oreſsden unter Johann Georg IE, er 
war vermählt mit einer Baronin Rieſch, aus ber- 
felben aus Oeſtreich gekommenen Familie, Die 1706 
baronifirt, 1702 gegraft ward und won der Aftreichie 
fen Iofepbine den Eorigfiigen Garten erworben 
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hattte. Us Miniſter⸗ Neſident fungiste zugleich mit 
dieſem Plenipotentiaire, ver nachher nach PReteraburg 
Lam, ber Scheine Segattonsraib Iohann Sigmund 
von Pezold, ver erfi nah fünfunppreißigjährigem 
Dienft auf dem Wiener Boften 1783 ſtarb. 

Bölterfagms Nachſolger bis 1778 war Graf 
Gotthelf Adolf Hoym, der als der Lehte feines 
Geſchlechts 1788 flarb. 

Seit 1779 fungirte als Gefandter in Wien 
Dtto Ferdinand von XKöben, früher in Regens- 
burg, der fpätere erſte Graf und Mintfter. 

2. In Regensburg bei der Reichsverſamm⸗ 
Iung fungirte al3 Ministre plenipot.: der Conferenz⸗ 
‚ minifler, Geheime Rath Johann Georg von Po- 
nikau, feit 1775 Otto Ferdinand von Löben, 
ſpäter Geſandter in Wien und feit 1779 Graf Peter 
Friedrich von Hohenthal-Dölfau, 

3. In Berlin fland als Envoye extraordi- 
naire: der dem 1764 acerebitirten Baron Golz ge- 
folgte Obrif von Stutternheim, ber 1777 vas 
Departement des Auswärtigen erhielt. Als Charge 
d’affaires fungirte feit 1765: Legationsrath Ster- 
nidel. 

4 IZnMannheim bei Kurpfalz und am kur⸗ 
srierjhen Hofe Rand als Eav. extr. Geh. Rath 
Graf Andreas von Riaucour, fpäter Conferenz⸗ 
minifter. 

5. In Münden fungirte als Charge d’sf- 
teiros : Lega tionsrath Unger, als Enr. exir. 
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"B. In Augsburg fland. bei des Kurfürſten 
Oheim, Biſchof Clemens, Kurfürflen von Trier, ein 
Baier als Ministre: der Kammerherr Graf Tdr- 
ring- Seefeld. 

7. Am kurmainziſchen Hofe fland als Re⸗ 
fivent: Legationdfecretair Scheffer. 

8. In Hamburg fungirte ald Refident: Lega⸗ 
tionsrath Brentano. 


2. Geſandte an den fremden Höfen: 


1. In Paris fungirte als Ministre plenipo- 
tentiaire Generallieutenant von Fontenay. 

Ihm folgte 1770 Graf Iohann Georg 
Heinrih von Werthern auf Beichlingen, ein 
Enkel des erften Grafen, der 1773 preußifcher Staats⸗ 
minifter unter Friedrich dem Großen warb und 
1790 zu Beidhlingen farb. 

Som folgte bis 1777 Graf Iohann Adolf 
Loß, ein Sohn des Cabinets⸗- und Eonferenzminifters 
Grafen Chriſt ian, der 1777 Kabinetäminifter wurde, 

In den Jahren 1778 bis 1784 furgirte ber 
Geheime Rath Graf Johann Hilmar Adolf 
von Schönfeld, fpäter Sefandter in Wien, wo er 
3308 flarb. 

3. In Betersburg fungiete als Minisire 
plenipotentiaire Kammerherr und Obriſt Baron von 
Sacken, Rachfolger des Miniſters Grafen Oſten⸗ 
Sacken, der Cabinetaminiſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten bis 1777 war und am prenflichen Hefe 


42 


zum Vürften erhoben wurm. Veſident war 1765: 
Ruutionsraih Prafſe. 


3. In London fland feit dem Hubertäburger 
Frieden 1763 ala Envoy& extraordinaire der ehemalige 
weißenfelflfche Landeshauptmann und Kammerherr, fpä- 
ter Geheime Rath Hans Morik, Graf von 
Brühl, zu Martinskirchen, ein Sohn des Geheimen 
Raths Friedrich Wilhelm und ein Neffe des ehe⸗ 
maligen Premiers, feit 1767 mit einer Engländerin, 
der Wittwe des Grafen Egremont, Tochter des 
Lars Earpenter vermählk, befien Sohn, Graf 
George, geboren 1768, unnermählt noch in. Eng⸗ 
land lebt. Gr war ein paſſtonirter Muflkliebhaber: 
von ihm rührt die Erfindung bes blauangelaufenen 
Stahlſaiten zu den Pianoſortes her. Im Jahre 1782 
yublizirte er auch eine Schrift: „Recherches sur 
divers objets de l’economie publique. Er ftarb in 
England auf feinem often 1809. 


4. In Madrid fungirte 1763 als Neftbent 
Zegattonsrath Saul, 1705 als Envoy6 extraordinaire 
Der Geheime Math, Graf Kollowrat, Brähl’s 
Schwager uns 1775 Bis 1779 fungirte Graf Ja⸗ 
cob Friedemann Werthern auf Reuenheilingen kei 
Langenſalza, Bruber ded Parifer Befannten, veffen 
Ormahlin die Schmefter des berühmten Mindflert Grein 
und bie Herzensfreunvin des Herzogt Carl Auguſſt 
von Weimar war. Die Pirſonallen bieſes blzar⸗ 
va Diunws, der unter andern als Neger ge⸗ 
Mywärzie Bausmpangen bei: feinen Diners aufwarten 
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U, fine in ber. velnanichen Soſo⸗ſchichte *) var- 
gekommen. 

: 8 Mm Gt — fungirte ala Envoye extra- 
‚ordinaire. ver Kammerherr und Major Graf Fried⸗ 
sich Auguf von Stutternheim, der fpäter Ger 
fandter in Berlin una 1777 Gabinetsminifler wurde. 

6. In Copenhagen fungirte bis 1779 ale 

Envoyé extraordimaire der Kammerherr und Beneral- 
major Braf Auguſt Reinide Carl Callen⸗ 
erg, Sohn des Genesalpoftmeifters, früher im 
Münden. 

7. In Warſchanu ſtand als Refident Geheimer 
Legationbrath von Eſſen. 

—8. In Rom fungirte als Refident Gofrath 
Dr. Bianconi, früher Leibarzt beim Fürſtbiſchof von 
Augsburg, der Verlobte ver berühmten Sophie 
Ja Roche, gebornen Guttermann von Gut⸗ 
terähofen aus Kaufbeuern. 

9 Im Haag fland als Charge d’affaires Ge- 

Homer Legationsſecretair Dubois. 

10. In Conſtantinopel fungirte als Charge 
:daflaires Hoftath Friedrich Hüͤbſch. 

11. In Venedig ſtand 1769 als Charge 
d'afaires der Geheime Kriegsrath Graf Minelli. 

12. In Neapel war noch 1765 Reſident: 

BSofvrath Palumb.o. 

18. In ver Schweiz war im Jahre 1707 
einez ber bedeutendſten Maͤnner geflorben, ber im diplo⸗ 





) Saͤchſiſche Sofgeſchichte. Band J. Gele 220 f. 
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matifchen Dienſt Sachſens fand: ver berühmte Ber- 
faffer des 1738 erſchienenen Droit des gens, Emme 
ri von Battel, ein geborner Berner: er ‚warb 
fon 1746 ald fächfifger Legationsrath angenommen, 
heirathete in Dresden eine fohöne, Tiebenswürbige Polin 
und ward 1758 Geheimer Rath. Er Ieiflete währenn 
des fiebenjährigen Kriegs durch die Depefchen, bie er 
an Brühl aus der Schweiz nach Warſchau ſchickte, vie 
bedeutendften Dienſte. Es fcheint, daß feine Wittwe 
den preußifhen Gefandten in Dresten von Bord, 
den gefchievenen Gemahl der Bräulein vonkegwig*), 
geheiratbet Hatte. Lord Malmesbury, damals 
Sefandter in Berlin, ſchreibt darüber zum Jahre 1775: 
„Die Bemahlin des Herrn von Bord war in 
Dresden unter dem Namen ber Madame Vattel 
fehr gut bekannt. Sie ift gerade nicht von ber bes 
rühmteften Gerfunft und es ift fonderbar, daß nachdem 
fie dem fächflfchen Hofe aufgezwungen worven, es ihr 
nicht erlaubt iſt, an dem Berliner zu erfcheinen. Ihre 
Klagen in diefer Hinfiht find fehr Jaut, da fie eine 
ungeheure Menge reicher Kleider und den feſten Vorſatz 
mitgebracht Hat, unfere Berliner Schönheiten zu ver- 
dunkeln“ x. 

Am Dredner Hofe waren beim Regierungsantritt 
Friedrich Auguf’s folgende Geſandte acerebitirt: 

1. Vom Kaifer als Ministre plenipot. der 
Kammerherr Graf Sranz Joſeph Wurmbrand, 
Nachfolger von Graf Franz Gundacker Gel: 


*) Preußiſche Hofgeſchichte IV. 280. 
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Ioreno. Ihm folgte GrafFranz Hartig, de 
bis 1783 blieb. 

2. Bon Preußen als Envoye extraord. Geh. 
BSegationsrath von Bord, fpäter Gemahl der Ma- 
dame Vattel. 

3. Bon Kurpfalz als Ministre plenipoten- 
tisire der Geheime Rath Baron von Halberg. 

4. Bon Kurbaiern fungirte ala Chargs 
d’affaires Hofrath von Pofch. 

5. Bon Frankreich als Ministre plenipot. 
der Marechal de Camp Baron de Zuckmantel, 

6. Bon. England aldEnvoys extraord. Sir 
Robert Murray Keith, Obriſt, Nachfolger von 
Mr. Stanhope. Keith, früher ſchon einmal und 
wieder fpäter ımter Maria Therefia und Joſeph 
Geſandter in Wien, iſt der Diplomat, deſſen Memoiren 
1849 in zwei Bänden zu London veröffentlicht worden 
find, er war ein Vetter des preußiſchen Generalfeld- 
marſchalls, der bei Hochkirch fiel. Eine Stelle dieſer 
Memoiren Täßt einen Blick auf die Dinge fallen, mit 
Denen das biplomatifche Corps an dem noch immer 
ſehr galanten Dresdner Hofe damals die Tage durch⸗ 
tried. Die englifche Excellenz, pamald Junggeſell von 
39 Jahren, fihrieb an ihre Schweſter Anna: „Ich will 
dir doch, weil ich eben daran denke, meine Tagesord⸗ | 
nung kurz ſtizziren. Früh 8 Uhr: Portion Kaffee, 
Halbe Schale Thee, billets doux, Galanteriehändler, 


‚Stider, Schneider. 10 Uhr: Europätfche Stantöge- 


ſchaͤſte mit dann und wann ein wenig Mufik, pour 
egayer les affaires. 12 Uhr:.Devoirs an nem einen 
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ver anderen Hofe, deun wir Gaben deren 3 
oder 4. Bon da zu fhönen Damen, Toilenen, Ga⸗ 
lanterim. 2 Ube: Defſentliche Tafel, 8 Gänge und 
Defkert; rißkire ein halbes Glas Wein ohne Waſſer, 
um den Geiſt zu erheitern ohne dem Teint zu ſchaden. 
4 Uhr: Beoſtellungen, Reudezvous, Tärklärungen, 
eclaircissements u. ſ. w. 6 Uhr: Politik, Philoſophie, 
Whiſt. 7 Uhr: Oper, Appartement bei Hofe oder 
Brivatzirkel. Eine Welt von Befchäften, Etferjüchtelsien, 
Maulerein, Aengſtlichkeiten u.f.w. Gind alle dieſe 
widerſtreitenden Intereffen befchwächtigt, fpiele ich einen 
einzigen Aubber Whiſt, pour attendre le souper. 
30 Uhr: Knaupele einen Rebhuhnſtügel ab, propos 
galants,, Scanpal und petites chansons. Kıüne daB 
Set mit einem Pokal Burgunder vom der Tchönflen 
Sand und ſtehle mich um 12 Uhr geheimniß voll 
fort — nach Haufe zu Bette!“ 

7. Bon Rußland als Envoyé extraord. Kam- 
mejunle Fark Beloſelski. 

8 Den Spanien als Minifter-Mefivent Mons. 
‘ d’Onis, 1765 fungierte pr Marquis de Revilla 
at Envoye& extraord. 

9. Ben Dänemark fungirte als Enroye 
extraord. Sammerberr von Suel. 

W. Ben Schweden Hatte noch nach dem 
SÖuberiäburger Frieden als Envoye exiraord. fungist 
8. von Höpfen. 

1l. Bon Sirilien Hatte noch nach dem Hu⸗ 
berioburger Frieden als Ministre plenipot. Duca di 
Galabritto fuagirt. 
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Diplomatifches Corps Kurfachfens ſeit 
Audgang des achtzehnten Jahrhunderta. 


1. Geſandtſchaften bei deutſchen Höfen. 


1. In Wien fand als Ministre plenipoten- 
tiaire und Nachfolger ver Geheimen Räthe von Völ⸗ 
terfabm, Graf Hoym und Dtto Ferdinand 
von Löben feit 1784 der Geheime Rath Graf 
Johann Hilmar Adolf von Schönfeld auf 
Störmthal und Liebertwolfmwig bei Leipzig. Er flammte 
aus einem alten, ſchon 1704 in den Heichögrafenfland 
erhobenen Geſchlechte, von der die gegrafte Linie 1770 
wieder erlofhen war. Schönfeld war früher in 
den Jahren 1778 bis 1784 Gefandter in Parid ges 
weien, in Wien fungirte er feit 1784 bi8 1808, vier- 
undzwanztg Jahre. Kaifer Joſeph U. grafte ihn 
1788, in vemfelben Jahre, wo er fi mit einer öſt⸗ 
reichiſchen Gräfin Fries vermählte, aus der be= 
Fannten Wiener Banquierfamilte, der Tochter des erſten 
Brafen Johann. Schönfeld nahm no im Jahre 
1807 im Namen ves Königs von Sachen Beflg vom 
Großherzogthum Warfchau und flarb in Wien 1808, 
wo feine Nachkommen geblieben find. 

Schönfeld's Nachfolger, wieder einige zwanzig 
Sabre Hindurh, war der Kammerherr Graf Fried⸗ 
rich Schulenburg-Kloflerrope, Schwager des 
nachmaligen Gabinetöminifterd Grafen Detlev Ein- 
fiedel, früher Gefandter in Copenhagen und Peterd- 
burg. Gr unterfchrieb 1815 den verhängnißvollen 
Theilungsvertrag Sachſens und erhielt fich bis zum 
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Sturz ſeines Schwagers 1889. Ach a Mich in 
Win, wo es feine Muſe mit mehreren ſchriftftelleriſchen 
Arheiten ausfüllte und iſt hier 1853, einundadhtzig 
Sabre alt, im Privatftand geflorben. Folgte 1830: 

Der Geheime Rath und Oberfammerherr Emil 
von Uechtritz, früher Geſandter in Parts. 

Nach ihm fimgitte als Geſandter Sachſens in 
Wien und wiederum Bid jetzt an die zwanzig Jahre 
lang der Kammerherr Rudolf von Könnerig, 
ein Bruder des Suftizminiflers und fpäter bis 1848 
Premierd, der zugleih in Turin beglaußigt if. 

Die zeitherige Reflventenftelle in Wien, in ver 
noch 1783 ver Geheime Legationsrath von Pezold 
nach fünfundbreißigtährigem Dienft, dem Urbeitervienfte 
neben dem repräfentirenden Dienfte der Ministres ple- 
nipotentiaires geftorben war, war jetzt nicht mehr be⸗ 
ſetzt. Als Legationsſecretair fungirte unter Schön 
feld Otto und fpäter Griefinger, ver fih auch 
mit einer Oeftreicherin wie fein Geſandter vermähfte, 
1819 nobilitixt wurde und nach über vreifigjährigem 
Dienfte in Wien geflorben ift. 

2. In Regensburg dei der Reichsverfamm⸗ 
Jung fungirte als 'Mmistre plenipotentiaire al Nadj« 
folger der beiten Grafen von HKohenthal⸗-Obl—⸗ 
Tau und HohenthalsKönigsbrüd der Geheime 
Kath Hans Ernſt von Globig, ein Sohn des 
Dperconfiftortalpräftoenten, eines ver drei Vicekbnige 
unter Brühl, der fpäter Conferenzminifler wurde 
und als Vorfitzender des Geheimen Raths 1825 
ſtarb. Als Legationsfectetaire fungirten unter Glo 
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big: Herrig und Mirus und baneben noch ed 
Kanzliſt. 


3. In Berlin fungirte ſeit 1800 als Envoys 
extraordinaire der Geheime Rath Rudolf Graf 
von Bünau und als Legationdferretair Heöbüg. 
Diefer Graf Bünau, geboren 1750, ver Xekte ver 
Linie auf Tauenfteln bei Altenberg und Wefenflein bei 
Dresden, war ber Vetter des erflen 1742 creirten 
Grafen und wurde 1792 von dem Kurfürften als 
Reichsvicar ebenfalls in den Reichsgrafenſtand erhoben. 
Er war in dem Jahren 1788 bis 1792 fächflfcher 
Gefandter an den drei geiftlihen Kurhöfen und 
N.Müller, der in feiner Befchichte ver fieben letzten 
Kurfürftien von Mainz ſchreibt, daß er „das Mißbe⸗ 
hagen gehabt habe, diefen auf ver beften Seite ge= 
nommen fuperlativ ſchlechten Lovelace in Mainz 
perfönlich Eennen zu Iernen,” nennt ihn: „Sodomiſt, 
Pederaſt und Priapift zugleih.” Er flarb 
1806, fechdundfunfzig Jahre alt, als ſaͤchfiſcher Ge⸗ 
fandter zu Paris, vermäßlt feit 1781 mit einer 
Schwefter des legten Grafen Coſel. 


Da Graf Bänau nur drei Töchter hinterließ, 
fo fiel Lauenflein ale Mannlehn an eine Bünauiſche 
Nebenlinie, an ven Wrtilleriemajor Günther vor 
Bünau, dem es aber nicht gelang, feiner Familie 
vieſes But zu erhalten; es iſt gegenwaͤrtig im Bells 
einer neuen Familie, der Kaufmannsfamilie Hohen⸗ 
1hal. Eben. fo kam Wefenſtein an die neue Lies 
ferantenfamilte Uker mann, vie eb jedoch auch nicht 
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behaupten konnte und 1830 wieder an König Anton 
verkaufte. 

Bon den drei Töchtern des Grafen Bünau 
Iebt gegenwärtig no eine, Eugenie Sophie, 
vermählt mit Hand Friedrich Curt von Lüt— 
tihau auf Bärenflein und Gamig, Kammerherr und 
Nittmeifter. Die beiden andern ſchon geflorbenen waren 
verheirathet mit dem Oberconfiftorialpräfldenten von 
Globig auf Giefenftein und mit dem Borflmeifter 
Wolf von Schönberg auf Oberreinsberg: letztere 
Dame war die Mutter des jegigen Beſttzers von Ober- 
reinsberg Oswald von Schönberg, des befannten 
Neifenden und Autors. 

1805 fungirte als fächflfcher Geſandter in Berlin: 
Graf Earl Heinrich Görtz, ein Neffe des bes 
Tannten Souverneurd Herzog Earl Auguſt's von 
Weimar und nachher preußifchen Minifters Grafen 
Euflah Görtz. Dieſer Graf Earl Heinrid 
Görtz wurde fpäter ver erfle Gefandte Sachſens am 
Bundedtage zu Frankfurt. Nach der Landestheilung 
fungirten in Berlin: 

Gmeral Johannes von Minktwig, der nach⸗ 
ber unter Einſiedel die Militeirangelegenheiten des 
Cabinets birigirte und nach 1930 Minifler des Aus- 
wärtigen unter Lindena u wurde. Folgten: 

Carl Baron Frieſen auf Rotha, ein Sohn 
bed Oberkammerherrn und Bruder des Gemahld der 
einzigen Tochter des Premierd Grafen Einfiedel, 
des Kammerherrn und Geheimen Finanzraths Baron 
Friedrich Frieſen⸗Rötha; 
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General von Watzdorf, Generalapjutant des 
Königs, der nachher als Hausminifler 1840 flarb; 
beide fungirten in den zwanziger und breißiger Jahren; 
dann in den dreißiger Jahren nochmals: 

General von Minkwitz, der damals das Portes 
feuille des Auswärtigen an ven Sinanzminifter von 
Zefhau abtreten mußte Ihm ‚folgte im Sturm⸗ 
jahr 1948: 

Baron DBeuft, früher Reſident in London, 
der jetzige Minifler des Auswärtigen und Innern 
und ihm: 


Hans Heinrih von Könnerig, früher Ges 
fandter in Paris, gegenwärtig Oberfammerherr und 
Dberhofmeifter und ihm enplich: 


Graf Adolf Hohenthal⸗Knauthayn, eben- 
falls früher Gefandter in Paris und noch früher in 
Münden, Gemahl ver reihen Wittwe des Kuzfürften 
von Hefien. 

4. Sn Münden fungirte 1300 als Envoye 
extraordinaire Kammerherr Carl Heinrih Graf 
Bdrg, der fpäter nad) Berlin kam und als Legationde 
ſecretair: Beigel. Gortz folgte als Geſandter In 
Münden und Stuttgart: Graf Carl Einſiedel 
auf Wolkenburg bei Chemnig, ein älterer Bruder des 
fpäteren Premiers Grafen Detlev, ber noch nad 
dem Sturze feines Bruders fungirte und 1941 ſtarb. 
Sein Nachfolger ale Bejgäftsträger war Graf Adolf 
Sohenthal⸗Knauthahyn, fpäter Befandter in Paris 
und jest in Berlin. 


——— 


5, In Frankfurt am Main ſtand 1800 ala 
Mefipent Zegationsrat vou Koͤtferitz. 

:  B. In Mürnberg fungirte neh 1905 als Ge⸗ 
fandter beim fränlifhen Kreiſe der Geheima Rath 
Boren Türfpeim. 

Nach dem Parifer Frieden und na der Crrich⸗ 
tung des deutſchen Bundes warb ein Hauptgeſandi⸗ 
ſchaftspoſten: 

7. der in Frankfurt. Es fungirten als Ge⸗ 
ſandte hier unter Friedrich Auguſt und Anton bis 
zur Julirevolution: 

Graf Earl Heinrich Görtz, früher Geſandter 
in München und Berlin. 
von Blobig, der mit Schulenburg die Lan⸗ 
destheilung 1815 unterhanvelt Hatte und als Obercon- 
tſtorialpräftdent farb. 

Bernharp von kindenau, der jpätere Premier. 

Band Georg von Carlowitz, fpäter Eul- 
tusminiſter. 

Baron Manteuffel, der 1830 nach der Juli⸗ 
xevolution esuannt wurde, der frühere Praͤſident bes 
Beheimen Finanz» Gollegii. 

8 Auch in mehreren Bunbeöflasten außer 
Oeſtreich, Preußen und Baiern wurden ſächſiſche Ge⸗ 
ſandte beglaubigt, fo fungirte z. B. In Würtemberg 
Jängere Zeit als Geſchäftaträger ver 1819 nobilitirte 
uns 1827 baronifirte Herr Wirſing. 

2. Gefandte an auswärtigen Höfen: 

1. In Petersburg fungirte 1800 als Ministre 

plenipotentiaire der Geheime Rath Buflav Georg 
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son Wöllerfahm, Schwiegenſohn Di Maren 
Rieſch, früger Geſandter in Wien, wa als Lesationt⸗ 
ſecretair: Roſenzweig. 

1801 bis 1304 fungirte: ber aanmerherr Sraf 
Sxiebaich Saulenburs-Kloſterode, der nach⸗ 
cherige Geſandite in Wien. 

Seit 1806: Graf Georg infiedel, ein Sohn 
des alten Cabineraminiſters Grafen Johann Georg, 
der 1811 ſtarb: Graf Georg erbte von ihm die 
Btandesherrſchaft Reibersdorf⸗Seivenberg in der Laufitz 
und ſtarb unvermählt in den vierziger Jahren. 

In ven dreißiger Jahren fungirte als Geſandter 
Sachſens in Petersburg: Obriſt von Lützerode, des 
zühmt durch das von Petersburg mitgebradhte doppelte 
Bärengeſchenk, einen wirklichen Bären als zarte An- 
deutung an einen an ber Newa noch, gefeflelten figür« 
lichen Bären, der auch gelöſt ward. 

In den vierziger Jahren fungirte der Kammer⸗ 
herr Albin Leo von Seebad, Schwiegerſohn des 
zuffifchen Staatöfanzlers Neſſelrode und Bruder 
des Minifters in Eoburg- Gotha, jegt Geſandter in 
Paris. Zu feinem Nachfolger fol Herr von Babrice 
Heflimmt fein, zeither Gefandter in Madrid, der auch 
Durch eine reiche Heirath mit einer der vier heſſiſchen 
Gräfinnen von Reichenvach-Leſſonitz Yortune 
gemacht hat. 

2. In London fungirte noch 1800 als Envoye 
extraordigaire ver Geheime Rath Graf Gans 
Morig von Brühl, Gemahl ver Tochter des Lord 
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5, Mm Frankfurt am Main Hand 180 als 
Mefipent Legatiomgraih you KAötterig. | 
: BB, 3a Rügnderg fungirie ned 1905 als Ge⸗ 
fandter beim fränkifchen Kreiſe der Gehrime Math 
Borpn Türkheim. 

Ma dem Parifer Frieden und na der Crrich⸗ 
tung des deutſchen Bundes warb ein Hauptgeſandi⸗ 
ſchaftspoſten: 

7. der in Frankfurt. Es fungirten als Bes 
ſandte hier unter Friedrich Auguſt und Anton bis 
zur SIulirevolution: 

Graf Earl Heinrich Görtz, früher Befandter 
in München und Berlin. 
von Blobig, ver mit Schulenburg bie Lan⸗ 
bestheilung 1815 unterhanvelt Hatte und als Obercon- 
Htorialpräftsent flarb. 

i Bernhard von Linden au, der fpätere Premier. 

Band Georg von Carlowitz, fpäter Eul- 
tusminifter. 

Baron Meanteuffel, per 1830 nad der Juli⸗ 
senolution ‚ernannt wurde, der frühere Präflvent bes 
Beheimen Finanz - Kollegüi. 

8 Auch in mehreren Bundesſtaaten außer 
Oeſtreich, Preußen und Baiern wurden ſächſiſche Be 
ſandte beglaubigt, jo fungirte z. B. in Würtsmberg 
Jängere Zeit als Geſchäftaträger ver 1819 nobilitirte 
uns 1837 baronifirte Herr Wirſing. 

2. Gefandte an auswärtigen Höfen: 

1. In Petersburg fungirte 1800 als Ministre 

plenipotentiaire der Geheime Rath Buftav Georg 
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von Wölkerſahhm, Schwiegerſohn des Naron 
RNieſch, ſruher Geſandter in Wien, zur alt Legationt- 
Jecretair: Roſenzweig. 

1801 bis 1804 fumgirte: der Kammerherr Graf 
Beievzih Schulenburg⸗Kloſterode, der nach⸗ 
cherige Geſandte in Wien. 

Seit 1805: Graf Georg Einfievet, ein Sohn 
beB alten Cabinetaminiſters Grafen Iohann Georg, 
der 1811 flarb: Graf Georg erbte von ihm bie 
Standesherrſchaft Reibersdorf⸗Seivenberg in ber Laufitz 
and ſtarb unvermählt in den vierziger Jahren. 

In den dreißiger Jahren fungirte als Gefandter 
Sachſens in Petersburg: Obriſt von Lützerode, be— 
rühmt durch das von Petersburg mitgebrachte doppelte 
Bärengeſchenk, einen wirklichen Bären als zarte An⸗ 
deutung an einen an ber Newa noch gefeffelten figür- 
hen Bären, der au gelöſt ward. 

In den vierziger Jahren fungirte der Kammer⸗ 
herr Albin Leo von Seebad, Schwiegerfohn des 
ruffiihen Staatöfanzlers Neffelrope und Bruder 
des Minifters in Coburg- Gotha, jegt Befanpter in 
Paris. Zu feinem Nachfolger fol Herr von Fabrice 
Heftimmt fein, zeither Geſandter In Madrid, der au 
durch eine reiche Heirath mit einer ver vier Heffifchen 
Gräfinnen von Reichenbach-Leſſonitz Fortune 
gemacht hat. 

2. In London fungiste noch 1800 ala Enroyé 
extraordigaire der Geheime Rath Graf Hans 
Morig von Brühl, Gemahl ver Tochter des Lord 
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Garpenter, welcher erft 18009 ſtarb. Als Lega⸗ 
nonsſeeretair beſorgte unter ihm die Arbeiten Herr 
Gebhardt, ver als Cabineto⸗Archivar ſpäter in 
Dresden ſtarb. Brühl folgten: 

Baron Juſt als Envoy& extraordinaire und 

Herr von Biedermann als Charge d’affaires 
und in neuefler Zeit: _ 

Baron Gersdorf als Refinent, der gegenwärtige 
Oberhofmarſchall 

Baron Beuſt, ebenfalls als Refident, 1848 
Geſandter in Berlin, feit 1849 Minifter. 

Graf Earl Vitzthum, Sohn des 1834 ges 
florbenen Oberftallmeifterd, der gegenwärtige Reflvent. 

3. In Paris fungirte nad) dem Luneviller 
Frieden der oben mit feinen PBerfonalien aufgeführte 
Rudolf, Graf von Bünauskauenftein, früher 
Geſander in Berlin, ver 1806 in Paris flarb, und 
Legationgferretair Riviere. Ihm folgte: 

Senfft von Pilfach, der fpätere Minifter. 

Nah dem Barifer Frieden fungirtn: Emil 
von Uechtritz, Geheimer Rath, ſpäter Geſandter in 
Wien und Oberfammerherr, und feit König Anton: 

Sans Heinrih von Könnerik, der Bruder 
des Juſtizminiſters und fpäteren Premiers, der zugleich 
in Bräffel acerebitirt war, fpäter nach dem Sturmjahr 
1848 Gefandter in Berlin auf Furze Zeit wurbe unb 
jetzt Oberkammerherr und Oberhofmeifter if. 

Ihn Tdfte, jedoch nur auf kurze Zeit, weil bie 
zeiche Heirath mit der Wittme des Kurfürften von 
Heffen dazwiſchen Fam, ab: Graf Adolf von 
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vbohenthal⸗Knauthahn, jest Geſandter in Berlin. 
Ihm iſt gefolgt: 

von Seebach, der Schwiegerſohn Neſſel⸗ 
rode's, der zeitherige Geſandte in Petersburg. 

4. In Madrid fungirten 1800 als Ministre 
plenipotentiaire und Envoye extraordinaire Kammer- 
herr Baron von Forell, von der Familie bes 
GSouverneurd Friedrich Augufl’s, und als Lega⸗ 
tiondfecretair Legationdratd Perſch. 1805 fungirte 
nur Letzterer. Später ging der durch die Heirat mit 
Sräulin Blümner aus Leipzig reich geworvene 
Graf Bofe, Sohn des Oberfammerherrn und Mi⸗ 
niſters, nach Madrid. Nah dem Weltfrieven wurde 
der Madrider Poſten als ein ſehr überflüſfiger eine 
Zeit lang nicht beſetzt; erſt nach der turba von 1848 
ging wieder ein durch die Heirath mit Gräfin Rei— 
chen bach⸗Leſſonitz reich gewordener Herr von 
Fab rice nach dieſem fernen Welten, verließ ihn aber 
bald wieder, um den öſtlichſten Poften in Peteröburg, 
wie verlautet, anzunehmen. 

5. In Eopenhagen war im Jahre 1800 als 
Envoye extraordinaire acerebitirt der Kammerherr 
Graf Friedrich Schulenburg- Kloflerrode, 
der von da nach Petersburg und zulegt nah Wien 
verfegt ward. Als Legationsfecretaie verfah unter ihm 
die Arbeiten Herr Merbitz, der fpäter Charge d’affai- 
res wurde und als folder noch in den vreißiger Sahren 
fungirte, zugleich mit in Stodholm. Nach feinem Tode 
ging der Poften als überflüfftg ein. 

6. In Stodholm war im Jahre 1900 hie 
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Stelle des vnvoys esiraordinaire unbefogt; es fun- 
girte nur der Legatlonsſecretair Internari. 1908 
fungixte als Legationsfecsetair, fpäter als Charge d’af- 
faires: Here Merbig. Nach feinem Tone ging au 
dieſer Poſten als überflüffig ein. 

—7, In Rom war im Jahre 160 die Agenten⸗ 
mteſle unbeſeht. Später und noch in Yen neueſten Zeir 
ten fungirte als Agent Herr Platner, Sohn des 
Keipziger Philoſophen. 

8. In Conſtantinopel fungirte voh 1800 
als Charge d’affaires der zum Baron creirte Hofrath 
Bübſch von Großthal. Auch dieſe Befanvtfchaft 
sing als ſehr überflüffig «in. 

In neueſter Zeit werden die Geſandtſchaften in 
Brüſſel und Turin von den Geſandten in Paris 
und Wien mit verſehen; in den Niederlanden fun⸗ 
girte 1848 nur noch ein Conſul. 





ODiplomatiſches Corps in Dresden ſeit 
Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts. 
1. Deutſche Geſandtſchaften: 

1. Oeſtreichiſche Geſandtſchaft: 

Als Nachfolger des 1793 abgegangenen Grafen 
Sartig, Schwiegerſohns des Cabinetsminiſters Col⸗ 
loredo, fungirte Der Reichshofrath und Kämmerer 
Braf Eltz, Schwiegerſohn des Reichsvicekanzlers 
Zürften Franz Gundaccer Colloredo als 
Ministre plenipotenfiaire und Envoye exiraurdinaire. 
Folgte: | 
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1801 — 1808: Braf Elsmens Metteruih, 
ger nachherige Stacaskanzler. 

1705 fungirte alsß bevollmächtigter Wine; 
Graf Stephan Bin 

Nach der Landestheilung fungirten: 

Graf Ludwig Bombelles, _ Gemahl ver 
Ida Brun, 

Graf Anton Palffy, ver jetzt regierenbe 
Furſt, 1821--- 1828, 

Graf Franz Colloredo, Sohn des Cabinets⸗ 
miniſtera Colloredo, ſpäter Geſandter in Peters⸗ 
hurg und Londen. 

Ihm folgte kurz nach der Julirevolution und far 
girt bis auf den heutigen Tag; 

Graf Franz Seraphicus Kuefftein, ein 
Tochterfohn des Eabinetäminifiers Colloredo. 
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2. Preußiſche Geſandtſchaft: 

1800: der Geheime Legationsxath von Brod- 
Yaufen als Envoye extraordinaire, 

1805; Legationdrath Lautier. 

Gpöter, fungirte als Geſandter Graf Geßler, 
deſſen ſtarke Briefe über die Tächflichen Zuſtände oben 
vorgekommen find, 

Nach ner Landestheilung fungirte kurze Zeit der 
hochariſtokratiſche Baron Oelßen, welchem der ganz 
neugeadelte, joviale und witzige Herr von Jordan 
auf längere Zeit folgte, der in feinem Poſten zu Dres- 
den in den vierziger Jahren ßarb. 

In der neueſten Zeit fungine ein alter, weitpgi- 
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liſch⸗ katholiſcher Reichsgraf von Balen, dem 1853 
Heinrich, Graf von Redern folgte, Bruder bes 
Generalintendanten der koͤniglichen Gofmuſik, vermahlt 
mit einer katholiſchen Odescalchi. 


3. Bairiſche Geſandtſchaft: 

1800: Geheimer Rath und Kämmerer Graf 
Schall als Ministre plenipotentiaire, deſſen Famllie 
in Sachſen blieb, und als Charge d'aſſaires: Regie⸗ 
sungsratb von Pfeffel. 

Nach der Lanvestheilung fungirte Graf Lur- 
burg, der zugleich Befandter in Berlin war, jekt 
Gefandter in Wien. Ihm folgte der gegenwärtige 
Geſchäftsöträger Baron Giſe. 


4. Gannoveriſche Geſandtſchaft: 

1800 und 1805: Kriegsrath von Bremer als 
Envoyé extraordinaire und Ministre plenipotentiaire. 

Nach der Landestheilung fungirten die in Berlin 
beglaubigten außerordentlichen Geſandten zugleich audh 
in Drespen, fo der Geheime Legationsratb Baron 
Münchhauſen und nah ihm der Geheime Rath 
und Kammerherr Graf Knyphauſen. 

Nach dem Pariſer Frieden wurden außer vorſte⸗ 
henden vier deutſchen Geſandtſchaften noch folgende drei 
In Oresden accreditirt: 


5. Würtembergiſche Geſandtſchaft: 


Auch fie ward zugleich von den außerordentlichen 
Gefandten in Berlin mit verſehen: in den dreißiger 
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Zahren fungierte Graf Biſmark undnach ihm: Ge⸗ 
heimer Legationsrath von Reinhard. 


6. Kurheſſiſche Geſandtſchaft: 


In den dreißiger Jahren fungirte als Geſchäfts⸗ 
träger Herr von Steuber. 


7. Die großherzoglich und herzoglich 
ſächſiſchen Höfe: 
In den dreißiger Jahren fungirte ala Geſchäfts⸗ 
träger Herr Verlohren, dem der Kammerherr und 
Legationsrath von Barlomig folgte. 


23. Gefandifhaften von nicht deutſchen Höfen: 
1. Ruſſiſche Geſandtſchaft: 

1800: Geheimer Rath von Bibikoff als En- 
voyé extraordinaire. 

1802 folgte ihm General von Chanikoff. 

Nach der Landestheilung fungirte: Baron Krü⸗ 
dener, Neffe der berühmten Frau von Krüdener, 
ver fh 1816 nach Herrnhut zurückzog, worauf Cha⸗ 
nikoff wieder kam, der gegen Ende ver zwanziger 
Sahre auch auf feinem Poften in Dresven flarb. Selt- 


dem fungirt bi8 auf den beutigen Tag: Baron 
Schröder. 


2. Engliſche Geſandtſchaft: 


1800: Hugh Elliot, Esq. als Envoyé extra- 
ordinaire, der weltkluge Mann, der Friedrich Au⸗ 


guft Preußen als Frau und Oeſtreich als Beliebte 
vindizirte. 
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3803 folgte: Sir William Wyune, ber eiten 
Gehalt von 3320 Pb. St. genoß (Aber 20,000 Thaler) 
Nach der Landestheilung fungiste Mr. Morier, 
Esq., ven Mr. Ward Esq,, ein Schweizer von Ges 
burt, folgte. Darauf in den dreißiger Jahren kam ver 
bis auf den heutigen Tag fungirende Mr. Forbes. 


3. Franzöſiſche Geſandtſchaft: 

Nach dem Lüneviller Frieden fungirte Alexandrie 
la Rochefoucault als bevollmäachtigter Miniſter, 
der nachher nach Wien ging und als Geſandiſchafta⸗ 
ſecretair der famofe Edouard Dumoustier, ver 
Geliebie der erfien Gemahlin des damals als Geſandter 
in Dresden fungirenden Fürften Metternich. 

1805 war Durant bevollmächtigter Minifter und 

1812: Baron Serra, 

Nah der Lanbeätheilung Fam der berühmte 
Fouche, Herzog von Dtranto, ald Geſandter 
nad) Dresden, dem der Schotte Dillon und mehrere 
andere folgten. Bei der franzöflichen Geſandtſchaft war 
mehr Wechfel, als bei der ruſſiſchen, Öftreichifchen und 
englifchen. Nah der Julirevolution war unter andern 
der Graf Reinhard, ein Deuticher, ver bekannte 
Freund Göthe's, beglaubigt und nach ver Februar 
revolution deſſen Sohn, 


4. Spaniſche Gefanptfchaft: 


1800 war des Polen eines Ministre plemipo- 
tontiaire unbeſetzt, als Charge d’afläires Pampirte Sn 
von Lamo. 
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1803- fam ber Chevalier de Ullsa als En- 
voy& extraordinaire und Mimsstre plezipatentisire;, 

Nach ver Landestheilung fungirte noch ein ſpa⸗ 
miſcher Charge a'affaires, noch nach der Jullrevolutton 
Chevalier d’Aguilar. Seitdem iſt vie Gefandt⸗ 
ſchaft nicht mehr beſetzt worden. 





5. Däniſche Geſandiſchaft: 

1800: ver &eheime Rath Graf Ahlefeld als 
Envoyé extraordinaire. 

1805 in gleicher Eigenſchaft: Geheimer Rath 
Ernft Baron Bülow. 

Nach der Landestheilung fungirte ebenfalls noch 
ein Charge d’affaires, noch nach ver Julirevolution 
Herr von Koopmand. Seitdem iſt die Geſandt⸗ 
Ihaft nicht wieder befeßt worden. 


6. Schwediſche Geſandtſchaft: 


1800 war der Poſten eines Envoye extraordi- 
naire unbefet; als Charge d’affaires war beglaubigt 
Herr von Heland, der auf feinem Poften in Dres» 
den flarb. 

1805 fungirte ald Charge d’affaires: Herr 
Nepel. | 

In neuerer Zeit iſt der Geſandte Schwedens in 
Berlin zugleich auch in Dresden accrebitirt. 

Nach dem Barifer Frieden wurden außer vorſte⸗ 
henden ſechs Geſandtſchaften noch folgende vier von 
ausländischen Höfen in Dresden beglaubigt: 
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7. Belgifhe Geſandtſchaft — mit ver- 
Sehen von dem Geſandten in Berlin. 

8. Niederländiſche Geſandtſchaft — 
mit verfehen von dem Geſandten in Branffurt und 
fpäter dem in Berlin. 

9%. GSardinifhe Geſandtſchaft — mit 
verfehen von dem Geſandten in München. 

10. Siciltanifhe Geſandtſchaft — mit 
verſehen von dem Gefanbten in Berlin. 








Der Hof 
König Anton’s 


1827 — 1836 


und 


König Friedrich Augufls II. 


feit 1836. 


Sachſen. VIL 28 


König Anton 
1827 — 1236 
und 
König Friedrich Auguft I. 
feit 1936. 


Berfonalien. Der Sturz Einſiedel's in Folge rer Julirevolution 
Die Minifinien Linpenaw uns KRönnerit: Zefa: 
Berfomnlien viefex drei Miniſter. Die erſte Ciſenhahn in Deutſchlant⸗ 
und tie Austreibung Liſt's aus Leipzig. Der Sturz des Miniſteriums 
Rönnevig:defhaun in Folge ver Schrnarrevafation 1846. Die 

Minifterin Bra un-Pforvten un Zfhinstg-Beuf, 

Die Krone Sachſens vererbie nun von: dem fichen⸗ 
munhflebenzigjährigen Dahingefchievenen: anf fsinen. eben“ 
fnie bereits zweinudfieben zig jaͤhrigen Bruder König 
Anton, der zeither feine Tage harmles und ſauft 
vabiu gelcht Hatte zwiſchen ſtreng regelmäßig korper⸗ 
Kıher Bewegung in pünktlich. eingehalten Syaztena 
gängen, in eben fo regelmaͤßig beobachteten Andachtu⸗ 
übungen, bei der Tafel, wo er heitere Taſelſchwänke 
gar gern Hatte, wie fie ihm noch als König ber 
Miniſter Roſtiz-⸗Jänkenderf (der Arthur von 
Nordflern) beizuführen befliſſen war, in der Oper, Im 
vergnügter Ehe mit der Erzherzogin Therefe, der 
ehrbaren Tochter des galanten Leopold IHI., im Ver⸗ 
kehr mit ſeinem Oberhofmeiſter Maranis Piattk 
und enplich, wenigſtens in jüngern Jahren, auch und 
Mufll und Genalogie. 

28* 
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Drei Jahre regierte noch Graf Einfiedel, 
dann trat die ſ. g. Dreboner Septemberrevolution 
ein — die Barce der Barifer Sulirevolution 1930. 
Das Polizeihaus zu Dresden ward angebrannt, die 
Acten und ©eräthichaften bei hellem Tichten Tage herab. 
geworfen — das leichte Jäügerbataillon, das fehr leicht 
die Ruhe Hätte wieder herftellen Finnen, erhielt Befehl 
zum Abmarfih aus Dredden und mußte ihn, obmohl 
frei Öffentlich infulttrt, antreten. Das Alles Eonnte 
nur dem unerklärlich fcheinen, der nicht wußte, daß 
Sangjährige Abneigung gegen ven Grafen Einſie⸗ 
del bei dem Prinzen Friedrich befand — Ein» 
ſiedel flürzte, wie” fpäter 1848 Metternich, er 
ward verlafien: wehmütbigft Thränen vergießenn, kaum 
begreifend, was ihm widerfahre, quittirte er fein Portes 
feuille, um nun noch über zwanzig Jahre hindurch 
feiner ausgebehnten Güteranminifiration fich zu widmen, 
namentlih der des immer einträglicher rentirenden 
Eifenwerfö auf ver Herrfchaft Müdenberg in der preu⸗ 
Blicken Lauſitz, neben welcher weltlichen Sorge er aber 
auch eine geiflliche forgfältigft abwartete, die Direction 
ner fächflichen Bibelgeſellſchaft *). 





*) Dur einen merkwürdigen Bang des Schickſals 
wird das anfehnlide Vermögen des Grafen Einfiedel 
dem dritten Gemahl feiner einzigen 1805 gebornen Tochter 
Augufte, einem ganz armen und früher fehr derangirten 
Bardeoffizier, Earl Sahrer von Sahr zufallen, der 
weit jünger iſt als feine Gemahlin. In erfter Ehe, die ge⸗ 
ſchieden wurde, war diefelbe mit dem Kammerherrn und 
Geheimen Finanzrath Friedrich Baron von Frieſen⸗ 
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Das Portefeuille des Grafen Einfievel kam 
nun an ber Freund bed Prinzen Friedrich, an ben 
Altenburger Bernhard Auguft von Lindenau, 
weicher, felt er den Minifterpoften in dem 1826 ge= 
theilten Gotha verlaffen, nach Sachſen berufen worden 
war und ft als Bundestagsgeſandter In Frankfurt 
und danu als Director der Commerziendeputation fun⸗ 


Rötha vermählt, einem Sohn des alten Oberfammers 
herren, und in zweiter mit Heinrid Grafen von Bis 
nau⸗Dahlen, ehemaligem Affeffor bei dem Landesjuſtiz⸗ 
eolfegium, einem Urenfel des gelehrten Geſchichteſchreibers 
der Deutfhen, der auch ſchon fünf Jahre jünger war als 
die Gräfin Augufte und den fie nad noch nicht dreijähs 
tiger Ehe 1842 in Italien verlor, er warb nur zweiunds 
dreißig Jahre alt... Zehn Jahre darauf heirathete die Graͤſin, 
bereits ſechsundvierzig Sabre alt, den jungen Herrn yon 
Sahr, der ihr ſchon lange feine Hulbigungen bargebracht, 
für defien Schulden etwas zu thun fie fi aber lange ges 
weigert hatte. Um ihn zu erproben, veranlaßte ſie ihn nad 
1848, beim oͤſtreichiſchen Heere Dienfte zu nehmen, als er 
fd in dieſen Dienft tüchtig bewiefen, heirafhete fie den 
Zurüdgefchrien und zwar zu großer Befriedigung des bie 
einzige Tochter zärtlich liebenden alten fat achtzigjährigen 
Minifters, den fein Phlegma fo rüflig erhalten hat, daß er 
ein Abfeigequartier im britien Stod über der Wohnung 
feiner Tochter auf den Altmarkt in Dresden bewohnen 
kann. Das Baar lebte nach der Hochzeit, die in aller Stille 
auf dem Lande vor fi ging, in Herrlichfeit und Freuben: 
der allen Sorgen enihobene junge Gemahl, einer der größten 
Gourmands Dresdens, ward von feiner Gattin mit den 
ausgeſuchteſten Ledereien regalirt und fie äußerte in ihrer 
Herzensfreube einmal bei einer ſolchen Regalirung zu einer 
Sreunbin: „‚Voyez, comme il mange!‘“‘ 
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aim Hatte”). Der Brinz ward zu Muregenten Sach⸗ 
ſens ernaunt, fein Water, der eble Prinz War, refige 
nizte auf die Nachfelge. 

Chaerablteriſtiſch waren dir Ausleffungen, die iiber 
hieje ſ. g. Drobdner Septemberrenniuion Bärft Met⸗ 
te an ich dem in Dresden actrediniruen Gefanten 
Grafen Kolloredo d. d. Preobarg RB. See 
tember 1830 zugeben Tick und die das 1536 in 
London puhlizirie „Portfolio“ mitgetheilt bat: 

„Br. Hochgeboren Berichte bis ine). vom 20. 
nr M. And mir richtig zugekommen. 

Deren Inhalt iſt von der bebauerlichfien Art, 
S. M. den Kaifer haben mir zur Pflicht gemacht, das 
k. ſächſiſche Cabinet durch E. ©. in die volle 
Kenntniß Ailerdöchftvero Gefühle und An⸗ 
fichten fegen zu Taffen. 

Es iſt fhon lange her, daß ©. k. f. Dial. 
bie Leichtigkeit zu bevauern Urfache hatten, mit weldyer 
bie dortige Megi:rung dem Aufkeimen leidiger Symp⸗ 
ame der Bearbeitung des Bolbogeiſteß Me Hand ges 
beten Tat. Nein veutfcher Staat Fonnte ein befferes, 
bem regierenden Haufe ergebenered Bolt aufweiſen, 





») Lindenau war geboren 1779 zu Altenburg und ſtarb 
Safelbf im Mai 1854 mit Binterlaffung wahrhaft fürſtlicher 
Stiftungen: das Capital vermögen rihrte von Zach, den 
er beexbt hatte. Ge hatte ſich nie vermählt, man fagt 
wegen einem Thrperliden Gebrechen in Folge eines Duelle 
in ſelner Zugend, wo er Sehr raſch gelebt, ſich aber dann 
ꝓibelich zu Seihäften und Wiſſenſchafien bekehrt hatte. 
Linbenau nahm no 1818 vie Wahl Ins Frankfurter Par⸗ 
Iament an und machte no 1652 rine Reife nad Boris. 








ala 2as E, Shirt. Kein Staat war ſeinerſetts mehr 
wit paterlichen Regenten geſegnet, als eben dieſer 
Staat! Daß ſich Ereigniſſe, wie die gegewaͤrtigen tr 
gehen fonczen, waude unerklärbar frin, wenn 
es wit deutlich wor Augen läge, daß bie Negierung 
wuB mas worging nicht beachtete, und demmch am 
Tade des Ausbruches völlig unvorbereitet war. 

Unter ven Ereigniſſen unſerer verhängnißvollen 
Zeit könnten wir ung kaum eines denken, welches in 
feiner Verfaſſung feichter, und in ben Bolgen ſchwerer 
fein koͤnnte. Wen deher gewöhnt, des Königreich 
Sachſen, Reghrung und Bell, als rin Muſter 
deutſcher Sitte zu betrachten, wie ungedeihlich 
muſſen und nit die Folgen son Begebenheiten ericheie 
men, weldge in Ursprung uad Form das reine 
Nachbild der Ereignijfe in fremden Sina" 
ten ſiad, deren Geſchichte nun Bolfsgeif- 
fo wefenii von dem deutſch vaterlän 
diſchen abweicht? Welches Beiſpiel Liefert heute 
nicht Sachſen andern drutſchen Stämmen? S. M. vor 
Kaiſer, als erſter Vundesfürſt und als Nachbar, 
Binnen das Vorgefallene nie genug bedauern. 

34 vrfülle demnach eine Wilicht, indem ich C. H. 
den Auftsag eriheile, Sich über Die Gefühle unſers aller⸗ 
Höfen Seren gegen am k. ſaͤchſiſchen Hof ſowohl als 
gegen das Cabinet rund und unumwunden auße 
zuſprechen. 

Wenn 6G. H. nicht früher Weiſungen erdielten, 
fg war unſer Stillſchwrigen nur die Folge der greu« 
zeulos anarchiſchen Lage Her Dinge zu Drei» 





Don. In ſolchen Momenten iſt jeber Rath umutz; 
heute, wo die Dinge entweder zur gänzlichen Nieder⸗ 
Iage ver Eöniglihen Gewalt oder zur Räckkehr gur 
Drenung führen mäflen, wuͤrden wie unfer Stillſchwei⸗ 
gen ala die Verfäummiß einer Heiligen Pflicht betrach⸗ 
ten mäffen. S. M. wollen und koͤnnen «8 nicht als 
möglich Hetrhchten, daß Die Ehnigl. Reglerung ſich Ge⸗ 
ee durch einen aufgeregten Pöbel ober durch Irreges 
führte Bürger vorfchreiben Taffe. 
(ge) Metternich. 

Die Revolution war Threm -Erfolge nach eine 
bloße SHofrevolution geweien: ein Minlſterwechſel Hatte 
- flatigefunnen und das Land Hatte einen jungen neuen 
Seren zu dem alten erhalten. Die Leute, die dieſe 
Septemberrevolution Ihrer Tendenz nad für eine 
Bollsbewegung anfahen, betrogen firh gewaltig. Als 
man nad) Parifer Vorbild weiter revolutioniren wollte, 
enttäufchten Slintenfchäffe auf ven Straßen fehr fühl- 
bar dieſe Leute. Der Advocat Mos dorf, der unde- 
trafen den Entwurf zu einer ſächſtſchen Gonftitution 
ausgearbeitet Hatte, wurbe „wegen hochverrätherifiher- 
Umtriebe”, über Die ver Prozeß nicht veröffentlicht 
wurde, 1831 auf den Königflein gefebt, er flarb hier 
im Gefängniß: man traf ihn 1833 erhängt, wie ſpä⸗ 
ter 1837 au Weidig im Großherzogthum Geſſen 
mit zerſchnittenem Halſe betroffen: wurde. 

Das neue Minifterium Lindenau ſchloß mit 
den Ständen die Verfaffungdurfunde unterm 4. Sep⸗ 
tember 1831 auf verfafiungsmäßigem Wege ab. Das 
Wichtigſte für das Land war, Daß der zeither fo genrürfte 
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Bauernfland ein freier Stand ward und das Wichtigſte 
für ven Hof war, daß der König fi der Domainen 
begab und damit feiner Unabhängigkett? 
Linvdenau vermochte ihn, eine Civilliſte vor 
500,000 Thalern anzunehmen. Sechs Miniſter, 
mit je 5600 Ahalern beſoldet, bildeten das neue Mi⸗ 
niſterium Lindenau: Lindenau ſelbſt mit dem 
Borg und dem Vortefeuille des Innern, der zeitherigt 
Kanzler von Könneritz für die Sufllz, von Ze« 
ſchau für die Finanzen, General Johann Adolf 
von Zesfhwig für den Krieg, General Iobans 
nes von Minkfwig, früher Gefandter in Berlin, 
dann BabinetSminifter für das Departement ver Militair⸗ 
angelegenheiten unter Ein ſiedel, fürs Aeußere, Hans 
Georg son Garlowig, früher Bundestagsgeſanvdter, 
Bater des bis 1848 fungirenden Miniſters, aus dem 
Haufe Broßhartmannänorf, ohne Portefeuile — und 
dazu, um dem Zeitgeift wenigſtens eine Conceffion zw 
machen, ein Bürgerlicder, Dr. Müller für den Cul⸗ 
tus; er flarb bald und Carlowitz erblelt das erledigte 
Portefeuille. Der Leipziger Dr. Gruner, ein Spe⸗ 
zial Sindenan's, war eigentlich für den erſten When 
germinifter außerfeben gewefen, er war aber vor Dil. 
bung des Minifteriums geftorben. 

Lindenau genoß das volle Vertrauen des Beinen 
Mit Megenten, er war ein wiſſenſchaftlich hochgebilneter 
Mann, mit Zach Hatte er lange auf’ dem Seeberg 
bei Gotha Aftronomie getrieben, er war geseifi une 
hatte Die Welt gefehen, er war auch ungewoͤhnlich 
poyulatı im Lande. AGe dieſe Umftänne hätten dazu 
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Seitragen Tollen, ihm +ine unrsfchütierliche Stellung zu 
verſchaffen: fie suarh aber ‚aufchüstent, es Sam alles an⸗ 
Ders, als man im Publiflum glaube und Linvenau 
wel ſelbſt gegiuabt hatte. 

Zur Samen son Wien und Berlin aus 1982 
bie berüchtigten Vandestagabeſchlaͤſfe end A834 hie 
wog beruchtigteren Wiener Miniſterialbeſchlüſſe. Lin- 
Yenau mußle ſich natürlich ihnen fügen, aber «er 
wurde doch recht auffällig in die Reaction hineinge⸗ 
trieben. In fait keinem Staate Deutſchlands machten 
bie Kammerluſtwandlungen im fpezififch füchflichen 
Gtantipasf, wo in ber Nigel Die allexfleinlichfien auf 
wie niverfen Staatobaumſchulen begüglichen Zuecht = Ge⸗ 
geaßänve mit wahrhafter Dlilbenfpalterei, aber mit den 
allerwichtigſten Umtömienen getsieben wurden, eine fo 
kowiſche iger. Dinge Tamen bier in tagelangen Des 
batten, die nicht wohlfeil waren, zur Sprache, Die weit 
beſſer im Bürcan adminifimtiv dectetirt, ald in Der 
GStãndeverſammlung Irgiöletiv fanrtionirt Hätten werden 
Unmen. Der ganze Gonflitutionalismus trug nirgends 
einen in der Form fo weitbaufchigen und dem Inhalt 
au je banaten langweiligen Character ale in Sach⸗ 
fen, in faſt feinem Staate war eine fo ſtark audge- 
prägte politifche Geiſtlofigkeit angutreffen — dennoch 
mußte ih Der gebiforte Lindenau dazu hergeben, 
felbſt no den wenigen Geiſt zu bämpfen, ben „bis 
Biene,” eine Volkszeitung des Zwickauer Richter, zu 
werhreiten ſuchte. Gr und fein Bruder, Advorat in 
Gyemmig, der den Bauern die Conſtitution erklärt hatte, 
wusven in Unterſuchmmg genemmen usb mußten froh 
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fein, vaß man Me nach Amerlka auöwaubern ließ. Die 
Bervegung, vie man im Politiſchen verkümmert hatte, 
wendete ſich min — wie das immer geflgicht — auf 
ein neutrniereß Geld, auf das wiſſerſchaſtliche und re⸗ 
Ugibſe. Die HER geiſtreichen Gelle’fihen Jahrbücher 
wurden nit Bewilligung des Miniſteriums Linvenau 
nach Sachfen verpflaugt, fie montirten uud verdrehten 
faft allen Echulehrern und fogar vielen Pfarrherren 
bie Kbpfe, gerade dieſe Schullehrer waren bie enragir⸗ 
teſten Kämpfer und Anſchürer in den allerdings auch 
ſehr ſchullehrerlich unpelitiichen, wenn auch noch fe 
couragẽſen Bewegungen in den Maitagen 1849, 
Sich ſelbſt Hatte Ind Miniſterinum Lindenau das 
Grab gegmben, ohne daß er nur es merke. 

Der Chef ſelbſt machte aber doch ſehr betribliche 
Erfahrungen in Sachſen: ſchon im den dreißiger Jahren 
verließ er ploͤtzlich einmal Deedoen, in der Abſſicht, 
nicht wieder zu kommen, weil men ihm, dem naturkkh 
Dad Geſchaͤftodetail im Miniſterium des Innere french 
war, da er in einem aubern Staate gedient hatse, mit 
dieſem Detail unaufgörlich im Gonſeil in Berlegenbeiten 
zu bringen ſuchte. Lindenau war fo ſchwach, daß 
er nicht verſtand, fi in Neſpect zu ſetzen und offen 
und geradezu bad Detsil non ſith zu weiſen, bad ger 
wicht Sache der Miniſter fein sollte, ſondern Der ohne⸗ 
vom zahlreichen Rathe. Lin dena u's höchſter Goͤnner 
bewirkte, daß „pie hohe Perſon,“ die, wie fich die 
Ariſtofraten in Dresden am Morgen mad dem Br 
kanntwerden des Weggangd Lin den au's vergnügt zu⸗ 
raunten, nicht wiederkehren werde, doch wicherkehrte. 
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Aindenau wie nun bad Portefeullle des Innern 
ganz ab und führte blos den Vorſitz im Conſeil und 
zwar ohne Beſoldung — das ihm Ausgeſetzte ließ er 
Inne und überwied ed bei feinem gänzlichen Austritt 
auß dem Dienfte ben armen Schullehrern Sachfens, 
bie die deutſchen Ichrbücher laſen. 

Nicht ver liberale Linvenau war ber Sad 
und Wirkung nad ver Erfle im Mintfterium Lin« 
denau, obwohl er es fein follte, fehr wohl fein 
fonnte und nm ganz eigentlih zu reden, fein mußte, 
fondern ver Juſtizminiſter Könnerig und ber Fi⸗ 
nangminifier Zeſchau. Lindenau, ber zu wei 
war, mußte denn auch endlich weichen. 

Die bei weitem wichtigfte Begebenheit, welche das 
Yindenten an das Miniflerium Lindenau in Sachen 
für ferne Betten erhalten wird, war dad Zuflanbe- 
kommen ver erfien Eifenbahn in Deutſchland, der von 
Leipzig nach Dresden, in den Jahren 1836 — 1839. 
Der Gründer viefer großen nationalen Unternehmung 
war der Würtemberger Dr. Lift, dem dafür fchfecht 
genug gelohnt warb: man trieb den Wohlthäter nach 
ver alten Manier aus dem Lande. 

Dr. Liſt ſchrieb mir Über diefe feine Aus⸗ 
treibung aus Wiesbaden unterm 13. October 1842: 

„Als ich aus Nordamerika zurüd nad Leipzig 
kam *) und meinen Plan, ein deutſches Eiſenbahn⸗ 
ſyſtem herzuſtellen und Sachſen zum Mittelpunkt deſ⸗ 
ſelben zu machen, verdffentlichte, wurde ich von den 





*) Ms Conſul der Bereinigten Staaten. 
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Sachſen bid zum Himmel euporgehoben. Ia als der 
Eiſenbahn⸗Commiſſar in Leipzig feine Arbeiten voll⸗ 
endet hatte, überreichte man noch „nem Gründer Dei 
deutschen Eiſenbahnſoſtema“ einen großen filberuem 
goldeten Pokal.“ 

„Run aber fingen die Intriguen an. Der Ur⸗ 
fprung derſelben war ein vreifacher. Allererſt operirten 
meine Beinde in Würtemberg, an deren Epige ber 
Günftling des Königs, ver Geheime Raths - Präfioent 
von Maucler.ficht, gegen mich und zwar auf di⸗ 
ylomatifhem Wege. Man ſteckte Fach Hinten Oeſtreich 
und Preußen, daß die fächfiiche Regierung gegen mid 
proteſtiren ſollte. Da ich aber bereits als Conſul an⸗ 
erkannt war, fo war auf dieſem Wege nichts auszu⸗ 
sichten. Nun intriguirte man indirekt und fand wil⸗ 
lige Werfjeuge an den Reipziger Banquiers, vielleicht 
auch in einigen Miniftern von Dresven. In einer von 
dem Buchhändler Hartmann in Leipzig herausgege⸗ 
benen Zeitung, wenn ich nicht Irre die Sachſenzeitung 
betitelt, erſchienen allwöchentlich Artikel gegen mich, Die 
mich ald einen Demagogen und als einen Mann bar 
fleliten, der wegen Staatöverbredhen zur Feſtungdarbeit 
eondemnirt geweſen fei. Alle meine Vorſtellungen da⸗ 
gegen waren vergeblich.‘ 

„sch Habe alle Urfache zu vermutgen, daß ber 
vormalige Profeſſor ver Rechte in Leipzig Dr. Wächter, 
der bald nachher von der würtembergiichen Regierung 
zum Kanzler ernannt wurde und jet Candidat zu 
einem DMinifterium iſt, mit unter der Dede fpielte. 
Er war ein intimer Freuud und täglicher Geſellſchafter 
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Ber O6. Dufeur une Karkort, meiner thätigſten 
Geua weh auch eb H. Geheimen Rate. vom 
Langen *), ner von Anfang an. ven Falſchen gegm 
mich teilte Damit ſtimmt auch feine (WB ünhters) 
ſchnelle Erhebung im würtembergiiden Staattdienß 
wi Der Umſtand, daß er, ungeachtet er ein naher 
Verwandter meiner Fran If, meine Geſellſchaft um: Die 
Unterhaltung mit mir, um wir. zufällig zuſammen⸗ 
fawen, in höchſt aufſallender Weite vermied.“ 

„Au ſich Diele Verfolgung. zu enflävem, müffſen 
Sie wien, daß ich früher in Würtenberg, namentlich 
ni den Verſaffungs⸗ und Drganifationd = Arbeiten zu⸗ 
gleich mit Wangenheim **) eine bemminve Role 
fpielte, daß ich dem Miniferium Maucler, welches 
anf: das Wangenhei m'ſche folgte, in ver erklärten 
Abſicht opponirte, e& zu ſſürzen, daß ich ale Mauclers 
fügen Anträge abwied, ungeachtet die mich in das Mi⸗ 
niſterium geführt hätten und deohalb fo. fehr feine 
Feimnfchaft mir zuzog, daß er wegem eines Rede, in 
weder ich auf Juſtiz⸗Reform antrug, mir einen 
Hochverratha⸗ Prozeß au dem Hals warf, eine iufami⸗ 
rende Gtzafe gegen mich erfenuen lich umd mich zuleht 
nach Amerika trieb.‘ 


*) Bräfivent des Oberappellationsgerihts in Drespen, 
ehemals Inſtructor des Erbprinzen Albrecht, Verfaſſer ber 
Biographien Albrecht's des Beherzten und bes Kur- 
fürften Moritz. 

*) Baron Earl Auguft von Bangendeim, erſt 
coburgiſcher, dann würtembergifher Niniſter. S. Würtem⸗ 
bergiſche Hofgeſchichts Band 20. Gelts 82. 108:f. 








\ 


„Ste begesiien nun, weßhalb die würtencbergtſche 
Regierung Alles daran ſehte, mich nicht ala den 
Gruuder ded veutſchen Giſenbahnſyſtems auflommeen 
oder noch nicht zur Anerkennung fommen zu laffen. 
Später erfuhr. ich, daß Maucler ſogar zwei Jahre 
hinter einauder nad Marienbad gefommer war, we 
er. ficher war, die fächſiſchen Prinzen uno Miniſter zu 


„In von Leipziger Banasierd fand. man. willige 
Werkzeuge, einmal, weit fle gewohnt find, ſich mad} ben 
Winken des Miniſteriuma zw richten (GH. vonkangen 
that hierbei das Seinige redlich) und dann, weil fir 
dabei intereifirt waren, mich aus dem Wege zu fchafe 
fen. Ich hätte ihnen ja nur in ihren Alien 
Spekulationen und in ihren. Ausfichtn auf Orden, 
Tuel und Unkelungen hinderlich jetn können. Meine 
Hauptgegner waren Harkort, Dufvur, Dleariu$ 
und der hernachmals durch feinen Bankrott fo befannt 
geworbene H. Tenner *). Dem Publikum ſtellte 
un mich als einen Projektenmacher, als einen unzu⸗ 
verläſſigen Mann, als einen extravaganten Kopf bar, 
deſſen Beifeitefchaffung ein Öffentliches Verdienſt fei. 
Die Leipziger betrachteten es dabei als eine Chrenfache, 
daß das Verdienſt der Gründung des fächſiſchen Ciſen- 
bahnſyſtems nicht einem Schwaben zukommer 
Freunde, Verwandte, Unterflüger hatte Ich nit. Se 


*) Kramermeifler Tenner. In einem frühern Briefe 
von Augshurg vom 5. Juni 1842 fehte Dr. Lift ned bie. 
Namen Erufius und Bollfad zu. 








ward ich faft mit Schimpf und Schande von Leipzig 
weggetrieben *) und was das Schlimmfle war, mit 
einem pebuniären Verlufte, der meine ganzen häuslichen 
Berhältniffe ruinirte. Ich Hatte währenn meines ſechs⸗ 
jaͤhrigen Aufenthalts in Deutſchland und mit der Reiſe 
aus Nordamerika nach Hamburg und Leipzig und von 
da nach Paris über 24,000 Thaler zugeſetzt und von 
der Leipzig⸗Dresdner Compagnie nur 4000 Thaler 
zur Entſchädigung erhalten. Dazu kam, daß in 
derſelben Zeit meine Unternehmungen in Nord⸗ 
amerika in Folge der dortigen Geldwirren zu Grunde 
gingen.“ 

„Dffenbar Hatte die würtembergifche Regierung 
die Abſicht mich aus Deutfchland zu vertreiben. Sie 
bewirkte aber nur, daß ich alle meine Kräfte aufbot, 
um in ber politiihen Oeconomie etwas Große) zu 
Ieiften. Das iſt mir gelungen. Meine Feinde fehen 
nun ein, Daß es unmöglich ift, mich zu vernichten. 
Man arbeitet zwar noch immer gegen mich und ich 
vermuthe, daß namentlih H. Bülau in Leipzig, ver 
in allen Brodhaufifchen Blättern gegen mich 
opponiet, von Wächter influeneizt if. Der König 
ſelbſt Hat Achtung vor mir und würde mid 
auch bereits auf glänzende Weife rehabili- 
tirt haben, wenn er — dürfte. Indeſſen geht 
meine Ambition Feineöwegs auf hohe Anftelung. Ich 


*) „Das Leben warb mir der Art’ verbittert, dag mir 
feine andere Wahl blieb, als mein Confulat zu verlaſſen“, 
fo drädte ſich Dr, en in dem eben angeführten Träßeren 
Briefe aus, 
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wuͤnſche im Diemfle der veutfchen Nation zu leben und 
zu ſterben. Aber dahin geht mein ſehnlicher Wunſch, 
An Sachſen und ganz Deutſchland für meine Leiſtun⸗ 
gen in Betreff der Eiſenbahnen, Der Gründung 
des Zollvereind und der National⸗Oeconomie öffent⸗ 
diche Anerkennung zu erhalten” u. f. w.*). 

Auf das Miniſterium Lindenau folgte das Mi- 
niſterium Könneritz⸗Zeſchau, das ſich bis 1848 
æerhielt. 

Julius Traugott Jacob von Könnerig 
Hammte aus «einem Kleinen alten Miniſterialadelsge⸗ 
Schlechte, das fchon im fechzehnten Jahrhundert einen 
Nicolaus von Könneritz geftellt Hatte, ber gen- 
ıHuomo .della casa und Kriegs⸗Gommiſſar Kaifer 
Earl8 V. war, und unter Aug uſt dem Starken einen 
Bicekanzler, ‚der abgehen mußte, weil er feine Frau 
Bemahlin Geld für die Verwaltung der Iuftiz nehmen 
Sie. Der Vater des Minifterd war Stallmeifter in 
Merjeburg, feine Mutter eine Gräfin Hohenthal⸗ 
Dölkau, eine Nichte des geifterfehennen Miniſters; 
er felhft Heirathete eine Gräfin Wallwitz, eine 
Enkeltochter des dereinfligen Finanzpräſidenten, des 


*) Bine Recenfion, die ih über Liſt's unſterbliches 
Merk: „Das nationale Syſtem der politifhen Oekonomie“ 
in die deutfchen Sahrbücher gegeben Hatte, veranlaßte ven- 
ſelben, den Briefwechſel mit mir zu eröffnen. Derſelbe be 
findet fih jegt in ber Autographen- Sammlung des Behek- 
men Legationsraihs Herrn Barnhagen von Enfe in 
Berlin — in perpeluam rei memoriam — niedergelegt. 
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ſtolzeſten Torys in Sachſen. Der Miniſter Könne- 
ritz war, als der Stern Einſiedel's 1830 unter⸗ 
ging, kurz eben noch vorher von ihm zum Kanzler 
befördert worden, er ſchloß fich aber dem neu aufge⸗ 
henden Geſtirn Lindenau ſehr eifrig anſcheinend an 
und es glückte ihm nach dem glücklichen Ohngefähr, 
Daß der zum Juſtiz⸗Portefeuille ſchon deſignirte Dr. 
Gruner vor der Bildung ded neuen Minifteriums 
aushauchte, an deſſen Stelle zu treten. Könnerig 
befaß die unter den Knochen und Bornen unter 
Augufl dem Starfen fchon bominirende ganz ſpe⸗ 
zifiſch fächfiiche Miniftergabe, die Landesgefege gründlichſt 
zu kennen und fie „nah dem Geiſte“ audzule- 
gen, in vorzüglihftem Grade, wie es die vorge 
fihrittene Bildung des neunzehnten Jahrhunderts ges 
bieterifch ihm fchien zu erheiſchen: — er Außerte aus⸗ 
drücklich, er wolle nicht ein „Buchſtabenminiſter,“ wie 
etwa ein engliicher Zorbfanzler fein. Er verband mit 
dieſer geiftreichen juriftifch= vollendeten Bildung die 
Formen und Manieren eines vornehmen Mannes, nicht 
gerade die eines engliſchen Lordkanzlers, fondern mehr 
die eines ſpezifiſch Tächflichen Ariftofraten, der die Tage 
der zierlichen coulanten franzöflihen Abbés noch gefe- 
ben hatte und dem von der Behabungsatmofphäre der⸗ 
felben etwas angebaut und angeſtrahlt war: wie 
jene Abbés in ihrer Zeit ganz ficher und im Vollbe⸗ 
wußtſein, völlig a la mode zu fein, in ver Gefellichaft 
fſich bewegten, fo bewegte ſich Könnerig in feinem 
Empfangsfaal vor feinem Arbeitszimmer, ver fo ein 
fah war, daß ihm fogar die Vorhänge fehlten un 
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vor dem größeren Publikum in den Kammern. Könfe 
nerig war fo Hug, darauf wohl beflifien zu fein, auch 
ſolche Einfachheit, wie Lindenau, zu bezeigen. Na⸗ 
.mentlich aber trachtete er, fich nicht durch bloße Aeu⸗ 
Berlichkeiten von dem notoriſch populairen Premier ven 
Bang ablaufen zu laffen: er ließ daher die wohlfell 
zu gewährenpen höflichen Bormen im perfönlichen Um⸗ 
gang Jedermann zufommen; nur nahm, was hei Lin⸗ 
denau Leutfeligkeit war, bei ihm die Färbung von 
‚Gerablaffung an. Auf fein einfidhtsvol ausgewähltes 
‚Dienftperfonale, das ihm mit großem Dienfteifer dieſe 
Höfliche Behandlung vergalt, Fonnte er mit flcherm 
Berlafie zählen, er griff mit großer Menfchenkenntnig 
feine Leute auß, der Candidatenreihe, wirkliche Miß⸗ 
‚griffe in der Auswahl der. Beamten, hoher und nie= 
derer, wie fie gleichzeitig vim. Binanzminiftertum im 
Caſſenfach jo Häufig vorfamen, kamen bei Könnerig 
nicht vor, er wählte meift befähigte, reblich und ver⸗ 
läßlich ihm dienende Männer. Geiner eignen Familie 
Zörverung ließ er ſich allervingd angelegen fein: ein 
Bruder Könnerit war Gefandter in Wien und Tu⸗ 
-sin, ein andrer, Gemahl eine Gräfin Werthern, 
gegenwärtig Oberfammerberr, Geſandter in Paris und 
Brüffel, fpäter in Berlin, ein dritter, ver jüngfte, als 
Kreisdirector in Baugen angeftelt, Seiner mäd- 
tig war der Juftizminifter ſtets und er ließ fich nicht, 
wie daß feinem an Beinheit ihm nachſtehenden Colle⸗ 
gen, dem Binanzminifter, wohl manchmal geſchah, von 
Wallungen befchleihen: Könnerit wußte es ober 
hatte es gelernt, daß diefe Wallungen gewöhnlich ſich 
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ſelbſt ſtrafen. Die viſtribative Gerechtigkeit auf der 
Hochſt dehnbaren Scala, bie des Ju ſtiz miniſters es 
leuchteter und feiner Geiſt als Norm feſthielt, kam dann 
am rechten Lichte zum Vorſchein, als er erſt faſt Laxheit im 
"Ger Herabſetzung der Strafen auf die ſexualiſchen Verge⸗ 
hungen bewies, und darauf faſt Starrheit in der Bertheiki- 
gung der Heimlichkeit und Schriftlichkeit des gerichtlichen 
Verfahrens. Jene Larbeit, nach des Miniſters meiterem 
‚Sorizonte eine Conceſſton an ven „Geiſt“ des neun 
zehnten Jahrbumberts, Hatte vielleicht eine noch näher 
‚ftegeride Urfache in einem engeren Horizonte. Leber 
dem Haupt eines theuern Bruders hatte kurz vor Er⸗ 
Laß des Geſetzes ein bebrohliches Strafgericht geſchwebt. 
Wieder war ein Ball vorgekommen, wie der im Jahre 
1706 mit dem Grafen &.... oben erwähnte: mehrere 
junge Cavaliere hatten gemeinfhaftlich fi dabei 
Ketbelligt, fie wurden durch den alten Kanzler Wer⸗ 
Ihern, ver ein Exempel ftatuiren wollte, — — vom 
Hoansement in bie Hofrathsreihe außgefchloften. Im 
jerhzchnten Jahrhundert unter Kurfärft Auguſt hatten 
vie bürgetliden Kanzler nach ven Geſetzen adelige Ehe⸗ 
brecher und Ehebrecherinnen öffentlich auf dem Dresb- 
ner Markte koͤpfen laffen — unter König Auguft 
Zen der geäflichde Attentätler auf bie Unſchuld eines 
neunjährigen Maͤdchens mit Arreft 108 — im erleuch⸗ 
teten neungehnten Jahrhundert endlich war die Strafe auf 
ein ganz gleiches Attentat mehrerer Cavaliere: — Nichts 
avaneciren. Wie ver alte Brutus aber feines eignen 
Sohnes nicht verſchonte, wärbe ver hohe Gerechtigkeits⸗ 
ſtun des Juſtizminiſters auch des theuern Bruders nicht 
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voerfihont Yabın, menu fo ein Tall unter ihm vorgee 
Temmen uud ſo fatal notorifch ruchhar geworben wär; 
bei Serabdrückung der Pönen gegen das Fleiſch fand; 
fein Oeiſt deahalb AUrsgälfe für alle Fälle. Dex 
Könneris fo nahe ſtehende Schuldige mufte, aus, 
der: Sauptflabt, verſetzzt, lange warten, bis ihm 
zuletzt Gewalt warb; einen Kreis zu dirigtren. 
Die. Starrheit ded Juſtizminiſters bei den denkwür- 
digen Verhandlungen über Heimlichkeit und Schrifta 
lichkeit fand ihren Anfkergrund in ver öjfentlich 
estlärten felfenfeflen Ueberzeugung, daß ſolche Dinge, 
wie Oeffentlichkeit und Mundlichkeit, nur „eine Laune 
der Polfer“ ſeien. Eso that ihm nichts, daß die zweite 
ſachſtſche Kammer ſich dafür gar nicht launig aut“ 
ſprach, es that ihm nichts, daß recht reſpectable, in ern⸗ 
Ban Dingen gar nicht faunige Völker, wie Engländer 
und Amerikaner, öffentliches: und mündliches Gerichta⸗ 
verfahren ſeit Iangfter Zeit ber. für einen ver Haupt⸗ 
ander ihres freien großen Staatälebens angefehen hatten. 
Das Merkwürdigſte war, daß, als Preußen mit Dex 
Einführung der Orfientlichleit und Münplichkeit Eruf 
machte, jet Könnerig einen Beamten nach. Berlin 
ſchickte, um de concert mit. der preußifchen Regierung 
zu gehen: diefe dankte und ging nach ihrer Tau 
allein. Falſche Auetoritäten bei ver Heimlichkeitd- und 
Schrißlichkeitsdebatte zu citiren, machte Könneritz 
auch nichtô, se war ſich ſelbſt Auctoritaͤt genug: Fi⸗ 
langieri ward daher in öͤffentlicher Kammerfikung 
in hoöchſt beftenſdlicher Weile, aber ganz nach feiner 
Ranne, ala sermeintlicher Zeug und Gewaͤhrsmann 
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für ihn und feine Heimlichkeitatheorie aufgeführt. So 
grundlich wie vieſer Miniſter, verachtete keiner in ver 
innerflen Herzkammer, in die er jedoch die Wallungen 
des altadeligen Vollbluts meifterhaft zurüdzubämmen 
verſtand, dieſe zweite bürgerliche Kammer — in ver 
freifich wenig unabhängige Leute faßen, Leute die fick 
fetoft zu fühlen verſtanden. Könnerig, der fi in 
der Ehre der Abſtammung fühlte, hatte Leichte Herr⸗ 
ſchaft über dieſe nur zu leicht eingeſchüchterten Bürger. 
Es ſaß ein Reipziger Bürger darunter, der in feiner 
Zeitung den neuen König von Preußen auf die un⸗ 
würbigfte Weife anbellen Tieß und dann, als ver Debit 
biefer Zeitung In den preußlfchen Staaten entzogen 
wurde, durch demüthigſtes Schwanzwedeln biefen Debit 
wieder zu erbetteln ſich nicht fhämte- AufEines, auf 
die Formen bielt Könneritz flreng. Sein Gegner in 
der Zuftizreformfrage, der ihn auch auf den Irrthum 
mit Silangiert aufmerkſam gemacht Hatte, erhielt, 
als er Präfldent der zweiten Kammer ward, von ihm 
nach wie vor dad althergebrachte Präpicat: ‚An Er. 
Hocevelgeboren Herrn Braun Präflventen der zweiten 
Rammer. Daß diefe Courtoifle in der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung zur Sprache kam, that Könnerig 
auch nichts. Das aber that etwas, daß gerade biefer 
Sochevelgeborne H. Braun fein unmittelbarer Nach 
folger in der Praͤſidentſchaft des Conſeils nah ver 
Revolution 1848 werden mußte. Etwas. verändert 
befunden wurde damals do der filher zierliche Abbe- 
feitt und der bemeſſen huldvolle Beflhtsausdrud des 
geſtürzten Miniflers, wenn er wandelte in ben Straßen 
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Der Reſidenzſtadt, der ſorſt immer. mit einem afſichirien 
Rtereatypen Lächeln angeblickten Refidenzſtadt, einem 
zwoar olympiſch heitern Lächeln, in dem aber doch noch 
etwas anderes als Huld war, und das von denen 
wohl erkannt wurde, die nicht im Olymp fich be—⸗ 
wegten. .. 

Heinrih Anton von Zefhau, der Finanz⸗ 
miniſter, gehörte einem angeblich urfprünglich aus Schles 
Hen flammenden Geſchlechte an, das fchon unter Kur⸗ 
fürft Auguſſt einen Rath Johann von Zeſchau, 
geſeſſen zum Buch, zu Hofe geſtellt hatte und unter 
Friedrich Auguft, dem erften König einen General⸗ 
lientenant, der, wie oben erwähnt, der patriotifchen 
Aufforderung Bülow's widerſtand und getreu bei 
Napoleon aushielt. Der Binanzminifier Zeſchau 
war ein Mann von ganz anderem Schrot und Korne 
als der Iuftigminifter und Confellpräflpent. Ueber⸗ 
iraf ihn Könneritz in ver Gewalt über feine inneren 
Spelenbewegungen und Affecte, fo übertraf Zeſchau 
Den Premier an Mealität feiner inneren Seelenbe⸗ 
wegungen, trotzdem, daß er ſtarke Afferte hatte. Zeſchau 
machte ſich in der langen Zeit ſeines Binanzminifteriumg, 
dem er fyäter noch das der auswärtigen Ungelegen» 
heiten hinzufügen Tieß, durch eine gewiſſe fchlichte Eine 
fachheit, Die ihm natürlich war und ihn daher wohl 
Eleivete, bemerkbar. Sie war aber anders dieſe Eiu⸗ 
fachheit, als die durch die Leutſeligkeit Linde nau's 
beringte, andera ald Die Durch die Herablafiung Kön⸗ 
neritzen's artificiell affichirte. Zeſchau bezeigte ſich 
ald cin Mann der exasteften, ernſteſten Ordnung ie 





zen Befpälten. und: fo. erſchien auch ſome Aenßerlich⸗ 
Seit: die rufe, von einem gewilen Wärbegefühl in wis 
Söhe geſchobene Geſtalt ließ auf ven erſten Anblick 
erkennen, daß man «5 mit einem von der ganzen 
Wichttgkeit feines Berufes: erfüllten eunflew Oeſchaͤfts⸗ 
mann zu thun habe, mit einem fächflfchen Miniſſer. 
Seſchau war bei weiten weniger artiſtciell, weniger 
esclufv, wenigen formenſtarr ald Konneritz, er bes 
zeugte das am dentlichfien Damit, daß er fo practifii 
war, feine Gouvernante, eine Franzöfia, im zweiter 
Ghe zu Heisatben, bie ihn, ven Miniſter des Aeußern, 
mit dem Franzöſtſchen gefeguntlich au fait ſetzen und 
Im Laufenden erhalten konnte, die fen Hausweſen firmg 
in Ordnung ihm hielt, fo vaß er ſparen and ein recht 
leidliches Dermögen zurücklegen kounte, und bie hr Deu 
diplomatiſchen Zirkeln, die des Miniflen des Aeußern 
geben mußte, ſehr wohl zu repräſentinen verſtand. 
Diefe Nepräjentationsgabe wars Frau von Zeſchau 
allgemein zugeſtanden, auch von denen zugeſtanden, die 
ihren und ihrer Tochter Stolz ſehr lächerlich ſanden. 
Einen gewiſſen vorahnenden Blick bewies der Miniſter 
Zeſchau, indem er etwas that, was der auf reines 
Ehriſten⸗, wie reines Adelsblut ſtteng haltende Juſtiz⸗ 
miniſter nimmer gethan haben würbe: er lud ſelbſt ven 
bürgerlidgen Chef eines Dresones jänifchen Banquier⸗ 
Saufes, mit vom er als Finanzminiſſer in Verbin⸗ 
Yung Hand und dem er eins Artigkeit ſchuldig zu fein 
glaubte, zu Diefen diplomatiſchen Zirkein. Als Es 
yor ver Märzsevolution- vieſer fimple jüviſche Bü 
ger zum cflommal Die Wonne ver auflocvatiſchen 


‚Wenfphire. auf dam Parquet der Seegaſſe einathmeic, 
tranbviririe ſeine feige Stimmung In vie von einen 
der eleganteſten und intelligenteſten Offiziere aus der 
Adeldrethe mit Laͤcheln entgegengenommene Auslafſung, 
„daß es doch hier ganz anders ſei, als va, mo er 
mühe im Geſellſchaft geweſen.“ Weniger überal 
bewies ſich der Miniſter des Aeußern für Förderung 
lurrariſcher Zwecke: er legte hier eine carioſe Gehrim⸗ 
Wird an den Tod Ein Jungen ſächſiſcher 
Meltger, der mit einer Englänverin verheirathet war 
und ven Aeceß im Stantsarchtv Hatte, Hatte aus In⸗ 
tereffe für England eine ſeht intereffante Abhandlung 
über die Zufkände vieſes Landes unter Königin Ana 
aus Depeſchen der damals in London accrevitirten 
ſaͤchſiſchen Gefandten, des Grafen Briefen und des 
Barons Geradorf und des Reſidenten Kirchner 
guſammengeſtellt und wollte fie durch den Druck be⸗ 
kanmt machen: ſentſchieden opponirte ſich vagegen, an⸗ 
geblich aus zarten Rückſichten für England, eigentlich 
aber nach feiner Laune Zeſchau; er wird, wenn es 
ihm nidst unbekannt geblieben ift, erſtaunt fein, daß die 
engtiſchen Publieationen neuefter Zeit, wie bie Memoiren 
Walpole's und Gervey's, die Lexington Papers 
u. ſ. w. ganz vürfichtölos wie flärfften Sachen. über 
Sachen bekannt gegeben haben: ich will nur an die 
Beriite des Sir Charles Williams erkmem: 
eſchau war nit fern von einem ſtarken Zuge DB 
Ghrgeiges, er war 48 gewohnt geworden über vice 
Beute zu Befehlen zu: haben, viele Leute, wie ke fidy nach 
ww nach in dem kleinen Sachſen voch auch in be 
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mueorganifirin Gere der ZAner zuſammenfauden, 
Leute, Die nebſt dem recht anſehnlichen Finanzminiflerial- 
perfonale vom vortragenden Rath bis zum letzten 
Rechner herab auf dem Sonnenwagen der Finanz im 
Ürengften Suborbinationszügel gehalten wurden. Aber 
Zeſchau überſchätzte mit dieſem Ehrgeiz feine Kräfte 
gar nicht. Es iſt bekannt geivorden, daß der König von 
Preußen ihm nach ber Märzrevolution das Finanz⸗ 
yortefenifle anbot, Zeſchau fchlug ed aus mit An 
führung. ver Entſchuldigung, daß er fich nicht getwaue 
in fo kritiſcher Zeit die Binanzen Preußens in bie 
Hände zu nehmen, — „ipäter, wenn «8 rubiger ge 
worden, möge der König feiner gedenken.“ Der 
Enpfang Zeſchau's bei den Sitzungen ver Geſandten 
der Uniondfürften in Berlin von Seiten der preußifchen 
Miniſter war freilich nach dieſer ſonderbar beſcheidenen 
Ablehnung auf die Ruhe der Zukunft Hin, etwas 
kritiſch und flurmeol. Wie Zeſchau's audge 
fvrochenes Vertrauen in bie Möglichkeit und ſogar 
leichte Moͤglichkeit der Rettung Oeſtreichs aus feinen 
augenscheinlich unrettbaren Finanzwirren (troß „ber 
großen Hülfsquellen des Landes” höchſt merkwürdig 
if, ſo iſt auch hoͤchſt merfwärbig geweſen, daß fich bei 
feinem Austritt aus dem Miniſterium 1848 in den 
Staatskafſen Sachſens ſtatt Geld nur fächfifche, ſogleich 
tief unter den Nennwerth herabgedrückte Staatspapiere 
fanden. Es mußte für die außerordentlichen Scaats⸗ 
bedürfniſſe, die ſich noͤthig machten, deshalb. ſofort zu 
gaeuen Darlehnen geſchritten werden. Das baare Geh 
fehlte gänzlich, von dem doch auf einen, heut zu Tage auch 
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von einem füdhfäfehen Miniſter immer vorauszufchenben: 
Nothfall eine gewiſſe bereite Summe als zur Diſpoſition 
vorhanden, jedenfalls hätte. erwartet werden koͤnnen. 

Eine andere fehr ſchlimme und fühlbare Erfahrung 
mußte das Rand unter dem Finanzminiſterium Zefhau 
machen, daß fich unter ihm. die Caſſendefekte der Be⸗ 
amten in fo auffülliger Weife vermehrten. In ber Wahl 
diefer Caſſenbeamten zeigte er wenig Beichäfts- und 
Menichenfenntniß: mehrere wurden aus dem Offlzier« 
flande genommen, wie der Floß⸗ und Rentbeamte in 
Freiberg, ein derangirter adeliger ‚Offizier, der bei gu⸗ 
ter Beſoldung aus den cumulirten Stellen eines Floß⸗ 
und Rentbeamten doch pecrirte und aufs Zuchthaus „in 
die Expedition” kam. Die Familie tariste die Pecca⸗ 
dille als eine ganz natürliche Begebenheit, denn ber 
Sünber habe nicht ausfommen können. Ein Maun 
ohne Haupt, wie der Hauptſtaatscaſſirer, der noch 
1850 den Sauptfinatöeaffennefert verhängte,. welcher fo 
fee zur Unzeit kam, war auch nicht im Amte zu ben 
laſſen, ſondern als ein unzüfligr Mann in einem 
Lande, wo fo viele noch rüftige Hohe Staatsbeamte ven« 
flonirt worden find, bei Zeiten zu penfloniren und wenn 
es auch ein noch fo „würdiger Staatodiener“ geweſen 
wäre und wenn ihn auch deshalb ver ſächſtſche Bas 
dienſtorden becorirte. 

Der Dritte in dem Kleeblatt des Miimiſteriums 
Konneritz⸗ Zeſchau war der Kriegominiſter Noftige 
Wallwitz, wie Könneritz mit einer Wallwitz, 
Gutelin des hochariſtocratiſchen Finanzpraͤfidenten WB alle 
wit vermählt, daher der Name. Der würdige No⸗ 
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ſtiß Hatte fehler auf dem Landtags einmal vom ,Zer⸗ 
malmen ber Revolution!‘ geſprochen und war leiter 
nis mehr in Amte, ſondern nar in ber Beuflon, 
obwohl noch in jeinm beten. Zahren, alt: es Wort zu 
halten galı. Es iſt ſpaͤter ſehr aufgefallen, vaß Der 
penflonizte, obgleich noch ungewöhnlich rüſtige No fig, 
zer munterſte Mann im Salon, aber nicht der feinfle 
Mann gegen vie Damen in feinem Salon, unmittelbar 
vor Robert Blum's Zermalmung in Wien, eine 
Reife dorthin machte, 

Dietem Kischlatte gegenüber war der. geicheitefte 
Minifier, ven Sachen in neufler Zeit. gehabt hat, ver 
Bohn des oben erwähnten Cultusminiſters, Albers 
von Carlowitz, ein ausgeſprochener ariſtocratiſcher 
Whig, eine ganz eigenthümliche Erſcheinung. Er ver⸗ 
baufchte zuletzt, da er es nicht Länger audßielt, Sach⸗ 
fen mit Preußen. 

Einen groͤßeren Contraſt konnte es kaum geben, 
als ver mar, der fich hervorthat zwiſchen dem vormaärz⸗ 
lichen Miniſterium Könnerih⸗ZFeſchan und dem 
nachmärzlichen über Hals und Kopf mit Beisiehung 
vos Ratho Lindenau's im Altenburg improvifirten 
Miniſterium Braun⸗Pfordten. Jenes ale Miniftes 
sam war die Bluüthe der aͤchteſten fächfiſchen Tories ge⸗ 
weſen, die ſich im alten Iangjährigen Veſth aller Macht 
weziſtſch ſaͤchſiſch ariſtokratiſch, d. h. ganz ficher gebahrten; 
das neue Miniſterium dagegen war das Debht einer Elite 
ſaͤch ſtſcher Bhlge, die mit alleiniger UusuchmeBfoxrh> 
send, ſpeziſiſch fächſtſch bürgerlich, d. h. unſicher, faſt 
ſchuͤchtern die ungewohnte Negierungsbühne ned vas 
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noch ungewohntere Gafparquet beiraten. Es falle fi 
jegt zeigen, ob in den bürgerlichen Männern bie 
guößere Kraft und Tüchtigkeit ſei, Die fie ſich Doch zu⸗ 
getenut hatten, indem fie immer lauter und beſtimmter 
aufgetreten waren gegen das fo lange Her in Sachſen 
son dem Adel ufurpiete nusfchliepliche Privileg, das 
Heft der Megterung in die «Hände zu faſſen. Das 
Miniſterium Braun» Pforpten bemährte dieſe Kraft 
und Tüchtigkeit nicht: es trat zwar, von den Wogen 
der Innteften Volföbegetfterung gleichjam in den Him⸗ 
mel emporgehohben, fein Amt an und fchien einen praͤch⸗ 
tigen Stromlauf uchmen zu wollen; aber jehr bald 
gerrann tiefer Strom traurig im Sande; Das erſte 
Bürger- Minifterium Sachſens trat von ter Bühne 
ab, als jene brennenden Bragen zu drängen begannen, 
die den unglüdlichen Matauffland von 1849 herbei⸗ 
führtten. Braun, her ächte Rapräjentant der ſpezifiſch 
fächflfch bürgerlichen Schüchternheit, trat als ein ehrlicher 
Mann ab; Pfordten dagegen, der einzige Dreiſte 
unter feinen ſchüchternen Bollegen, Hat den ernflen Vor⸗ 
wurf einer Infignen ſtaatsmaͤnniſchen Haltung solofigkeit 
und politiſchen Charakterlofigkeit aus Sachſen nad 
Batern mit hinüber nehmen müſſen und dieſer Vorwurf 
bleibt auf ihm Haften, :obgleih ihn Die Öftreichtfchen 
und rufflfchen Orden geſchmückt haben. Daß er ein 
enthuflaftifher Deutfcher war, daß er laut äußerte: 
„bis vor die Mauern von Kopenhagen müffe das 
deutfche Reichöbanner getragen werden,” Tonnte man 
feiner politifhen Kurzfichtigkeit zu Gute halten, die In 
dem Munde eines fächflichen Minifless des Answär- 








tigen ich zwar komiſch, aber unſchädlich darſtellt, weil 
die Macht fehlt, folche hohe Flüge zu verfolgen; einem 
fehr ernfien Tadel dagegen unterliegt Pforpten’s 
Berbalten in ver Blum feier zu Dresven, weil biefes 
Verhalten ſich fehr gemeinſchädlich gezeigt hat, indem 
es nicht wenig dazu beitrug, jene Köpfe zu verrüuden, 
pie fi ſehr Bald nachher zu dem Daiauffland von 
1849 verirrten. Der fähflfihe Staatsminifter von 
der Pfordten war der Ordner der Blumfeier in 
-Dresden, er hatte als intertmiftifcher Cultusminifter pie 
Frauenkirche dazu eingeräumt, und zwar wider ben 
Willen der Geifllichkelt, er fchrieb den Wibeltert vor 
zu der Beler, er empfing in der Kirche, wo er gleich- 
fam die Honneurs machte, den Zug und wieß ben 
Fahnen ihre Pläge an, auch den rothen*). 

Mährend ſich das erſte Bürgerminiflerium Sach⸗ 
ſens durch feine kleinbürgerliche Unficherheit und Schüch⸗ 
ternheit, wie fle fich in Braun und durch feine ſtaats— 
männiſche Haltungslofigkeit und politiſche Charakter⸗ 
lofigkeit, wie fie fich in Pfordten darſtellte, ſelbſt 
um den Plat brachte, ging eine andre zahlreiche Partei, 
an veren Spige auch bürgerliche Männer "flanden, 
welche fich zutrauten Portefeuilles führen zu können, 
durch ihre große Unerfahrenheit in den Weltgefchäften, 
ihre flagrante politiſche Unfertigkeit und Unflugheit zu 


3 

*) Eine lebenstreue Befchreibung der Dresbner Blum: 
feier findet fi in dem Bude einer Drespner Dame: „Glie⸗ 
der einer Kette” von Baroline von Göhren (Frau 
yon Söllner). 
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Grunde. Unter dieſen Männern befand fig naͤchſt 
dem Hauptmacher Tſchirner, einem übelberüditigten 
Demagogen, der fih nach Zürich gerettet hat: ver 
Regationsratb Todt, der frühere Gauptopponent auf 
dem Landtag, ein Intimus feines voigtlänkifchen Lands⸗ 
manns Braun und zeithberiger diplomatifcher Vertreter 
Sachſens in Frankfurt, der neulich in traurigen Lm« 
Ränvden in dem in Zürich gefundenen Afyle geflorben 
iſt; befand ſich ferner der Breiberger Amtmann Geube 
ner, Mitglied ver zweiten Kammer, ein notoriſch 
rechtſchaffner, nur zu weichfühliger und in poetiſchen 
Träumen lebender Mann, Träumen, die er traurig ge= 
nug jest im Waldheimer Zuchtbaufe verbüßen muß; 
befand fi endlich der Oberlehrer an ver Drespner 
Kreuzſchule Koöochly, ebenfalls Mitglied der zmeiten 
Kammer, einer der geiftreichfien veutfchen Philologen, 
der denn auch ein recht glüdliches Aſyl als Profeflor 
in Zürich wieder gefunden bat — und noch mehrere 
Andere. Alle dieſe Männer, die doch ernfte Geſchäfts⸗ 
männer und Belehrte waren, — der Künfller, unter 
denen Wagner, der Eomponift des Tannhäufer her⸗ 
vorragt, gar nicht zu gedenken, — waren fo unfertige 
Politiker, daß fle die Regierung Sachſens aus dem 
vermeintlichen Grunde für aufgelöft erklärten, weil der 
König die Hauptflant verlaffen habe, währen doch 
jeder mit dem Völkerrecht nur einigermaaßen Vertraute 
weiß, daß es angenommen ift, daß jeder Monarch in 
jeder auch der entfernteften Stadt feines Landes no 
die volle Regierungsgewalt ausübt, was die beftimmiefte 
finnliy erfennbare Bewahrbeitung ſchon dadurch erhält, 
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daß das diylomatiige Gurge einem jeden Monanrgen 
bia in die entfarnteſte Stadt feines Landes nuchfelgt. 
Als höchſt unkluge Politiker erwieſen ſich dieſe Män- 
mer, bie fich, wie geſagt, doch Poriefruilles führen zu 
fönnen zutrauten, dadurch, daß fie nicht erfennen moll- 
den, waß auf ver Hand lag: daß ber Widerſtand gegen 
den König von Sachſen, als der fich geiveigert Batte, 
Die Reichöverfoflung der Sranffurter Profeflosen einzu⸗ 
führen, nicht blos ein Widerſtand gegen ven König 
son Sachſen ſei, fonbern zugleich ein Widerſtand gegen 
sen König von Preußen, auf den, „ald den mäd- 
tigften Bürften Deutſchlands“, pie ſſch fiſche 
Megiserung Th ausdrücklich in Affentlichen Maueran- - 
Schlägen an allen Straßenecken Dreshens berufen hatte, 
Man Hatte Feine Ahnung, daß dazumal im Mai 1849 
Dredben nur eine Vorſtadt von Berlin war: gelang 
Der Aufftand in der Borflant, fo Eonnte bie Stadt in 
Die bedenkliche Gefahr Tommen; deshalb mußte 
Der mächtigſte Fürſt Deutſchlands eben einfihreiten 
laſſen. 

Es gehört zu den größten Tatalitäten der Dynaſtie 
Sachſen in neuſter Zeit, daß, während ſie noto⸗ 
riſch ihre Rettung und Widerherſtellung durch Preußen 
erhalten hat, ſich doch die ſächfiſche Regierung in bie 
notoriſche Undankbarkeit hat drangen laſſen, erſtens 
den Drei⸗Kronenvertrag zwiſchen Preußen, Sachſen 
und Hannover vom 26. Mai 1849 wieder ‚aufzugeben 
and ih dann im Jahre 1352 fogar auch noch an die 
Darmſtädter Eoalition gegen Erneuerung des Zollvereins 
mit Preußen anzuſchließen. 
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Auf das Minifterium BraunsPforhten folgte 
das Minifterlum Zſchinsky⸗Beuſt: man ließ ven 
beſcheidenen bürgerlichen Juſtizminiſter nominell an ver 
Spitze, das Heft ver Regierung aber Fam Tehr finnlich 
fühl⸗ und erkennbar an den Baron Beuſt, ehema⸗ 
ligen Reflventen in London, dann auf kurze Zeit Ge⸗ 
fandten in Berlin, der noch gegenwärtig bie Porte- 
feuilles des Inneren und Aeußeren verbunden: in Hän⸗ 
den hat. Das Miniſterium Beuft Hat bemirkt, daß 
fih au für den zweiten Friedrich Auguſt das 
von Elliot einſt dem erflen Friedrich Auguft 
geftellte Dietum Kat bewahrheiten müſſen: „La Prusse 
est sa femme, mais l’Autriche sa maitresse.“ 
Man verließ. die rau, die aus ver Roth geholfen Hatte 
und warf ſich ver unvergeßlichen Geliebten wiener in 
die Arme. Die von dem Miniſterium Beuſt fehr 
ſtark verhoffte Heirat des jungen Katfers von Defl- 
reich mit einer fächflfchen Prinzeffin fchlug aber fehl; 
dagegen vermählte fih 1858 wer Erbprinz Albrecht, 
Neffe des Königs, mit einer am öſtreichiſchen Hofe er- 
zogenen: und dieſem Gofe eigentlih ganz angehörenden 
Prinzeffin, Saroline von Waſa, einer Tochter des 
notoriſch in großen Gnaden bei der einflufreichen Erz⸗ 
berzogin Mutter Sophie von Baiern flehenden 
Bringen von Waſa. 

Bei den Münchener Bereinbarungen im Anfang 
des Jahres 1854 über die Neutralität Deutſchlands in 
Folge der großen orientaliſchen Wirren foll das Genie 
Beuft, was num glaublich if, ven Genie Pforpten 
NG genähert und mit dieſem Beflernten des Newsky⸗ 

Sadfen. VII. 30 
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Drvdend gegen faſt ganz Europa auf ruſſiſche Seite ge⸗ 
treten fein. Das dem Chef der ſächfiſchen Diplomatie 
in den Mund gelegte Dictum in München Iautete: 
„daß er nicht begreife, wie chriſtliche Völker fich weis 
gern könnten, auf Seiten Rußlands gegen den Groß- 
türfen zu treten.” 


Der Hofflaat Hatte zuletzt in der vormärzlichen 
Periode folgende oberfle Hofchargen aufzumelfen: 

1. Oberhofmarſchall: unbefept. 

2. Oberkammerherr: veögleichen. 

3. Oberfiallmeifter: General-Major von 
Engel. 

4. Oberhofjägermeifter: unbeſetzt. 

5. Oberſchenk: Kammerherr von Weißen- 
bach⸗Frauenhayn. 

6. Kämmerer: der ehemalige Oberhofmeiſter 
des Königs, ald er noch Prinz war, wirkliche Geheime 
Rath von Mindwig, ver zugleich die Function des 
Oberhofmarſchalls verfah. 

7. Hausmarſchall: wirklicher Gcheimer Rath 
"Graf von Lof. 

8. Benerals- Director des Hoftbeaters 
und der mufifalifhen Kapelle: wirklicher Ge⸗ 
beimer Ratb von Lüttichau. 

9. SHofmarfhall: Gecheimr Rath von 
Gersdorf, der die Direction der Hofwirthfchaft ver⸗ 
ſah, ehemals Deinifter-Btefldent in London. 

Aus dieſem Perfonal find ver Kämmerer von 
Mindmwig, der Hausmarſchall Graf von Loß, der 
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1853 als ver Letzte feines Geſchlechts flarb und ber 
Oherfchent von Weißenbach durch den Tod ausge⸗ 
ſchieden, der Hofmarfhal von Gersporf if zum 
Oberhofmarſchall ernannt, der Kammerherr Graf 
von Luckner, Gemahleiner Gräfin Reichenbach⸗ 
Lefjonig in erfler und dritter Ehe*), zum 
Oberbofjägermeifter und der ehemalige Geſandte 
in Paris, zulegt in. Berlin, Hans Heinrih von 
Könnerig, Gemahl einer Gräfin Werthern⸗ 
Beihlingen und Bruder de 1848 abgetretenen 
Premiers, ald Oberfammerherr und Oberhofs 
meifter an die Spike des gefammten vofftaats ge⸗ 
ſtellt worden. | 


*) Siehe heſſiſche Hofgeſchichte Band 27. S. 282. 


30* 


468 


Beilage. *) 





Bai costume am Sonntag vor Faſftnacht 

32. Februar 138523 beim Minifter des Aus⸗ 

wärtigen Freiheren von Beufi (wiederholt 
bei Sofe zur Faſtnacht): 

ug ver Mönigin von Navarra Aargarethe von Bealsis 
aus Der Oper: „die Zugenotten.“ 

Nachdem von fleben Uhr an die fämmtlich in 
Charakteranzũgen erfchtenenen Bäfte, gegen 250 an ver 
Zahl, eiggetroffen waren, pronete fich der Zug um acht 
Uhr in den entfernteren Zimmern und bie übrigen Säfte 
verfügten fich in die Nähe des Saale, in den, außer 
der Mufik, vorher ohne Ausnahme Niemand einge» 
lafien wurde. Der König, die Königin, Prinz 
Sodann und Prinzeffin Augufte erfchienen Halb 
neun Uhr und nahmen im Saale, dem Cingange ge= 
genüber, die bereiteten Pläge ein. 

Die Orbnung des Zugs, der nun mit einfallender 
Mufik begann, war folgende: 

Schweizerhauptmann: Generallieutenant von Man⸗ 
gold. 


*) Ich füge diefe Beilage bei, um eine Ueberſicht über 
die gegenwärtige Dresbner Hofgefellfäheft zu geben. 











Tambour: Graf Stolberg⸗Stolberg auf 
Nädtehots in der Laufitz. 

Pfeifer: Herr von Schröder. 

14 Mann Schweizergarbe: Lieutenant von Beulwih, 
Dr von Dallwig, aus dem Winkel, 
Hauptmann von Goldacker, Kammerberr 
Guido von“ Gersdorf Kammerhar von 
Arnim» Planig, von Erdmannsdorf⸗ 
Schönfeld, Kammerberr von Globig⸗Lip⸗ 
persporf, von Nimptſch, Geheime Rath 
von Lütt ichau, Generaldirector des Hoftheaters 
und ber Kapelle, Regierungsrath von Craus⸗ 
haar, Generalmajor von Treitſchke, Ritt⸗ 
meifter von Reitzen ſtein, Obrifilieutenant von 
Brandenflein. | 

Zwei Herolde mit den Wappen von Sranfreih und 
Navarra: Kammerherr von Jordan und Graf 
Ghoted. 

Margareibe von Baleis, Königin von Navarra: Frau 
von Gersdorf⸗-Boſe, verwittwete Gräfin 
Zeh, Oberhofmarſchallin, im zweiundvierzigften 
Lebensjahre ſtehend. 

Führer der Königin, Graf St. Brit: Graf Schön» 
burg-Glaudau. 

Die Oberhofmeifterin der Königin: Baronin Burgk, 
vom Plauenſchen Grunde. 

Zwei Hofdamen: Bran von Eckardſtein und Frau 
von Jordan. 

Graf Nevers: Marquis de Ferrière Te Vayer, 
der Geſandte der franzoͤſiſchen Republik. 


470 


Balentine: Fräulein Dorothea von Winkler, 
Tochter des Amtöbauptmanns von Dresden. 
Appt franzdfifche Edellrute mit ihren Damen: Herzog 
von Golſtein⸗Glücksburg mit Gräfin 
Wallwig, gebomen Gräfin Gerenyi, 
Graf Shönburg-Wechfelburg mit Frau 
von Winkler, NRittmeifler Robert von 
Udermann mit rau von Blobig-Lip- 
persporf, gebornn Gräfin Gersporf, 
Minifter von Beuft, der Beflgeber, mit Frau 
von Beygendorff, Tochter des ehemaligen 
Gefandten in Paris, dann Berlin, jebt Oberfam- 
merbern und Oberhofmeifter von Könnerig, 
Gemahlin des im Holfteiner [Kriege illuftrirten 
Nittmeifters, eines natürlichen Sohnes des Groß⸗ 
herzogs Karl Auguft von Weimar und ver 
Schaufpielerin Sagemann, Kammerherr von 
Briefen» Bteshübel mit Frau von Metich, 
Major von Bodenbaufen mit Frau von 
Globig-Ramdohr, Kammerherr von Beſch⸗ 
wig mit Frau von Zehmen, gebornen Grä⸗ 
fin Mengerſen, Major von Bodenhauſen 

mit Frau von Beſchwitz. 
Zwei Eomthure des Johanniterordens: Kammerherr 
von Gersdorf und Kammerherr von Globig. 


Raoul de Nangis: Lieutenant Bernhard von Miltig. 


Marcel: Oberhofmarſchall von Gersdorf, ver 
ehemalige Minifler- Refident in London. 
Maurwert: Fürſt Neuß. 
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Folgten vier Quadrillen: 
1. Zigeunerquadrille: 


Bigeunerhauptmann: Major von Hartmann. 
Zigeunerkönigin: die fchöne Gräfin Julie Appo- 


Di 


e 


niy, geborne Sztaray, Gemahlin des ehema⸗ 
ligen ungariſchen Hofkanzlers. 

8 Paare der Quadrille: 

Oberlieutenant von Troſsky und Baronin 
Giſe, Gemahlin des bairiſchen Geſchäftsträgers, 
Baron Giſe, der bairiſche Geſchäftsträger und 
Fräulein von Seckendorf, Rittmeiſter von 
Thielau und Fraͤulein von Treitſchke, Ober⸗ 
lieutenant von Krug und Frau von Thielau, 
Oberlieutenant von Helldorf und Gräfin 
Schall, Lieutenant von Schröder und Fräu- 
lein von Haufen, Herr von Könnerig und 
Bräulein von Simolin, Her von Beid- 
wis und Fräulein von Mangolp. 


2. Qundrille der Soldaten und Parifer 


Bürgerinnen: 


Graf Vitzthum I. und Bräfin Shall. 

Dherlieutenant von Einfievel und Gräfin Kanip. 
Graf Vitzthum II. und Fräulein von Helldorf. 
Lieutenant von Schönberg und Bräulein von 


Sedendorf. 


Oberlieutenant von Keffinger und Fräulein von 


Konneritz. 


Hauptmann von der Moſel und Fräulein von 


Welck. 





Dperlieutenant: von Blo w um Yräukein vor 


Tſchirdky. 
Lieutenant 6 Byrn und Fräulein von Frieſen. 


3. Ruſſiſche Quaprille: 
Prinz Georg von Sachſen und Träulin von 
Senfft. 
Nittmeifter von Senfft und Gräfin Vitzthum. 
Nittmeifter von Fabrice und Gräfin Salm. 
Lieutenant von Babrice und Gräfin Afifeburg. 
Lieutenant von Funde und Fräulein von Miltig. 
Legationdfecretaie von Müller und Fräulein von 
NReiboldt. 
Graf Cavrianiund Gräfin Elife Shönburg- 
Glauchau. 
Lieutenant von Noſtitz und Frau von Fabrice— 
Aſſeburg. 


Folgte: 4. Spaniſche Quadrille, 
die brillanteſte des ganzen Feſtes: 

Prinz Albert von Sachſen und Baronin 
Uckermann⸗Wuthenau, Frau des Rittmei⸗ 
ſters Robert Uckermann, der 1854 quittirte. 

Prinz Friedrich von Holſtein-Glücksburg 
und Fräulein von Wuthenan. 

Fürſt Löwenſtein-Wertheim und Gräfin Olga 
Schönburg-Wechfelburg, feine jpätere Frau. 

Graf Clemens Shönburg- Slauhan und 
Gräfin Thereſe Mer, eine der gefeieriſten 
Hofſchönheiten. 
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Graf D’Donnel, ET. Kämmerer un Gräfiu 
Ida Schönburg⸗Wechſelburg, Schwer 
Dlga'b. 

Graf Rerx und Fränlein vonZefheu, Tochter 
pes ehemaligen Finanzminiſters und feiner frans 
zöflfehen ehemaligen Gouvernante. 

Serr von Fabrice (fpäter Geſandéer in Mapriv) 
und Brafin Galen, Gemahlin des preußiichen 
Gefandten. 

Mr. Heneage von ber engliſchen Geſandtſchaft und 
Grau von Fabrice⸗-Reichenbach, natürliche 
Tochter Kurfürft Wilhelm's IL von Hefjen 
von des Berlinerin Emilie Drildpp. 

Noch waren nad dem Bericht eines enthu- 
fieftifchen Erzählere im Dresoner Jeurnale folgende 
Madken auszuzeichnen: 

Ein Malthefer (in halber Rüſtung, und wie bie Laͤſter⸗ 
zunge fi zuraunte auch halb von Theater, vom 
Sänger Tigatfched geborgt): Graf Solms⸗ 
Wildenfels, der im fünfunpflebzigflen Jahre 
ſtehende erlaudyte Reichsgraf. 

Im reichen Phantafiecoſtüm: Gräfin Lynar, bie 
im einundſechzigſten Sabre ſtehende Schweſter 
des Fürſten !ynar. 

Dalmatierin: Madame Lemaiftre, geborne von 
Gröditzberg, Tochter des durch feine Prozeſſe 
befannten Banquierd Benede aud Berlin, bie 
auch in ihren Jahren ſtehende Gemahlin De 
oben mit feinen Qualitäten notirten Geh. Leg. 
Raths im Mintflerium bed Aeußern. 
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In ttalienifhem Coſtim: Fräulein vonKÖnneris. 

In orientaliſchem Eofäm: Braun von Carlowit, 
noch eine ebrbare Dame aus dem Decident deb 
k. fächflfchen Minifteriums des Aeußern. 

In reichem Rocococoſtum von ſchwarzem und rothem 
Sammet aus dem Zeitalter Ludwig XV.: Die 
Frau vom Haufe, eine muntere Dame auß 
Baierland, die ihr kleiner Sohn im franzdflfchen 
Marquiscoflüm begleitete. 

Zauberer: Baron Burg, der neugendelte, thätige 
und umfichtige Hüter der Steinkohlenſchätze im 
Plauenichen Grunde. 

Branzöfliche Magiflratsperfon: Kammerrath Kaskel, 
der ſchon unter dem vormärzlichen Minifterium 
zu den Zirkeln des Minifters des Aeußern ges 
zogene Chef des jüdischen Wechſelhauſes Kaskel. 

In Oberforfimetfleruniform aus dem Anfang des 
achtzehnten Jahrhunders: SOhberforfimeifter von 
Hellporf. 

Srau von Maintenon: Baronin Haufen. 

In fpanifcher Tracht: Die Generalin von Senfft, 

Frau von Reiboldt, 
⸗ Tannhoff, 
Thielau u. f.w. 

In Jagbeoflüm: Frau von Weiffenbad. 

Naht und Morgen: rau von Uslar- Gleichen 
und Tochter. 

Nymphe: Fräulein von Könneritz. 

Schottinnen: Zwei Fräulein von Hellvorf. 

Schäferin: Fräulein von Beufl. 
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Cauchoise: Bräulen von Tannhoff. 
Tranzöftfche Bürgerin: Fräulein von Einſiedel. 
In altfranzdfifcher Tracht: Baronin Beufl. 

In Röocococoſtüm: Gräfin Augufie Solmb- 
Wildenfels, Tochter des erlauchten Malthefers. 
Srau von Pelet, 

=» = $HSann, 
=» = Gerödosf. 

In Iohann= Dragoneruniform: Generallieutenant von 
Cerrini, ehemaliger Obercommandant ver k. 
ſächſiſchen Armee, den kurz darauf, noch im Fruüh⸗ 
ling 1852, der Schreck von einem Donnerwetter 
im Hoflager zu Pillnitz erſchlug. 

Obriſt von Tannhoff. 
Vier Cadets in allerältefter Uniform von 1725: 
Rittmeifter von Bigefar. 
„ von Noflig-Drezemwiedi, 
Graf Curtvon Cinſiedel-Reibersdorf, 
Legationsſecretair von Ehrenſtein. 
In ſchwediſchem Reitercoſtüum: Rittmeiſter von 
Ziegler. 

Seemann: Oberberghauptmann von Beuft, Bruder 

des Feſtgebers. 

Im Pilgergewand: Graf Kuefſtein, der öſtrel⸗ 
chiſche Geſandte, der in dieſem Coſtüm 
ben öſtreichiſchen Offizieren bes ſpät 
am Abend aus Holflein eingetroffenen 
Regiments Schwarzenberg ſich präs 
fentirte. 

Graf Galen, der preußifche Geſandte. 
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Bebuine: Geheime Legationsrath von Earlomtz. 

Dix heures de permission, altfranzöflfäes Soldaten⸗ 
cofüm: Major Elemenb von Haufen. 

Don’fcher Kofad: Kammerherr von Room. 

In franzöflfcher Bauerntraht: Graf Earl Hohen- 
thal⸗Püchau, ver reihe Mann, ver ungefähr 
ein Jahr nachher plöglich farb. 

Endlich noch ein paar Engländer: Captain Noöl, 
der Phrenolog, ver als Muſelmann und: Mr. 
Broom, ver als Debardeur figurirt«. 

Der Hof entfernte GH um 11 Uhr Durch die 
Reiten der im Ausgangszimmer aufgeftellten riefen 
haften Schweizergarve. Das Fehl dauerte nach dem 
belebten Souper bis gegen 3 Ußr. 


Orud von HB. Schmidt in Halle. 


Nachtrag. 


— —— 


Nach Beendigung des Druds des 7. Bandes iſt 
der in demſelben durchweg noch als regierender Herr 
aufgeführte König Friedrich Auguſt IL. am 
9. Auguft 1554 geflorben: er verunglücte, fiebenund⸗ 
funfzig Jahre alt, durch einen bei Königen faſt un« 
erhörten draflifchen Ball auf der Neife nach ver In⸗ 
duftrieausftelung in Münden, bei einer feiner Vor⸗ 
liebe für Botanif wegen gemachten Excurfion in bie 
Tyroler Alpen, wo er im Innthale in der Nähe von 
Imſt mit dem Wagen umgeworfen und von einem ber 
ſcheu gewordenen Poftpferde fo ſtark vor den Hinterkopf 
geſchlagen wurde, daß er nicht wieder zur Beſinnung 
kam und eine halbe Stunde nachher mit den Sterbe- 
fatramenten verfehen, im Wirthöhaufe zu Brennbüchl 
in Folge der Gehirnerfchütterung farb. Die Leiche 
ward nah Augsburg gebracht, dort einbalfamirt und 
son da nad Drespen in das königliche Begräbniß 
in der Eatholifchen Kirche abgeholt. Ueber die nä⸗ 
heren Umſtände dieſes Unglücksfalls find mir durch 
einen Brief aus Dresden folgende rührende Speziali⸗ 
täten mitgetheilt worden: 

„Der plögliche Tod des Königs wird Sie auch fehr 
affieirt haben. Als fi die Nachricht davon verbreis 
tete, wollte Niemand daran glauben. Ich habe ſeit⸗ 
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vem Herrn von Zezſchwitz, ven Adjutanten des Kö⸗ 
nigs, der mit ihm im Wagen ſaß, geſprochen und das 
Ergreifendſte ſeiner Erzählung bleibt mir das, daß als er 
ſich vom Boden aufrichtet und nad dem König blickt, 
diefer in einer halb knieenden Stellung ſich befinvet 
und zugleih von dem Pferde an ven linken Arm ge 
ſchlagen wird, worauf er wieder zu Boden fällt, In 
der halbknieenden Stellung hatte er bereits den tödilichen 
Schlag an den linken SHinterfopf erhalten, mo ber 
Schädel in funfzig Stüde zerfchlagen gewefen. In vem 
Kopfe Hat der Leibarzt Carus den baldigen Eintritt 
von Trübfinn bemerkt, und wahr iſt e8, daß der König 
oft ſehr hypochondriſch geweien iſt, auch war er recht 
abgefonmen und Bing nur in den Kleidern. 

Den letzten Abend ift er aber fo heiter gemeien 
und hat namentlich jo viel gelacht, wie es ſich feine 
Umgebung nicht erinnern Tann. Der Geiftliche, ber 
ihn die beiden legten Tage begleitet bat, iſt ein fo 
guter Geſellſchafter geweſen. Auch ift des jchlechten 
Wetters wegen die Partie nach dem Pitzthale von dem 
Könige beſtimmt aufgegeben geweſen, und nur als un⸗ 
glücklicherweiſe ſich am andern Morgen das Wetter 
aufhellt und immer ſchöner wird, kommt er auf die 
Partie zurück. Es iſt ihm auch gerathen worden die 
Partie zu Fuß zu machen, aber zu ſehr ermüdet noch 
von dem Gehen der zwei vergangenen Tage (am letzten 
ſind ſeine Socken blutig geweſen) beſteigt er einen dor⸗ 
tigen hohen und kurzen Wagen, mit dem er umflürzt. 

Die letzten Tage des Königs find von dem Geiſt⸗ 
lichen, der diefe Zeit ihn begleitete, In dem Boten für 
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Tirol und Vorarlberg beſchrieben worden: die Guͤte 
und Die Serzendreinheit des Königs ſpricht ſich darm 
eben fo rührend, wie in dem von ihm bekannt ges 
wordenen Teſtament aus. Abſcheulich dagegen if ver 
Aufſatz in der Times vom 12. Augufl, die ihm jede 
Negenteneigenſchaft abfpricht und ihm Schuld giebt, 
daß er Habe durch feine Agenten viel Unheil geichehen 
laſſen. Diefe Gehaͤſfigkeit der Times hat Ihren Grund 
darin, Daß fie ruſſtſche Sympathien bei dem Verſtor⸗ 
benen annimmt.‘ _ 

König Friedrich Auguft ll. war ein Herr ein= 
fachen, anfpruchslofen, faft, in Folge feiner Erziehung une 
ter dem etiquettenftvengen Obeim, dem erflen König von 
Sachſen, ſchüchternen Weſens; wie er felbf und bei einer 
fehr kritiſchen Gelegenheit, ver Entlaffung der Minis 
ſter Könnerit und Zeſchau von fi bezeugt Hat, 
„ein Gefühlamenſch“; im Volke, trog des betrüblichen 
Maiaufſtands vorn 1849, ver von einer eraltirten 
Partei ausging, Beliebt, nur feinen Hofumgebungen, 
felbft den Hohen Hofchargen, man nennt namentlich 
ven in Geiſtedabweſenheit verſtorbenen Oberftallmeifter 
von Fabrice, follen unterweilen gewiſſe königliche 
Raunen fatal geworden fen. Er war zweimal vers 
maählt, zuerft mit einer Erzherzogin, einer Tochter 
des Kaiſers Franz I., die fehr flarf an dem alten - 
lothringiſch⸗habsburgiſchen Erbübel der Epilenfle litt, 
wegen welchem befondere Vorkehrungen beim Beſuch 
des Hoftbeaters gebraucht werben mußten, namentlich 
da verlautete, daß die ältere (unvermäplie) Prinzeffin 
des jegt regierenden Königs in Folge eines bei einen 
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der Ausbrüche geholten Schredd der Mutter au 
mit bemfelben Uebel behaftet geboren worden fei, 
In zweiter Ehe war König Friedrich Auguf U. 
vermähft mit ver Tochter des zu feiner Zeit bürger 
lichſten Könige Europas, des erflen Königs von 
Baiern, der Zwillingsichweiter der Erzberzogin So⸗ 
phie, Mutter des regierenden Kaifers in Oeſtreich, 
der jeht verwirtweten Königin Marie von Sachſen, 
die viel Einfluß auf ihren Gemahl und dadurch aud 
im Lande gewann. 


Bon beiven Gemablinnen hatte König Fried» 
sid Auguft II. feine Kinder und es folgte deß⸗ 
halb fein Bruber, der jetzt regierende König Jo⸗ 
Bann, geboren 1801, vermählt mit der Prinzeffin 
Amalie von Baiern, Zwillingäfchwefler ver Kö- 
nigin von Preußen. Er ift bekannt als Gelehrter 
— fein verflorbener königlicher Bruder pflegte ihn 
ſcherzweiſe nur „den Magifler” zu nennen: er gab un⸗ 
ter dem Namen „Philalethes“ eine Ueberſetzung ves 
Dante, au war er Präfldent der alterthumsforfchen- 
den Geſellſchaft in Sachſen. Im Gegenfag zu fei- . 
nem Bruder, von dem allgemein befannt iſt, daß er 
dem Proteſtantismus fehr wohl zugeneigt war, galt er 
von jeber als ſehr firenger Katholil. Er empfing 
die Nachricht vom Tode feined Bruders auf dem ro⸗ 
mantifchen Bergfchloffe Weefenflein bei Dresven, fei= 
ner zeitherigen Reſidenz, zu einer anfehnlichen ehemals 
dem Bünau'ſchen Geſchlechte, dann den Freiherren 
von Udermann zufländigen Herrfchaft gehdrig, die 
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von König Anton gekauft und zur fächflichen Se⸗ 
sundogenitur beflimmt worben ift. 

In ver Eurzen Zeit feiner Regierung Hat König 
Johann fih, wie die glaubwürdigſten Nachrichten 
einflimmig bezeugen, eine faft unerwartet fehnelle Po⸗ 
pularität erworben: von jeber ein eifriger Aftenlefer, 
wie fein Oheim, der erfle König von Sachien, nimmt 
er fih mit großer Sorgfalt der Regierungsgeſchäfte 
an und bejucht regelmäßig dad GBefammtminifterium, 
welches wöchentlich einmal figt; auch hat er Öffentlich 
zu erkennen gegeben, daß er auf feine Beamten, hohe 
und niebere, jeberzeit ein ernfled Auge richten werde, 
daß fie gewiſſenhaft ihren Pflichten nachlommen. Im 
Gange der Inneren und äußeren Angelegenheiten des 
Landes Hat ſich nichts im Wefentlichen verändert, na⸗ 
mentlih if fein Miniflermechfel und fein Wechfel des 
Minifterialeinflufies eingetreten. Der neuerlich zuſam⸗ 
mengelommene Landtag hat dagegen einen Befchluß ge= 
faßt, der einiged Auffehen auch im Auslande, nament⸗ 
lich in Preußen gemacht Hat: die Wiebereinführung 
der körperlichen Züchtigungen auch für Frauen, bie 
Berliner Witzblätter ergoffen fih darüber in fehr er. 
gögliche Scherz. Der König felbft Hat bei dieſem 
erfien Landtage auf Erhöhung feiner Civilliſte von 
einer halben Million um 80—100,000 Thaler an 
getragen, einigermaßen entiprechend dem beinahe auf 
eine halbe Million erhöhten Ertrage der feit der neuen 
Berfaffung abgetretenen Domainen. 

Der Kronprinz ift jet der mit der Prinzeffin Ca⸗ 
rola von Wafa vermählte ältefle Sohn König Jo⸗ 
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Hann’s: Albert, deſſen Gouyerneur ber bei des 
Aifl’ichen Austreibungsgefchichte vorgekommene Kerr 
von Langenn war. 


Berihtigungen und Zuſaͤtze. 

Band I Sachſen, Seite 269, letzte Zeile, ift flatt 
gemacht zu Yefen: gemahnt. 

Band V Sachen, Seite 114 Zeife 8 ift zu leſen: 
„das gar nicht Acht ſchwediſch blond, ſondern raben⸗ 
ſchwarz war”. 

Band V Sachſen, Seite 127, Zeile 12 von un« 
ten iſt zu leſen: „einer natürlichen Tochter“. 

Diefe Tochter, die Großmutter vom George Sand, 
hieß ihren neuerlich erfähtenenen Memoiren zufolge Ma- 
rie Aurore de Saxe und war 1748 geboren: ihre 
Mutter war eine ver letzten Geliebten des feurigen Mars 
falls von Sachfen, eine dame de }’opera, die Made. 
moiselle Verrieres fi} nannte und eigentlih Marie 
Rinteau hieß. Die Dauphine, Tochter König Au⸗ 
guft’s I. von Polen⸗Sachſen, übernahm nad 
dem Tode des Marfhalls die Erziehung der damals 
zweiführigen Auroravnn Sachen, die fie im Kloſter 
St. Cyr erhielt, es warb ihr, als fle heranwuchs, ver= 
boten ihre Mutter zu fehen. Im Sabre 1766 heira⸗ 
thete fie den Grafen Anton Horn, einen Baſtard 
König Ludwig's XV. As Ausftattung erlangte vie 
Dauphine für. fie, daß derſelbe Lieutenant da roi 
zu Schlettſtadt im Elſaß wurde. Sie verlor ihren 
Gemahl, der fie nicht Hatte berühren Fünnen und där- 
en, fihon nad wenig Wochen durch ein Duell. Da 
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die Dauphbine 1767 farb, Fonnte die junge verwitt⸗ 
wete Gräfin Horn zu ihrer Mutter ſich begeben, fie 
war damals neunzehn Jahre alt und ald auch diefe 
farb, zog fle fl in ein Kloſter zurüd. Ungefähr 
dreißig Sabre alt, Heirathete fie den damals fehr rei= 
Ken zweiundſechszigjaͤhrigen General-Einnehmer Dupin 
de Franceuil, Sohn des Generalpächters Dupin, 
mit dem fie noch zehn Jahre in fehr vergnügter Ehe 
lebte. George Sand ift vie Tochter des Sohnes 
dieſes Dupin de Franceuil; ihre Mutter, ein ar: 
med Rind aud dem Volke, war die Tochter eines Vo⸗ 
gelhändlers Antoine Delaborde, daher ihre Vor⸗ 
tiebe für Bögel, die file in dem Roman „Teverino“ 
verherrfiht hat. George Sand ift geboren 1504 
und ihr wahrer Rame Amantine Lucile Au- 
rore Dupin. Ihr Gemahl Francois Dude- 
vant, von dem ſie bekanntlich nach kurzer Ehe, aus 
der eine Tochter flammt, gefchieven wurde, war In: 
fanterie⸗Sous lieutenant, jein Vater Cavalerieobrift un« 
ter Napoleon. 

Die berühmte Schriftflellerin giebt in ihren Mes 
meiren folgende Schilperung von Ihrem mütterlichen 
Aeltervater Aug uſt vem Starfen, ihrer Neltermutter 
Aurora von Königsmark und deren Sohne, dem 
Marfhallvon Sachſen: 

„Frederic - Auguste, electeur de 
Saxe et roi de Pologne, fut le plus etonnant 
debauche de son temps. Ce n’est pas un honneur 
bien rare que d’avoir un peu de son sang dans 
les veines, car il eut, dit-on, plusieurs centaines 
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de bätards. Il eut de la belle Aurore de Kö- 
nigsmark, cette grande et habile coquette de- 
vant laquelle Charles XII. recula et qui dut se 
croire plus redoutable, qu’une armee, un fils qui 
le surpasse de beaucoup en noblesse, bien qu’il 
ne füt jamais que marechal de France. Ce fut 
Maurice de Saxe, le vainqueur de Fontenoy, 
bon et brave comme son pere, mais non moins 
debauche; plus avant dans l’art de la guerre, plus 
heureux aussi el mieux seconde.“ 

„Aurore deKönigsmark {ut faite, sur ses 
vieux jours beneficiaire d’une abbaye protestante; la 
meme abbaye de Quedlimbourg dont la princesse 
Amelie de Prusse soeur de Frederic-le- 
Grand etamanie du celebre et malheureux baron de 
Trenk, futabbesse aussi par la suite. LaKönigs- 
mark mourut dans cette abbaye et y fut enterree. 
ll ya quelques annees, les journaux allemands ont 
‘publie qu’on avait fait les fouilles dans les caveaux 
de l’abbaye de Quedlimbourg, et qu’on y avait 
irouve les restes parfaitement embaumes et intacts 
de l’abbesse Aurore, v&tue avec un grand luxe, 
d’une robe de brocart couverte de pierreries et 
d’un manteau de velours rouge double de martre. 
Or j'ai dans ma chambre, a la campagne, le por- 
trait de la dame encore jeune et d’une beaute 
&clatante de ton. On voit mèême quelle s'était 
fardee pour poser devant le peintre. Elle est ex- 
trömement brune, ce qui ne realise point lidee 
que nous en faisons d’une beaute du Nord. Les 
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cheveux, noirs, comme de l’enere, sont releves en 
arriere par des agrafes de rubis, et son front lisse 
et decouvert n’a rien de modeste; de grosses et 
rudes tresses tombent sur son sein; elle a la robe 
de brocart d’or couverte de pierreries et le man- 
teau de velours rouge garni de zibeline dont on 
Ya retrouvee habillee dans son cerceuil, J’avoue 
que cette beaute hardie et souriante ne me plait 
pas, et m&öme que depuis l’histoire de l’exhuma- 
tion, le portrait me fait un peu peur, le soir, 
quand il me regarde avec ses yeux brillans. 1 
me semble qu’elle me dit alors: „De quelles bille- 
vesees embarrasses-tu ta pauvre cervelle, rejeton 
degenere de ma race orgueilleuse? De quelle 
chimere d’egalite remplis-tu tes r&ves? L’amour 
n’est pas ce que tu crois; les hommes ne seront 
jamais ce que tu esperes. Ils ne sont faits que 
pour èêtre trompes par les rois, par les femmes 
et par eux-méêmes.“ 


„A cöte d’elle est le portrait de son fils 
Maurice de Saxe, beau pastel de Latour. II 
a une cuirasse eblouissante et la 1&te poudree, 
une belle et bonne figure qui semble toujours 
dire: En avant, tambour battant, mäche allumee! 
et ne pas se soucier d’apprendre le francais pour 
justifier son admission à l’Academie. Il ressemble 
à sa mere, mais il est blond, d’un ton de peau 
assez fin; ses yeux bleus ont plus de douceur et 
son sourire plus de franchise.“ 
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VBand VI Sachſen, Seite 267 Zeile 4 von unten 
ift fatt „Marſchall von Biberftein” zu leſen: Mar⸗ 
fhall auf Burgholzhauſen, fonft Herrengoffen- 
ſtaͤdt, Erbmarſchall in Thüringen. In der von biefer 
thüringifchen Familie unterfchievenen meifinifchen Fa⸗ 
milie Marfhall von Biberflein war ſchon in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts einer, ber Letzte, der 
Biberflein beſaß, mit einer Enkelin Dr. Luthers 
vermaͤhlt. 

Band VII Sachſen, Seite 467 Zeile Lift zu leſen: 
1852, 

Der auf derfelben Seite Zeile 4 als zum Ober⸗ 
hofjägermeifter ernannte Graf Ludner iſt im neus 
ften gothaifchen genenlogifchen Taſchenbuch auf 1855 
nicht augeführt im Hofflante des jehigen Königs. 


Halle, Drud von H. W. Schmidt. 
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